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Die Bärenburg. 
Ein Maͤhrchen. 


Auf einer hohen, waldbewachſenen Felskuppe Tag cin altes, 
einſames Schloß, bie Bärenburg genannt, Die reihe Familie, ber 
Graf von Pillen, welcher es zugehörte, wohnte jedoch auf ihren 
andern größern Beſitzungen, und ſchon feit Menſchengedenlen hatte 
kein Mitglied derſelben laͤngere Zeit daſelbſt zubriugen mögen. Nur 
ein alter Kaſtellan verlebte hier ſeine einſamen Tage und wurde 
bisweilen nur Yon: neugierigen Reiſenden beſucht, bie ſich in dem 
Schloſſe herumfilhren ließen und mit ſtiller Bewunderung bie zwar 
alterthümliche, aber ſchöne Einrichtung desſelben betrachteten. Wenn 
bie Fremden nun ihr Erflaunen darüber nicht zurück hielten, daß 
in dem gäszlich unbewohnten Gebäude ſich alles doch fo wohl er⸗ 
halten finde, fo Lächelte baun ber alte Kaſtellan geheimnißvoll und 
gab zu vernehmen, wie bieß wohl in ber Bauart bes Schloffes 
fiegen möge, bie oßme weiteres Zuthun fich ſelbſt erhalte unb nichta 
zu Grunde gehen laſſe. Die Leute in ber Nachbarſchaft mußten 
aber wohl, was er meinte; denn bas Schloß ſtand längft in dem. 
Rufe, Daß es von Geiſtern bewohnt ſey; ber Kaſtellan hatte auch 
einmal anf einer Hochzeit, zu welcher ex Im nachſten Stadtcheu 
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gebeten worben, bei einem Glaſe Wein einiges davon verlanten 
laffen, ja er hatte fogar, ale feine beiden Tiſchnachbarn, ber alte 
penflonirte Sorftinfpeltor und ber aufgeflärte Stadtrichter fich über 
die Möglichkeit von Geiftererfcheinungen geftritten, in ber Wein 
begeiflerung bem Streite dadurch ein Ende zu machen gefucht, ba 
ex fih auf bie Seite des alten Korfimannes gefchlagen, mit ibm 
ben wiben Züger, ben ſchwarzen Irrwiſch u. f. w. in Schub 
genommen und endlich jeben, ber an ſolche Dinge nicht glaube, 
feierlich eingelaben, die nächfte Nacht auf ber Baͤrenburg zuzubringen. 
Bon ber ganzen Gejellichaft war biefe Einlabung zwar mit Schweigen 
erwiebert worden, weil man fi eines geheimen Grauens babei 
nicht erwehren Tonnte, der Kaftellan aber war nur noch dringender 
gegen den Stabtrichter vorgerüdt, fo daß biefer, um feinen Muth 
zu behanpten, endlich nicht länger ausweichen konnte, ſonbern afs 
tie Geſellſchaft auseinander gegangen war, fich wirklich mit bem 
Kaftellan auf das Schloß begeben: Batte Wie er aber bort bie 
Nacht zugebracht, und was er dort geſehen, blieb ein Geheimmiß; 
nur ließ die Verſicherung, baf er Tieber Nachtwächter im Städtchen, 
als Kaftellan auf ber Burg ſeyn möchte, auf mauche unerfreuliche, 
‚ vielleicht fchauberhafte Erfahrung fließen. So fand es um bie 
geheimnißvolle, unbewohnte Burg, als ber jetzige Beſitzer berfeiben, 
der alte Graf von Pilkau, flach. Cr Hinterlie zwei Söhne, von 
denen der ältefte ihm im Beſitz ber großen Majoratsgliter folgte, 
ber jüngere aber, mit Namen Willibald, nur bieß einſame Schloß, 
die Bärenburg mit feinen Umgebungen, als Erbtheil exhielt. 
Willibald ſtand als Eavallerieofficier unter dem Heere feines 
Konigs; er hatte manchen rühmlichen Feldzug mitgemacht und fich 
ein großes Anfehen unter allen feinen Kameraden erworben ; zumal 
er fich nicht allein durch Geiftesbitbung und Muth auszeichnete, 
fonbern auch ein frohes, treues, tieffühlenbes Ser; dem Yreunben 
entgegenbrachte. Sie konnten, fie mochten nichts ohne ihn beginnen; 
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er war bie Wiälrze ihrer Freuden, ker Hatbgeber in ernflern Ange 
legenheiten, das Vorbild ihres Thuns und Handelns. 

Aber ſeit dem Tode feines Vaters und ber Orbnung feines 
Nachiaffes war eine bebeutende Veränderung mit ihm vorgegangen, 
feine Stimmung war ernfler geworben, er zog fich oft aus bem 
Kreife ber Freunde zurück, ſuchte die Einſamkeit und befchäftigte 
ſich faft ausſchließlich damit, alte Bapiere und Urkunden zu durch⸗ 
Iefen, bie er fi) aus dem Archive feines Schloſſes hatte zufchiden 
loffen. ° 

Bei biefer Beichäftigung traf ihn einft fein vertrautefter Freund 
und treuefter Waffenbruber, der Hauptmann von Marhein; er 
fah die finftern Wollen auf Willibalds Stirn, und wie er in 
halber Zerftreutheit die Papiere bei Seite ſchob und ihn kalt be 
willlommte, als flöre ihn ber Beſuch des Freundes. 

„Was ift bir denn?” rief Marbeim, umb faßte feine Hand. 
„Der Tob deines Vaters mag bir, dem redlichen Sohne, wohl jehr 
zu Herzen gehen; aber wenn auch ber Schmerz um ben Berluft 
geliebter Berfonen uns in ben Freudenbecher bes Lebens wieberholt 
noch die Tropfen einer heiligen Wehmuth miſcht, bamit fle bie 
Seele wie eine Arznei ftärten und bie ſchönen Farben ber Erinne- 
rung immer wieber auffrifchen mögen, fo verblftert diefer Schmer; 
Doch nicht das Gemilth, fo jagt er doch nicht finftere Wollen fort» 
während Über die fonft heitere Stirn, fo verfchließt er doch nicht bas 
Herz dem Freundeszuſpruch. Cs muß bir baher noch etwas anberes 
auf der Seele liegen, ein tiefes, unerforfchliches Geheimniß; benn 
meine Schuld kann es nicht feyn, und meine Freundſchaft zu Dir 
gibt mir ein Recht, dich darnach zu fragen |” 

Willibald feufzte tief auf, ſah dann bem Freunde lange ins 
Auge und fagte endlich: „Ja, du haft eim echt auf alles, was 
mich jetzt fo tief bekümmert; es gebt dich vielleicht näher an als bu 
glaubſt, darum will ich nicht Länger ſchweigen, bu fellft alles wiſſen.“ 
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„Nah dem Tode meines Vaters ſind umfere großen Familien⸗ 
fehen meinem Üfteften Bruber zugefällen, ich hingegen babe "nur 
das alte Schloß, die Bilrenburg, mit feinen Umgebungen als Eigen- 
thum ‚erhalten. Da es entfernt von ben Sanptgäitern meines 
Vaters Tag, auf denen ich erzogen wurde, er feibft es auch niemals, 
fo lange ich denken kann, befuchte, fo blieb es auch mir fremb; id 
farınte e8 nur ans einer Zeichnung, bie im Zimmer meines Baters 
hing, feine bäftere, abgefchiebene Lage darſtellte, uud bie mir Kinder 
immer gern betrachteten, um manches Abentenerliche babei zu 
tränmen. Jetzt nun iſt biefer Ort mein Eigenthum geworben: 
ans bes Vaters Papieren babe ich mich überzengt, daß bie Ein- 
künfte davon wohl zureichen würden, ben genügfam ınıb einfach 
lebenden Beſitzer dort zu ernähren. Freudig erwachte in mir ber 
Gedanke: jetzt endlich wirft du beinem Herzen folgen unb bem 
Mäpdten, das bu TängN fchon Hebft, deine Haud bieten Tönen ; 
dann willſt bu die Waffen nieberlegen, und in bie verlaffene ehr⸗ 
wärbige Burenburg ein frohes, haͤusliches, glückliches Leben ein⸗ 
führen! — Unb wen ich mir zur Gefährtin meines Lebens zu 
erwählen gedachte — — ſoll ich fie bir noch erſt nennen, Bruder 7 


Marheim reichte ihm bie Hand, und fagte: „Ich weiß es, du 
liebt meine Schwefter Sara I* 

na, ich liebe fie mit trenem Herzen!" fuhr Willibald fort. 
„Ich hoffte in ber Bereinigung mit ihr mein höchſtes Glück; aber 
auch diefe ſchöne menſchliche Hoffnung fol nicht in Erfüllung geben 1” 

„Und warum nicht?” rief Marheim; „was fleilt fi ihr in 
ben Weg ?” 

„Etwas, das wohl außer ben Grenzen umferer Kraft liegt!“ 
fuhr Willibald ernft fort. — „Ich hatte an den alten Kaftellan, 
ber jenes Schloß dort in Aufficht Hält, geſchrieben, ihm meinen 
Plan befannt gemacht, ihm aufgetragen, bie nöthigen Einrichtungen 
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zu meiner Auſnahme bert zur beforgew; allein welche Nachrichten 
babe ich von ihm erhalten ?* 

Willibald reichte mit biefen Worten ben Brief bes Kaftellans 
bem Sreunde bin. Marheim hatte ihn aber faum flüchtig 
gelefen, ala er lachend ausrief: „Wie! Geiſtererſcheinungen, Spuk⸗ 
geichichten, die ber alte biöbfinnige Mann bort erlebt haben will, 
und biefe machen bir Sorge? Sind nicht von ben meiften alten 
Schlöffern ſolche Sagen in Umlauf? Bald gibt es bort eine 
Marterfammer oder ein Burgverließ, wo man noch bei Nacht 
Heulen und Zähnklappern vernimmt, ober es geben Teichenhafte 
Mönche um und ziehen die Bettvorhänge weg, ober es zuden 
bleiche Lichter durch die hohen Zimmer nnd auf ben Wänden lies 
man furchtbare Worte in feuriger Schrift 1” 

„Das alles würde mich nicht beforgt machen,“ fiel Willibald 
ein, „das habe ich bem’ Alten bort auch ſchon entgegnet, unb ihm 
befohlen, dennoch meinen Willen zu vollziehen. Allein ſtatt jebes 
weitern Einwandes bat er mir aus dem Archiv ber Bärenburg 
Aktenſtücke zugefendet, wodurch bie Sache außer allen Zweifel ge- 
ftellt wird; meine achtbaren Vorfahren haben bier niebergelegt und 
faft eidlich beftärkt, mas fle dort Schauberhaftes erfahren. Wie 
kann ich ein Weib, das ich liebe, im folche Umgebungen, ja ich will 
es ausfprechen, im ein folches Spukloch einführen wollen 1” 


Marheim warf einige Blide in bie alten Alten, und ſchllitelte 
dann auch bebeuflih den Kopf. „Das ift arg!" fagte er, „aller 
dings etwas arg; aber trotz aller Hochachtung gegen beine Bor- 
fahren bleibe ich doch bei meinem Sprache: mein Herz glaubt nur, 
was meine Augen fehen! Den Hals wirb es uns ja nicht koſten, 
Bruder, und die falten Schauer vergeben ja auch wieder, wenn 
nur erſt der warme Tag kommt. Laß uns nach ber Bürenburg 
ſelbſt binreifen, fehen, hören, prüfen, und dann hambeln. Hier if 


meine Hand, Ich begleite Dich, es ſoll ein ritterliches Abentener 
werben!“ 

. Willibald ſchlug ein, bie Reife wurbe näher beſprochen, ein 
Urlaub auf vierzehn Tage erbeten, und ſchon am folgenden Tage 
faßen bie Freunde wohl gerüftet und bewaffnet auf ihren Roſſen, 
bon einem einzigen Diener begleitet, unb ritten in gefpannter Er⸗ 
wortung ber VBerggegenb zu, in welcher die Bärenburg lag. . 

Am britten Tage erfi Iangten fie in ben Abendſtunden vor 
bem alten einfamen Schloffe an. Es war ein rauher Apriltag, 
Schnee- und Regenſchauer zogen vorüber und burdmäßten bie 
Reiter, der Wind fauste durch ben hoben Forſt, und wie bie 
Stimme einer einfamen Wehllage tönte das Seufzen ber. verrofteten, 
vom Sturme bin und ber getriebenen Fahne bes bemosten Burg. 
thurmes buch bie Eindde. Der Weg zum Schloffe war mit 
Geftrüpp und hohem Kraute verwachſen und zeigte, baß er fange 
nicht mehr befahren worden war. Sekt hielten unfere Reifenben 
enblich vor ber verfchloffenen hohen Pforte. Erſt nachdem fie mehr- 
mals die Klingel gezogen, wurde von bem Thorwart geöffnet, nad) 
ihrem Begehr gefragt, und da fie ihre Namen genannt hatten, ber 
Einlaß geftattet. Auf dem Schloßhof eilte der Kaftellan herbei, 
feinen neuen Gebieter mit ſchuldigem Reſpekt zu empfangen. 

„Bier, Alter, bin ich ſelbſt!“ rief ihm Willibald entgegen. 
„Deine Briefe, deine Altenftüde waren für mich nur tobte Zeugen; 
ich mußte meine Burg felbft fehen und wiflen, wer mir mein 
Eigenthum flreitig machen wil! So bin ich denn mit frohem 
Muthe hierher geritten, und trete unter Gottes Schuß jett auch 
mit frohem Geift in meine Heimath!“ 

Der Alte beugte. fit) ehrerbietig auf bie Hand feine® Herrn 
und fagte: „Ich heiße Em. Gnaden mit treuen Herzen willlommen ! 
Dem Willlommen folgte aber bisher immer gar zu bald bas Lebe- 
wohl, möge es endlich anbers werben |” 
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Er zinbete hierauf ein paar Kerzen an und führte bie Freumde 
durch die Kreuzgänge Des Schloffes, in benen es fchon Nacht ges 
worben war, nach einem großen Zimmer, wo er in bem weiten 
Marmorlamine von dem Thorwart ein helles Fener anzünden ließ, 
während er felbft mehrere Lichter auf dem ſchwer vergolbeten 
Kronleuchter anftedte, um das hohe große Zimmer möglichſt zu 
erleuchten. | 
Den Freunden warb es hier bald recht bebaglih, unb ein 
‚ frugales Abendbrod, weiches bie Frau bes Kaftellane alsbalb auf- 
trug, hatte ihnen noch niemals fo herrlich geſchmeckt. Die ernfte 
Stimmung wi nach und nach einer fröhlichen Unterhaltung, und 
als zwei Toftbare Betten aufgeflapelt worden waren, ber Kaftellan 
eine filberne Nachtlampe angezlindet, und mit bebenklicher Miene 
gefragt hatte: „ob ber Herr Graf vielleicht befehlen, daß jemand 
noch im Vorzimmer fchlafen fol?" — entgegnete dieſer: „Ich habe 
noch Feine Luft zu Schlafen! Schaff uns eine Bowle Punſch, und 
komm dann ſelbſt, Alter, um ein Glas mitzutrinten! Ich mag 
eher bier nicht ruhen, bis ich nicht aus deinem Munde nähere 
Aufſchlüfſe über die Geheimniſſe dieſes Schloffes erhalten habe!“ 

„Aber es ift Nacht!“ Sprach ber Kaſtellan; „und bie Nacht 
bat leifere Ohren als ber Tag!“ 


„So mag fie uns zuhören!“ erwieberte der Graf lächelnd. 
„Geh nur, Alter, und erfülle, was ich bir befohlen!“ 

Da wurde bie dampfende Bowle herbei gebracht; die Freunde 
ſetzten fi an den Kamin, in welchem das Fener aufs neue ange 
flirt worden, und ber Kaflellan mußte ſich auch „feinen Stuhl 
herbeiholen. Als Marheim aber dem Reitknecht, ber eben das 
Zimmer verlaffen wollte, befahl, vor allen Dingen bie gelabenen 
Piftolen aus den Sätteln herauf zu bringen, fprach der Kaftellan 
leife: „Lafſen Ew. Onaden das Schießgewehr lieber in ben Halftern 
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ſtecken. Waffen benten Immer anf Mißtrauen ober Beforgniß, und 
beides muß man bier nicht zeigen. Auch iſt es boch um bie 
fhönen Tapeten fehabe, wenn man zwecklos in beu Zimmern- hier 
{hießen will!" und hiermit nahm ex eine Kerze und feuchtete ſchwei⸗ 
gend an den Wänden bin, wo man noch deutlich gemug die Spuren 
mehrerer Kugeln erfannte, die bebeutenbe Löcher iu bie Tapeten ge» 
fchlagen hatten, auf welden ſehr Linftli eine Bärenjagd dar⸗ 
geftellt war. 

„Diefe Zeichen geben allerdings zu erlennen, was hier gefchehen _ 
if,” fagte Marheim. „Uber weßhalb, alter Anabe, haſt bu uns 
denn gerabe in bieß Zimmer geführt, wo man Schießübungen ge- 
halten zu haben fcheint! Gibt es im Schloffe feine Kammern, bie 
ein rubigeres Anfehen haben?" — 


„Es ift dieß das beſte und bequemſte Zimmer im Schloffe 1“ 
entgegnete ber Kaftellan. „Des Herrn Grafen hochſeliger Herr 
Bater und Großvater haben auch hier Iogirt, und haben mehrere 
von jenen Kugeln dort —“ 


„Die Biftolen follen in ben Halftern bleiben!” befahl ber 
Graf dem Reitknechte; „in meinem eigenen Haufe brauche ich aller- 
bings keine Waffen, da will ich mich ficher dünken. Aber jet, 
Alter,“ fuhr er zum Kaftellan gewendet fort, „jeht wirf alle Be- 
denken, alle Rückſichten bei Seite. Erfülle mır, was bu mir, 
deinem Herrn, ſchuldig biſt, und entdecke mir alles, was bu über 
diefe Burg weißt, und was du in beiuer langen Einſamkeit bier 
geſehen unb erfahren haft!“ 

Der Kaftellan verneigte fih, bob dann fein Glas empor und 
fügte feierlich: „Auf das Wohlergehen meines gnäbigen Here, 
und daß er Friebe bier finden möge)" — Nach einer Paufe, in 
welcher ex fich zu befinnen ſchien, bob er enblich folgenbergeftalt zu 
erzählen an: „AS wor mehreren hundert Jahren biefer Wald eine 
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noch viel größere Wilbniß war, neben bem edlen Wilbe auch noch 
mancherlei veißenbe, bintbälrflige Thiere ihren Aufenthalt darin ge⸗ 
nommen hatten, und auf dieſem Felſen fich noch keine Gebäude er- 
hoben, da war Ew. Gnaden Ahnherr, der Graf Mar von Pillau, 
wegen feiner befonbers wichtigen und ritterlichen Dienfte von bes 
Kaifers Majeſtät mit biefen großen Walbımgen beliehen worden. 
Es wollte berfelbe nun au alsbald eine große Jagd darin an- 
ftellen, denn e8 hatten bie benachbarten Ortichaften ſich mit dringenden 
Bitten an ihn gewendet, Daß er das Wilb, melches ihnen bie Saaten 
zerftöre, in etwas bämpfen, ganz befonbers aber zwei große Bären 
erlegen möchte, die nicht allein in ihre Heerben einbrächen, fonbern 
felbſt fih in die Dörfer wagten und das Leben ber Menſchen be 
drohten; unb als nun endlich eines Morgens ein armes junges 
Weib erichten, filh vor bem Grafen nieberwarf ımb ihm unter tau⸗ 
ſend Thränen berichtete, wie in bentiger Nacht ber grimmige Bär 
ihr Knäblein aus der Wiege geftoblen und bamit in den Wald ge 
vannt ſey, ba wurde das Herz bes Grafen bergeftalt erichlittert, 
Daß er felbft das Hifthorn von ber Wand rif, um das Hallo zur 
Jagd zu blaſen. Aber er konnte vor Wehmuth nicht blafen über ven 
Jammer bes Weibes, und er reichte das Horn feinem fyreunbe, 
dem Ritter von der Weihe, ber blies bie Jäger denn auch alabald 
zufammen, und alle zogen kampfluſtig in ben tiefen Wald. Der 
Graf aber that das Gellibbe: „daß er ben Wald nicht eher ver 
faffen wolle, ale bis der Bär erlegt fey, und daß ex auf ber 
Stelle, wo biefer glücklich gefällt worden, ein würdiges Denlmal 
dieſer That errichten werbe.* Und bie Yagb begann; viel bes 
eblen Wilbes wurde mit Pfeil und Bogen und Wurfipieß gefällt, 
aber bie Bären fand man nirgends. Schon neigte bie Sonne fich 
binter den Wipfeln ber Bäume, und aufs neue wurden bie Hunbe 
ins Didicht gehetzt; aufs neue jagten fie einen hochgeweihten Hirſch 
daraus hervor, umb weit ben Üßrigen voran fprengte ber Graf 
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ihm nach, ihn mit dem Wurfſpieße zu erlegen. Da trat ihm plöß- 
ih die Mutter des geraubten Kindes in ben Weg; and fie hielt 
einen Wurfipieß in der Hand, das lange Haar flatterte im Winde, 
und Geficht unb Hände biuteten von Dornen zerriffen. „Was jagt 
Ihr dem Hirſche nach?” rief fie. „Was burchtobt Ihr den Wald? 
— So werbet Ihr die Bären unb mein mb nimmer finden! 
Ich bin Euren Roſſen nachgelaufen, und was Ihr nicht exfpähet im 
Eurer Jagdluſt, das bat Miutierangft und Liebe erlaufcht, Mitten 
duch das Blafen Eurer Hörmer, durch das Gebell Eurer Rüben, 
babe ich von fern her bie weinende Stimme meines Kindes ver- 
nommen, Gewiß noch lebt es! aber kein Angenblid ift zu vew 
faumen, Wollt Ihr mir es vetten helfen, fo folgt mir unver 
züglich!“ 

„Und der Graf wendete ſein Roß und ritt der Mutter nach, 
bie durch Dorn und Geſtrüpp vorauseilte, und nur bisweilen ſtehen 
blieb, um aufzuhorchen nach ben Klagetönen aus dem Walde, bie 
nur fie vernahm. So gelangten fie an den Fuß biefes Felſen, 
und bie Mutter rief: „Dort oben hör ich das Weinen meines 
Kindes, dort oben muß bie Höhle ber Bären ſeyn!“ Sie klimmte 
eilends ben Felfen hinan und hatte die Spitze bereits erreicht, ehe 
der Graf vom. Roffe abipringen unb ihr folgen Tonnte, ba aber 
brach aus den Felsfpalten, wo fie bei ihren eigenen Jungen das 
geraubte Kinb verborgen, bie alte Bärin heulenb hervor, ſtürzte 
fih auf das Weib, und e8 begann ein furchtbarer Kampf zwifchen 
ben beiden Müttern. Die Frau hatte ber Bärin den Wurfipieß 
zwar tief in bie Bruſt gebohrt, aber fie war von ber Laft berfelben 
bennoch zu Boden geworfen morben, fie fühlte fich von ben gewal⸗ 
tigen Tagen eng umllammert, und fchon bie fcharfen Zähne in 
ihre Bruſt gebrüdt. Da erreichte der Graf eben ben Kampfplatz, 
er ſtieß feinen Fangſtahl durch das Herz ber Bärin und rettete fo 
bie mutberfüllte Mutter; aber kaum erfreute er fih des Gieges, 
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als er fi plötlich von hinten mit viefiger Gewalt umfaßt und gu 
Boden geworfen fühlte. Der alte furchtbare Bir nämlich war auf 
base Gehen! ber Bärin berbeigeellt, und fuchte num, zur höchſten 
Wuth entflammt, ven Zob berfelben zu rächen; mit feinen Taken 
bielt et den Grafen fer umſtrickt, umb preßte ihm bergeflalt bie 
Bruſt zufammen, daß ihm bes Blut emporquoll und ihm bie 
Sinne faft vergeben wollten. Er hätte ber Gewalt bes grimmmigen 
Thieres unterliegen müfſen, denn bas Weib mar nicht alabalb aus 
ben Klauen ber Bärin befreit, als fie alles andere um fich bex 
vergeſſend im bie Syelsfchlucht gefprungen war, um bort ihr weinenbes 
Kind zu ſuchen, wenn wicht ber Ritter von ber Weihe, ber treue 
Freund im ber Roth, erſchienen wäre, und ben Kampf mir bem 
Bären auf fih gezogen hätte. Er nur war der Spur bes Grafen 
gefolgt, ihm nur war bas Heulen ber blutdürſtigen Thiere bas 
Zeichen ber "Gefahr feines Freundes geweien, und ob er gleich 
feinen Fangſtahl auf ber Jagd verloren und feinen Wurſſpieß bereits 
verfchoffen hatte, fo ſtuͤrzte er ſich doch muthig und nur mit einem 
kurzen Dolch in der Hanb auf ben furchtbaren Steger feines ohn⸗ 
mächtigen bintenben Freundes, Der Bär ließ fofort von bem 
Grafen ab und firebte biefen neuen Feind zu umfaffen, der Ritter 
wich ihm andy nicht aus, und fo in gegenfeitiger Umarmung, Bruſt 
an Bruft mit bem Unthier, brüdte er ihm ben Dolch wieberhoft 
in bie Rippen, bis der Bär unter gräßlichem Gebrüll verendete. 
Auch der Graf war wieber zu fidh felbft gelommen, und als beibe 
Freunde filh umfaßt hielten, ınb zwar hart verletst, aber doch als 
Sieger die große Gefahr überfahen, ber fie entgangen waren, trat 
Pie Mutter ans ber Fels ſpalte mit ihrem wieder gefundenen Kinde, 
und rief: „Mein Kind lebt noch, ich habe es wieder! Gott hat es auch 
in ber Höhle der Bären erhalten!” Der Ritter ließ fein Hifthorn 
erichallen, die Iagbgefährten verfanmmelten fich alsbalb auf ber 
Spite des Felſen und erfahen mit Erftlaunen ans ben erfegten ge 
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waltigen Bären bie Gefahr ihres Herrn. Der Graf aber hatte nur 
Wagen für die entzückte junge Fran, die ihr Kind am bie Brufl ge 
legt batte, wo es bie fllße Milch der Mutter mit ihrem Blute ver- 
mifcht trank, und bie Heinen Hänbdgen züternb nach ihr ausftredite. 
Er befahl einem Kunechte ans feinem Gefolge, das Weib füher nach 
Haufe zu begleiten und wollte ihr eine Handvoll Goldſtücke ſchenlen. 
Aber bie entzlichte Mutter wies das Gelb ſanſt zuriid, küßte bes 
Grafen Hand md fagte: „Ich babe wur eine Beine Hütte und 
nähre mid ſpärlich mit bes Deinen, aber wir finb zufrieben unb 
jet, wo mir Gott mein Kind wieder geſchenlt, bin ich reich und 
bebarf eines Goldes!“ — Hiermit eifte fie ben Pelfen binab 
und der. Heimath zu, um bort dem kranken Gatten den wieber ge» 
fundenen Liebling zurück zu bringen. 

nDer Ruf biefes merkwürbigen Greigniffes erſcholl balb weit 
unb breit, und es fand fich ber Abt eines benachbarten Kloſters bei 
bem Grafen ein und ſprach: „Ihr Habt eine große Gefahr durch 
Gottes Gnade fiegreich beftanben, Herr Graf, erfällt nunmehr auch 
Eure Gelübde und errichtet ihm zu Chren, ein würbiges Denkmal 
an jener Stätte. Der Bau eines Kloſters erhebe ſich auf dem 
breiten Gipfel bes ſchauderhaften Selen, damit fronune Mönche 
ben Herrn unabläfftg dort preifen mögen, wo er Euch und jener 
Mutter mit ihrem Kinbe nur durch ein Wunder das Leben gerettet 
bat; ber große Walb aber ringe umber, weicher bis jeigt bie Un- 
gebeuer der Wüſte verborgen, werde daburch geheifigt, daß er dem 
nenen Klofter als Eigenthum zufalle!“ 

„Meine Gehübde werbe ich erfüllen!“ antwortete ber Graf; 
„aber nicht alfo, wie Ihr es meint, ehrwirrbiger Hear! Gott hat 
uns zwar ans großer Gefahr dort gerettet, aber nicht durch ein 
Wunder, ſondern vielmehr durch base, was ber allglitige Schöpfer 
ſelbſt in die Menfchenbruft gelegt Bat. Bertrauen auf ihn in Roth 
und in Gefahr, feften Muth, wo es Menſchenrettung galt, heilige 
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Mutterliche und Frenndes Treue bis in dem ob, das waren bie 
Rarlen Selber, mit benen er unfere Bruſt bedite, und deßhalb will 
ich fein Kloſter für einfame, bem Leben abgefchiebene Mönche, ſon⸗ 
bern ein flattliches Schloß aufbauen, wo kommende @efchlechter 
fröhlich wohnen ımb unter ihnen Muth und Gottwertrauen, Liebe 
umb Treue eine Freiflatt finden, und bie felige Zufriebeuheit, mit 
ber jenes Weib mein Golb verſchmähte, ihren Mitar gründen 
möge!" Und hiermit Keß ber Graf ben beleibigten Abt ziehen, 
und gab Befehl, auf dem Gipfel des Felſen bie Bäürenburg zu er- 
banen. Aber bie Meifter, denen .biefer Bau ilbertragen wurde, be- 
richteten alsbald, daß fle vergebliche Mühe anwendeten, weil alles 
das, was fle am Tage erbant, bes Nachts Immer wieber zerftört 
werde; fie verſchwiegen auch nicht, daß jedesmal nach, ber Feier⸗ 
abendftunde im Zwielicht der Nat und des. Tages ein graues 
Männchen bort erfcheine, mit ernſter Miene ben Bau muſtere, und 
mit feinem Stäbchen bie größten feft aufeinander gefligten Steine 
wie Heine Bälle amseinanber werfe, und verficherten enblich, daß, 
wenn ber Graf hier nicht einem Einhalt zu thun wifle, fie von 
dem Bau abftehen müßten. — Und abermals erſchien ber Abt 
unb verlangte ben Bau eines Llofters, denu jene Stelle dort, fagte 
er, fey von Geiftern befeffen, bie nur dem Wohnfig der heiligen 
Mönche und ihren Beichwörungen weichen würden. Aber der Graf 
haßte das Monchsweſen, und wies ben Abt abermals mit ber Er⸗ 
klärung zuräd, daß es in ben Kibſtern an böfen Geiftern wohl 
auch nicht fehle, und daß er ſelbſt verfuchen weile, bie Geifter auf 
dem Bärenfelfen zu bannen.” 

„Und fieben Nächte hat ber Graf auf biefem Zellen verwacht, 
und fiebenmal fol er bier mit ben granen Männlein gefprcchen 
und es enblich in feiner wahren Geflalt ala ein fehänes Elfenkind 
gefehen haben. Was fie aber hier: zuſammen verhanbelt, iR ein 
tiefes Geheimniß geblieben; ber Bau bes Schlofies wurbe jeboch 
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aufs nene begonnen unb nicht weiter geftdrt, nachdem ber Graf in 
bem Grundfleine ein großes Pergament zwiſchen zwei Metaliplatten 
mit folgenber Inſchrift hatte einfügen laſſen: 


„Hier, wo ein Dentmal aufzubauen, 
Zu fehler Burg der Grunbflein Tiegt, 
Sat Mintterlieb unb Gottvertrauen 

Und Freunbestreu im Kampf’ geflegt; 
Bor folder Tugend feſtem Muth 

Erlag ber Ungeheuer Wuth. 

Und bier, wo balb in Herrlichkeit 

Und Pradt fo Zinn ale Mauer ſteht, 
Sat felige Zufriedenheit 

Und Armuth einft das Gold verfchmäßt, 
Und höher ſelbſt ale Gut und Geld, 
Das häneliy ſtille Gluͤck geftellt. 

Drum fey dieß Haus nur bem erbaut, 
Der immerbar auf Gott vertraut, 

Der recht aus reinem Herzen liebt, 

Der bis zum Tod bie Treue übt; 
Drum ſey dieß Haus fortan geweiht - 
Nur ſtillem Süd der Haͤuslichkeit, 
Demüthiger Zufriedenheit. 

Doch wenn ba nichts von biefem allen 
Einziehen ſollt' in dieſen Hallen, 

So geb’ ich's frei filr Nacht umb Tag, 
&s wohne drin wer will unb mag, 

Es gelte gleich, ob Menſch, ob Geiſt, 
So wahr mein Nam’ Graf Pillan beißt; 
Doc ſteh' dieß Haus in Gottes Hand, 
Zur Bärenburg werd’ es gemaunt I" — 
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„Nachdem man nun auf biefe Weife ben Grunbflein hatte 
fegen Iafien, wurde der Bau ungeflört vollendet. Es wählte ber 
Herr. Graf Mar von Pillan dieſe Burg fogar felbft zu feinem Auf- 
enthalte und befchloß allhier feine Tage mit feiner geliebten Ge⸗ 
mablin in Ruhe und Frieden zuzubringen. Dieß bier war fein 
Wohnzimmer, wo ber Kampf mit dem Bären auf jener Tapete 
funftreich bargeftellt if. Uber feine Nachlommen mochten nicht 
ferner bier wohnen, fie zogen hinunter in bie heitern Thäler, wo 
ihre anbern Befigungen lagen und Ketrachteten biefe Burg nur als 
ein einſames Jagbichloß, das fie je zuweilen mit ihren luſtigen 
Genoffen befuchen Lonnten, um in ben großen Wäldern voll 
edlen Wildes fi mit der Jagd zu vergnügen. Wenn fie daun 
aber mit ihren Freunden und Gefolge anlamen, dann ging es an 
ein gar fehr luſtiges Leben, dergeftalt, daß man oft nicht gewußt, 
ob es da draußen im Walde ober bei den Banletten in ber Burg 
bier wilbee bergegangen. Doch auch hierbei verblieb es nicht, ca 
wurde bald noch lebendiger in dem Schleffe, und es gab bei Tag 
uud bei Nacht bald feine Ruhe mehr, denn es fanden ſich noch 
andere Gäfte ein, deren Nähe man bald mit Schaudern erkannte, 
obgleich man fie erſt felhft herauf beſchworen. — Die Inflige Ge 
jellfchaft war nämlich eines Abends won einer befonders glücklichen 
Jagd zurück gekommen; man faß beim reichlichen Jagdmahle, 
zechte wader, ließ viel leichtfertiges Geſpräch fiber die Lippen gehen, 
und einer ber Gäſte forderte den bamaligen Herrn des Schloffes 
auf, ihnen bie wunderbare Gelchichte von dem Kampf mit ben 
Bären zu erzählen, welchen das Echloß feine Entſtehung verbante. 
Die Gäfte erfuhren hierauf die ganze Gefchichte, und es blieb 
ihnen auch nicht verjchwiegen, wie das graue Männlein ben Bau 
ber Burg babe hindern wollen, bis der Graf Mar von Billan fich 
mit ihm barlber verſtändiget. Darliber lachten denn bie meiften 
@äfte unb meinten fpottend: „Man hätte dem Heinen Mäunlein 
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fteber die Ruthe geben follen!“ Und ber Herr Graf, ber mwäh- 
rend bes Erzählens fchon oft feinen Becher geleert, ließ fich hierauf 
ben allergrößten Bolal reichen, füllte Ihn mit Wein bis an ben Rand, 
und fagte lahend: „So will ih denn biefen Humpen auf bas 
Wohl des grauen Männleins leeren; er fomme, wenn er es mit 
mir wagen will; fann er aber nicht, wie ein Froſch, ſchwimmen, 
fo mag er in biefem Pokal erfaufen!” Unb_ hiermit feßte ber 
Herr das ungeheuer große filberne Gefüß an bie Lippen. — Uber 
es wurbe ihm mit behender Gewalt plößli aus ben Händen ge: 
dreht, und als er erflaunt aufſchaute, fland das graue. Mänulein- 
dor ihm auf der Tafel, und ſprach freumblich: „Ihr habt mich zu 
Gaſte geladen, Herr Graf, fo will ich denn auch aus Eurer Hand 
ben Willlommen empfangen!” Und hiermit fette es ben Becher, 
ber größer war, als es ſelbſt, an ben Mund, leerte ihn auf einen 
Bug, nnd drückte ibn dann mit feinen Meinen Häuben bergeftalt 
zuſammen, al8 ob er ans Papier geformt geweien wäre!“ — 


Der Kaftellan hielt in feiner Erzählung bier ein, dem aus 
bem großen Glasſchranke, in ber Ede bes Zimmers tönte ein 
lautes Klingen. „Hören Ew. Gnaden wohl?" hob er leife wieber 
an; „die Polale dort erzählen ſich auch von jener Gefchichte, fie 
find dabei geweſen!“ 

Der Graf horchte auf und brang in gefpannter Erwartung in 
ben Kaftellan, feine Erzählung fortzufegen. 


„Ih bin am Ziele gnäbiger Herr!“ antwortete biefer; denn 
feit jenem Abende find alle Gäfte von dieſer Burg verfloben und 
verflogen, und follen ihnen vor Grauen bie Haare wie Befenreis 
zu Berge geftanben haben , bis fie bie Burg unb ben Wald binter 
fih gefehen. Was aber Ihren hohen Vorfahren felbft hier begeg⸗ 
net, das findet fi in ben Altenflüden niebergefchrieben, welche ich 
Em. Gnaden fon aus dem hiefigen Archiv zugefenbet habe.“ 
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„Dieß kenne ich beveitsl” rief der Graf; „ich babe es mit Er» 
ſtaunen, mit Schaubern gelefen. Aber jetzt bin ich ſelbſt bier und 
frage dich, Alter, ift es in ber Burg wirklich nicht geheuer? ift 
fle wirllich von Geiftern bewohnt?“ — 

Der Kaftellan nidte ſchweigend. „Hat man feine Verſuche 
gemacht, biefe ſtörenden Gäfte zu bannen?“ fragte der Graf 
weiter. 

Der Kaftellan zeigte auf bie Löcher in ber Tapete. „Haft bu 
vielleicht das graue Männlein auch gefehen und gefprochen ?" fuhr 
ber Graf leifer fort. 

Der Kaftellan nidie wieber. 

„Run fo berichte denn, was bu von ihm vernommen?“ be⸗ 
fahl der Graf. 

„Ich darf nicht!” entgegnete der Kaſtellan und legte ven Fin⸗ 
ger auf beit Mund. 

„Ich aber Bin bein Herr und Gebieter!“ rief ber Graf zornig; 
„ih allein kann bir befehlen zu fprechen unb zu fchweigen, und 
ih will, bu ſollſt jett reben!“ 

Da fuhr ein beider Schein an den Wänben bin, und ein 
lautes Ziſchen, wie von hundert Schlangen, tönte durch das Zim⸗ 
mer unb fehien Schweigen zu gebieten. 

Die Freunde fprangen von ihren Seſſeln auf; und nachdem 
ber Graf einigemal unruhig im Zimmer auf- und abgegangen 
war, fragte er nicht weiter und befahl bloß dem Kaftellan, ben 
Tiſch abzuräumen und fich zu entfernen, denn er felbft fey ermüdet 
und wolle fih zur Ruhe begeben. 

Der Kaftellan gehorchte, und ließ bie beiben Frennde allein.“ 

„Wir wollen zu vergeffen fuchen, was uns ber Alte heute 
erzählte!“ vief ber Hauptmann dem Grafen zu, ber in blifleres 


Nachdenken verfunfen in eines ber hohen Fenſter getreten war, 
und im bie finflere ſtürmiſche Nacht hinaus ſchaute. „Haben wir 
ung als Kinder nicht auch oft mit Grauen zu Bette gelegt, wenn 
uns die Kindermuhme gefpenftifcge Mährchen erzählt hatte! So 
wollen wir es denn auch heute nehmen umb fröhlich glauben, wir 
wären noch in ber Kinderſtube!“ 

„Die Nacht wird uns ja Iehren, was wir fünftig zu eriwarten 
haben I” antwortete der Graf; „wir wollen ihr ınhig entgegen gehen. 
Schlaf wohl!" — Die beiden Freunde legten ſich hierauf, nach 
dem bie filberne Nachtlampe angezündet worden, nur halb entkleidet 
zu Bette, 

Das lautere tiefere Athmen bes Hauptmanns verkündete dem 
Grafen bald, daß fein Freund bereits eingefchlummert ſey. Allein 
anf fein Auge wollte ſich fein Schlaf ſenken. Es war nicht Ge⸗ 
fpenfterfurcht, was ihn wach erhielt, nein, es war vielmehr ber 
Gedanke, daß bie einzige Stätte, bie ihm auf der weiten Welt 
ale Eigenthum nun zugehörte, ihm doch keine erfreuliche Heimath, 
feine Ruhe, keinen flillen Frieden gewähren würde. Denn was 
er heute nur flüchtig bemerkt, Tieß ihn nicht zweifeln, daß alles, 
was er hierüber gelefen unb gehört, wahr ſeyn möge. Cr gebachte 
mit Wehmuth an bie bolde Schwefter bes Freundes, bie er Fiebte, 
und büftere, traurige Bilder ber Zukunft gingen an feiner Seele 
vorüber. — Da fehlug bie Uhr auf dem Schloßthurme die zwölfte 
Stunde, und als der letzte Schlag verhallt war, blies ein Zuft- 
Bauch, der durch das Zimmer fuhr, die Nachtlampe ans: und ber 
Graf vernahm bie hohen fernen Töne eines Hifthorns, wie eine 
Aufforderung zur Jagd; fie wurden alsbald von unzähligen ähn- 
lichen Tonen beantwortet; es fehlen fich fortan in allen Räumen 
des Schloffes ein neues Leben zu erheben, in allen Winkeln wurde 
e8 rege, und es begann nun wirklich eine förmliche Jagd. Mit 
Sunbegebell uub Peitſchenknall rauſchte e8 durch das Schloß dahin; 
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Thüren flogen auf und zu; unb fo kam es auch cm das Zimmer 
bes Grafen. Ein plöglicher Schein erhellte es, wie mit Tages⸗ 
it, Die Schilderungen in ber alten Tapete wurben lebendig, bie 
Figuren traten barans hervor unb in das Zimmer, und wie bie 
Thüre auffprang und bie Jäger mit ihrem Gefolge bereinftürzten, 
flanden die Bären aus ber Tapete auch fchon zum Kampf gerüftet 
und fließen ein gräßliches Heulen aus, während nebem bem Bette 
bes Grafen, wo das Abbild ber Felſenhöhle, in welcher bie Bären 
gehaust, anf ber Tapete zu fehen war, das Häglide Wimmern 
eines Kindes ertönte. Aber die Geftalt, ber Bären flanb mit ben 
Heinen nieblihen Figuren ber Jäger in gar zu grellem Contraft; 
denn bie lettern waren faum eine Spanne hoch, fie ritten auf 
ſchlanken Pferdchen, noch Heiner, als Kaninchen, und heiten ihre 
muthigen Hündchen hinter das Wild ber, welches jo anzufchauen, 
als ob eine fllichtige hirfchähnliche Matte von Mäuſen verfolgt würde, 
Die Bären hingegen waren groß unb furchtbar, wie fle auf ber 
Tapete bargeftellt worden, und wendeten ſich, ale ob fie Das Heine 
Zagdgefolge mit Verachtung Überfähen, nur gegen bie neuen Be 
wohner bes Zimmers zum Kampfe. Der Hauptmann war vom 
Schlaf aufgefahren, hatte feinen Degen erfaßt und führte einen 
gemaltigen Hieb auf ben Bären, ber ihm entgegen fam; aber bie 
Klinge zerflog in Heine Stücken, ale ob fie vom Glas gewefen 
wäre, und ber Bär firedte ſchon feine Krallen gegen ihn aus. 
Aüch der Graf hatte feinen Degen gezogen, aber er gebrauchte ihn 
nicht zur Bertheidigung gegen dieſe Geftalten, er fließ ihn mit ber 
Spitze vielmehr mitten in bie Dielen des Zimmers und rief: 
„Diele Burg ift von Gott und Rechtswegen mein Eigenthum; und 
zum Zeichen, daß ich Befitz davon genemmen, fledt bier mein 
ehrlicher Degen mit meinem alten Wappen auf bem Knopfe. Sch 
babe bie Waffen abgelegt, weil ich mit Vertrauen in meine Hei⸗ 
math trat und mich in ihr ficher glaubte; — wer wagt es nun, 


gegen ben: rebiikhen wehrlofen Beſitzer einen folchen Kampf zu ber 
beginnen?" — 

Da erflang das Hifthorn aufs neue, uud das tolle Treiben 
der Sagb hielt plöglih an. Die Büren fprangen in bie Ta- 
peten zurück, das Wild verlief fih, bie Hunde fohlichen gehorfam 
hinter ihre Herren, und nachdem fich ber niebliche zahlreiche Jagd⸗ 
zug auf das gewanbtefte georbnet hatte, blieſen bie einen Jäger 
auf ihren filbernen Jagdhöruchen einige wunberliebliche Fanfaren, 
bie dem Grafen und dem Hauptmann wie füße Wiegenlieder aus 
ber Kindheit Mangen, und beibe unwiberftehlih in den Schlaf 
wiegten. 

Der Kaſtellan trat am andern Morgen mit dem Frühſtüdk 
in das Zimmer und weckte bie beiden Freunde, als die Some 
ſchon hoch ſtand. 

„Guten Morgen, Alter!“ rief ihm der Graf entgegen: „ſieh, 
ich habe lange geſchlafen; durch deine geſtrige Erzählung erregt, 
haben mich zwar ſchwere Träume beunrnhigt; glücklicherweiſe waren 
es aber doch nur Träume!“ 

Der Kaſtellan antwortete nicht, ſondern las ſtill lächelnd tie 
zerbrochenen Stücke der Degenklinge zuſammen und fragte endlich: 
ob der Herr Graf befehlen, daß der Degen in der Diele des Zim⸗ 
mers hier ſtecken bleiben ſolle? — 

Da ſahen ſich die beiden Freunde bedeutungsvoll an und merk⸗ 
ten wohl, daß ſie nicht geträumt hatten. Der Kaſtellan mußte ſie 
nun im ganzen Schloſſe umherführen. Es war ein ſtattliches Ge⸗ 
bäude, und ſchien mit dem Felſen, auf dem es ſtand, wie zu⸗ 
ſammengewachſen. Der feſte ernſte Sinn, der in dem ganzen 
Gebäude herrſchte, paßte fo recht eigentlich zu dem Gemürh Willi⸗ 
balds, unb die ſchöne, alterthümliche, wohlerhaltene Einrichtung 
bes Innern, die romantische Lage, der nahe ſchattige Wald voll 
Wild und Geflügel, erfüllten ihn mit inniger Sehnfucht. 
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„Ach!“ rief er ſchmerzlich aus, „biefe Stätte wäre wohl ſchön 
und ernft genug, um fie zur Heimath bes häuslichen Glückes zu 
wählen, aber wie vermöchte ich bie Schauer ber @eifterericheinum- 
gen auf ein Herz zu legen, das mir theurer ift al8 bas meine!“ 

„Es käme doch auf den Verſuch an!“ ſprach ber Kaftellan ; 
„Ew. Gnaden haben boch bie erfie Nacht fo ziemlich gut ge- 
ſchlafen 9“ 

„Deine Nerven, alter Knabe, und auch "die meinigen viel- 
leicht, ertragen wohl foldhe Nächte!“ entgegnete ber Graf; „aber. 
einem zarten Weibe könnten fie ben Tod bringen, Du biſt an ben 
Spuk gewöhnt, wie ber Müller an das lärmenbe Klappern feiner 
Mühle; dir ift es gleichgültig, ob bu bein altes Geflcht im Spiegel 
edit — oder —“ 

Der Graf ftodte und wendete fich fchnell ab, um bas Zimmer 
zu verlaffen; denn eben als er bei den legten Worten in ben 
großen Pfeilerfpiegel ſchaute, erblickte er nicht ſich ſelbſt, fonbern 
die Geſtalt des grauen Männleins, welches ihn freundlich grüßte. 


Trotz alledem beſchloſſen die Freunde, die Burg nicht ſo 
ſchnell wieder zu verlaſſen; denn ſie wollten wo möglich das Ge⸗ 
heimniß der Geiſter näher kennen lernen. Sie vergnügten ſich bei 
Tage mit der Jagd, ließen es ſich Abends bei ihrer Rückkehr dann 
wohl ſchmecken, und ſuchten ſich gefliſſentlich in eine heitere Stim⸗ 
mung zu verſetzen. — Aber es wollte ihnen doch nicht recht gelin⸗ 
gen, denn allenthalben umgab ſie das unheimliche geiſterartige 
Walten, hielt fie in ſteter Anſpannung, und ließ fie nicht bloß im 
den Stunden der Mitternacht Zeugen jenes ſpulhaften, ſtets ver⸗ 
änberten Treibens ſeyn, ſondern äußerte auch während bes ganzen 
Tages feine unfichtbare Gewalt auf fe; fo daß fle oft ſelbſt das 
zu thun und zu ſprechen genöthigt waren, was eigentlich ganz außer 
ihrer Weiſe lag, unb daß fie ihr Auge und Ohr oft filr verblenbet 





24 


unb getäufcht halten mußten, went es ihnen ganz frembartige 
Dinge vorftellte. 

Der Graf ertiug dieß endlich nicht länger, er wollte einen 
entfcheidenben Schritt thun, unb das graue Männlein, welches ihm 
bisher bloß aus dem Spiegel zugenickt, ſelbſt ſprechen. Als baber 
in ber nächften Mitternacht das Toben aufs neue begann und au 
feinem Zimmer vorliber nad bem großen NRitterfaale hinzog, wo 
bie Gemälbe feiner Borfahren Bingen, eilte er ben Geiftern bortbin 
nad, fprang beberzt in das Gewirre unzähliger feiner Geftalten 
und rief mit lauter Stinime: „Graues Männlen, graues Münn⸗ 
fein! wo biſt du? Ich, ber Herr dieſes Schloffes, gebiete bir, 
vor mir zu erſcheinen, denn ich will dich ſprechen!“ 

Da fuhr mit einemmale ein blaugelber Blitz durch den Saal, 
bie Kerzen anf den Krouleuchtern flammten hell auf, bie Heinen 
Geftalten orbneten ſich ſchnell, und unter bem geharnifchten Bilbe 
bes Grafen Mar von Pillau, des Erbauers dieſer Burg, ſtand 
ein Männlein in einem koflbaren grauen Talar von feidener Spinne- 
webe mit funkelnben Flebermausangen befeßt, und trug ein golde⸗ 
nes Kröndhen auf dem Haupte. 

„Bas rufft bu mich 7” fragte es mit wohlflingender Stimme, 
„Was wagft du bich einzubrängen und unfer Feſt zu flören I“ 

„Ich ſuche dich!“ enigegnete ber Graf beherzt, um von bir 
ſelbſt Antwort auf meine Frage zu verlangen. Ich bin von Gott 
und Rechtswegen ber Herr biefes Schloſſes, ich habe feine anbere 
Heimath und will mi ans meinem Eigenthum nicht vertreiben 
lafſen. Deßhalb fage mir an, wie Tange foll ber Spul, ben bu 
mit beiner Schaar bier treibft, noch währen? Wer gibt bir ein 
Hecht dazu, den Frieden ber ſchuldloſen Beſitzer hier zu flören und 
was verlangft bu, um bich abzufluben auf immer?" — 

Aber ftatt aller Antwort, zog ber Heine Gnomenlönig ein 
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Bergament aus bem Buſen und ließ es aufrollen. Auf bemfelben 
las man bie Worte, welche in ben Grundſtein gelegt worben, und 
darunter die eigenhändige Unterichrift des Grafen Mar von Pillau. 
&r zeigte mit ber Heinen. Hand auf das Pergament und bann auf 
das Eonterfei bes Grafen Mar, bas über ihm hing und verſchwand. 
Die Lichter verlöfchten im Saale; wie Sturmwind brauste es durch 
die Flügelthüren hinaus und Willibald mußte im Finftern nad 
feinem Zimmer tappen. 

Am andern Morgen erzählte er feinem ‚Freunde, was vor⸗ 
gefallen, unb ordnete alles zur Abreife an. 

„Es ift beichloffen I” fagte er in fehr ernftem Tone. „Ih will 
nun einmal alles daran feßen, dieſes verrufene Schloß für Men- 
fhen wieder zugänglich zu machen, und wenn ich dabei auch ein 
einfamer, freubenlofer Menſch bleiben ſollte!“ 

Er erklärte hierauf, daß er feinen Abſchied aus ben Kriege- 
dienften nehmen unb in biefe feine Heimath wirklich einziehen 
werbe, und gab bem alten Kaftellan bie nöthigen Befehle zu feiner 
baldigen Aufnahme allhier. 

So zogen bie Freunde jetzt wieder von bannen, aber ihre 
Stimmung war nicht mehr die heitere, wie auf ber Hinreiſe. Be⸗ 
ſonders düfter und in fi verſunken blieb Willibald, und als ihm 
der Hauptmann vorſchlug, dießmal einen Umweg zu machen, um 
auf dem wenige Meilen abwärts liegenden Gute feiner Eltern 
einige Tage zuzubringen, wodurch er den Freund zu zerfireuen und 
aufzubeitern gebachte, antwortete ihm Willibald; „Du kommſt meinen 
Wünfchen zusor, ich wollte bir felbft dieſen Vorſchlag machen; denn 
ich babe dort eine jehr erufte, heilige Angelegenheit ins Keine zu 
bringen.” 

Der Hauptmann glaubte ben Freund zu verſtehen, er Tannte 
ja deſſen Liebe zu feiner Schwefter, ber fchönen Sara und meinte, 


er werbe jet, ba er Herr feines Bermögens geworben, um Sara's 
Sand werben wollen, beren Herz auch längft dem Grafen in fliller 
Neigung zugewenbet war. Allein vor Willibalds Seele ſtand ein 
anderer Entichluß; denn kaum waren fie auf bem Gute angelommen 
und mit berzlicher Freude empfangen worben, als er ſich eine 
Unterrebung mit den Eltern feines Freundes erbat. 

„3% bin bisher mit einem Herzen voll Freude und Seligkeit 
in dieſes Haus getreten!” ſprach er mit weicher Stimme zu bem 
greifen Bater feines Freundes und befien ehrwürdiger Gemahlin ; 
„denn ich fand alles bier vereint, was nur die Wünſche und Hoff. 
nungen meiner Seele erfüllen konnte Der Sohn dieſes Haufes if 
mein liebfter Freund, in bem Umgang mit ihm babe ich bie wahre 
Freundſchaft erft lennen gelernt. Sie beibe galten mir für bas 
Mufter vortrefflicher Eltern, in treuer Berehrung war ich Ihnen 
zugeiban, unb ich wagte bie Hoffnung, daß Sie mid einf Sohn 
nennen würden; bemm auch bie Liebe war bier in meinem Herzen 
erwacht. Was ich fr Ihre holde liebreiche Tochter flihle, ift Ihnen 
allen fein Geheimniß geblieben; zwar habe ich beſcheiden gefchwiegen, 
aber mein offenes Wefen fonnte boch ein Gefühl nicht vor Ihnen 
verbergen, was mich nur immer beffer und reiner unter Ihre 
Augen treten Tieß. Ich wagte jedoch nicht eher eine nähere Er⸗ 
Härung, bis ich meiner Hinftigen Gattin eine felbfiftändige, forgen- 
freie Lage anbieten könnte, und wartete deßhalb mit Sehnſucht auf 
bie Rückkehr meines Bruders, um enblic das Teflament meines 
würbigen Baters zu eröffnen. Jetzt weiß ih, was mir gehört, jet 
babe ich mein Eigentum, meine künftige Heimath gefehen, aber fie 
paßt nicht für das Glück und den Frieden eines Wefens, das mir 
mehr gilt als mein Leben. Ich Habe allen meinen fchönften 
Blänen für die Zukunft, allen meinen liebftien Wünſchen Lebewohl 
gefagt und komme num, wie es fich filr einen reblicden Mann ge 
bührt, Ihnen dieß offen zu geftehen, und mit bangem Herzen von 
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. Ihnen allen Abſchied zu nehmen, denn ich babe mich entſchlofſen, 
mein Leben einfam zu fiihren und meine Ruhe ımb mein Glück 
in einem wunderbaren Kampfe aufs Spiel zu ſetzen.“ 


Die ehrwürbigen Eltern, denen ber Graf fehr werth geworben 
war, verlangten mit Theilnahme näheren Aufichluß bierliber; aber 
Willibald war zu tief erſchüttert, und mies ſie deßhalb an ihren 
Sohn, welcher denn auch dasjenige, was er auf ber Bärenburg er- 
fahren, ausführlich und getreu berichtete, 


Alle fühlten ſich hierbei von Grauen und Entjeßen ergriffen; 
nur Sara blieb ruhiger, fie ließ fih vom Bruder mehrmals das 
Erzählte wieberholen, und als bie Eltern mit Theilnahme fich zu 
ihr wandten und nicht verbargen, daß fie ben Grafen gern ihren 
Sohn genannt haben würden, ber nun einfam fein Leben vertrauern 
müſſe, ſank fie ihnen mit dem kindlichen Geftänpniß an die Bruft, 
daß auch fie ben Grafen von Herzen liebe und baf fie entjchloffen 
ſeyn würbe, ihm ihre Hand zu veichen, ſelbſt wenn er fie ale Haus- 
frau auf die finftere Bärenburg einführen wolle, denn fie fürchte 
jene Geifter nicht, und da bieje fchon Achtung vor ibm bezeigt, 
wärben file ein gutes Weib vielleicht noch fehonenber behanbeln ! 
— Die Eltern erflaunten über ben Muth ihrer Tochter, der Bruder 
aber flog mit biefem zarten Bekenntniß zum Freunde, und ale 
diefer num felbft fi ber holden Jungfrau genaht und bie tiefe, 
fräftige, aller Entjagung fähige Liebe des jungen Mannes und bie 
zartere, aber faft noch mutherfülltere ber Jungfrau fich gegenfeitig 
verfiändigt hatte, legten bie Eltern, trotz mancher bangen Zweifel, 
endlich doch bie Hände ber Liebenden in einander unb es wurde, 
nachdem ber Graf ben Abſchied vom Könige erhalten, bie fröhliche 
Hochzeit gefeiert. 

Nur in einem einzigen Reiſewagen, ohne alle weitere Be- 
gleitung Iangte ber Graf mit feiner jungen Gemahlin auf ber 








Bärenburg an. Der alte Kaftellan fanb nicht Worte genug, feine 
Freude zu bezeugen, und führte bie junge Gräfin in bie Zimmer, 
welche einft vor mehreren hundert Sahren für die Gemahlin bes 
Grafen Mar von Pillau eingerichtet und von ihr bewohnt worden - 
waren. Sara erftaunte über bie alterthümliche, völlig wohl er- 
baltene Pracht der inneru Einrichtung. Sie öffnete die hoben Nuß⸗ 
baumfchränfe, bie noch manches Andenken aus den längft entflohenen 
Zeiten enthielten; fie fette fich auf ben Seſſel, auf welchem bie 
Ahnfrau einft vor ihrer Stickerei geſeſſen; fie ergößte ſich an ber 
romantiſch⸗wilden Wusficht, die fie aus ihren Fenſtern überfchauen 
konnte, und im erhebenden Geflihle ber ernſten, heiligen Pflichten, 
die fie jegt bier übernommen, fuchte fie alles Störende zu vergeſſen, 
und nahm von alle dem, was ihr als Hausfrau zulam, frieblichen 
Bes. Sie ließ fih in Küche und Keller und Vorrathslammern 
berumführen; fie orbnete mit Unger Ueberlegung ben künftigen 
Gang ihrer häuslichen Einrichtung an, und antwortete bem alten 
Kaftellan, als er beforgt gegen einiges, was mit ben einmal hier 
obwaltenden Berhältniffen nicht recht verträglich feyn werde, Eiu⸗ 
wenbungen machen wollte, daß fie nur das Verhältniß, im welches 
fie al8 Gattin und Hausfrau getreten, vor Angen haben bürfe, und 
baß fie Gott gewiß im veblicher Erfüllung ihrer Pflichten ſchützen 
werde, 

Auch Willibald hatte das Geinige als Hausherr beforgt; auch 
feine feften Einrichtungen waren getroffen und er führte nun feine 
geliebte Sara burd bie Übrigen Zimmer bes Schloffes. Alles 
ſprach fie bier traufih und beimifh an, das Herz ſchlug immer 
freier und fie fchmiegte fih mit den freundlichen Worten an bie 
Bruſt ihres Gatten: „Zweifle bu nicht, wir werben hier glücklich 
ſeyn!“ — Und als fie endlich in den großen Ritterfaal famen, und 
er ihr Das Bild feines Ahnherrn, bes Grafen Max, zeigte, unter 
weihem ihm das graue Männlein erſchienen war, betrachtete fie 
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lange bie edeln Züge, -unb bob endlich bie gefalteten Hände zu 
bem Bilde auf, indem fle fagte: „Du ehrwürdiger Stammvater 
haft dieß Haus gewiß nur für deine Kinder und nicht für fpufhafte 
Geifter aufgebaut. Sieh, ich bin nun auch beine Tochter, und nur 
bein guter Geiſt fol mich hier umſchweben!“ So geftärkt und er- 
muthigt im Innern fah das junge Paar den Abenb nahen, und 
ba fich nichts Unheimliches im Schloffe vegte, gingen fie, nachdem 
fie anbächtig gebetet, ruhig zu Bette und fchliefen frieblich ein. Aber 
kaum hatte die Stunde ber Mitternacht gefchlagen, ale es wieder 
lebendig warb im Schloffe; flatt bes frübern Laärmens und Tobens 
vernahm man jedoch nur eine fanfte Mufil, die durch die gemwölbten 
Gänge zu dem Schlafgemach hinzog, als hauchte ber Abendwind 
durch die Saiten vieler Aeolsharfen. Der Graf, der doch mit 
einiger Bangigleit Die Ereigniffe dieſer Nacht erwartet hatte, war 
laͤngſt ſchon wach nnd hörte, wie bie wunderbar herrlichen Klänge 
allmählig lauter wurden und näher famen. Sara hingegen athmete 
immer tiefer im Schlafe auf, als ob die Töne fie nur fefter und . 
fefter einwiegten. Endlich öffneten fi die Thüren bes Schlaf. 
gemaches, ein kurchbringendber Glanz erhelite dasſelbe, die Muſik 
tönte fort, und balb wurben bie ſchweren feibenen Borhänge von 
Sara's Beite auseinander gefchlagen. Das graue Männlein ftanb 
vor dem Bette, bie Arme über die Bruft gefchlagen, und hatte 
feine Haven durchdringenden Blide rubig und fe auf Sara ge- 
beftet, bie wie ein Engel der Unfehltb fanft fortichlummerte umb 
nicht ahnte, was um fie ber vorging. Nachdem es lange un- 
beweglich fo geftanben, fahilttelte es bebenflich das Haupt, bob dann 
ben Heinen Finger drohend in bie Höhe und wenbete fich hierauf 
ſchnell ab. Die Vorhänge bes Beites wurben leife wieder zu- 
gezogen, bas helle Licht im Schlafzimmer verloſch, die Mufil ent- 
fernte fih nach und nad, und bald berrfchte wieder ringsumher bie 
tiefe Stille der Nacht. 
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Sara erwachte mit feligem Gefühle am andern Morgen; fte 
‚hatte ja ungeftört und fanft gefchlafen, fein Geiſterſpuk Hatte fie 
aufgefchredt; mit ihrem Eintritt in bie Burg fchien alles Grauen» 
bafte verſchwunden; nnd fie eilte nun mit fröhlidem Muthe, ihre 
Pflichten als Hausfrau zu erfüllen. Willibald verſchwieg ihr, was 
er geſehen; aber mit bem alten Kaftellan ging er hinaus in Dem 
Wald und entbedte ihm bort alles. 


„Freuen fih Ew. Gnaden nicht zu frühzeitig!“ fagte der vor⸗ 
fi'jtige Alte, „und glauben Sie nicht, bereite gefiegt zu haben. 
Den Geiftern ift nicht entgangen, daß auf bie gewöhnliche Weife 
mit Toben und Lärmen bei Ihnen. nichte auszurichten fey, denn 
Graf Willibald kennt keine Furcht, er bat ſich ſchon bei feinem 
erften Exicheinen bier fo manubaft benommen, baß Die Geifter ſelbſt 
darüber erftaunt find. Aber fie werben ſich nicht fo Teicht ver- 
treiben laffen und, wie ich fürchte, von jeßt an, einen unfichtbaren, 
aber noch gewaltigen Kampf beginnen!“ 


Es ſchien auch fa, als ob der alte Kaftellan nicht Unrecht 
hätte; denn troß ber jcheinbaren Ruhe, bie jest im Schloſſe herrichte, 
ereignete fich doch manches, mas ben Frieden bes jungen Paares 
mohl hätte ſtören können. Willibald und Sara hatten beichloffen, 
ſtill und abgezogen auf ihrer Burg zu leben, und nur in ber Ber- 
waltung ihres Beſitzthums, in ber Sorge für ihre Unterthanen 
ihren Beruf, und im Umgange mit fich ſelbſt und ber Natur ihre 
Welt zu finden. Es geſchah daher oft, daß Willibald fich fchon bei 
früher Tageszeit zu Pferde feßte und in ben Forſt ritt, um dort 
Anordnungen zu treffen, oder daß er bie zur Bärenburg gehörenden 
Dörfer befuchte, um bort di: Pächter feiner Vorwerke, feine Unter 
tbanen, ihre Geſinnungen, ihren Fleiß und ih e VBermögensumflänbe 
näher Tennen zu lernen und ſelbſt zu fehen, wo freimblicher Rath 
“db Hülfe, wo ernftere Anordnungen nöthig wären. Sara ging 
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dann auch rüftigen Muthes an ihre häusfichen Geſchäfte; wenn fie 
diefe aber beforgt hatte, und ſich num auf ihrem Zimmer einfam 
mit weiblicher Arbeit befchäftigte, wenn fle unzähligemale und doch 
vergeblich auf den Weg hinaus fehaute, ben der erfehnte Gatte 
fommen mußte und dieſer oft länger ausblieb, als fie gewünſcht 
und erwartet hatte, dann war e8, als flüftere ihr eine Stimme zu: 
„Er bat dich Über andere Geſchäfte vergefien; bu biſt ihm nicht 
bag Liebfte auf ber Welt, ſonſt könnte er dich fo lange nicht allein 
laffen; er ift lieber draußen unter andern Menſchen, als bei bir in 
ber einfamen Burg!" — Und es entſtand durch foldhe Gedanken 
wohl der Vorſatz, dem Gatten dieſe Bernachläffigung fühlen zu 
laffen, ihm Vorwürfe zu machen, ober ihn Tälter zu empfangen. 
Wenn aber endlich ber Rappe um bie Waldecke bog und Willibald 
von ferne ſchon mit dem Tuche wehte, banı war piößlich alles 
vergeffen ; dann eilte fie dem Geliebten mit noch größerer Innigkeit 
entgegen, hörte von ihm, was er alles gethan, wie er geforgt hatte, 
wie endlich ber Rappe angefirengt worden war, ihn im Fluge zu 
ihr zurück zu tragen, und bat ihm im Stillen alle das Unrecht ab, 
was fie ihm in Gedanken gethban. Sie führte ihn zu dem Heinen 
Tiſch, der nur für ihn und für fle gebedt war, fie ließ die von 
ihr felbft bereiteten einfachen Speifen auftragen unb ſah beforgt 
auf ihn, ob fie ihm auch munden wilden? Aber zu Willibalbs 
Ohr fprach eine geheime Stimme: „Bift bu nicht am beſſere Koft 
gewöhnt! Sollen dir von jebt an fo ſchmale Biffen zugemeflen 
werben, bie überdieß noch deine unkundige Frau durch ihre Koch⸗ 
verſuche faſt verdorben Hat! — — Laß dir das nicht gefallen und 
weiſe fie darüber zurecht!" Er lkoſtete nur, ftippte im Eſſen 
herum, fragte endlich: ob Sara heute etwa ſelbſt die Küche beforgt 
babe? — 

Sara ſchlug die Augen nieder und bejahte es. „Ich ver- 
mochte bir heute nichts Befferes vorzuſetzen,“ fügte fie fanft hinzu. 
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„Du haft mir ja Einfachheit anempfohlen ; anch konnte ich bie alte 
Kaſtellanin, bie wohl beſſer kocht als ich, heute nicht zu Mathe 
ziehen; denn fie liegt lirank darnieder; aber künftighin will ich ja 
gem — —“ 

- „Rein, nein, meine Saral” rief Willibald, ber von ber ihm 
zuflüfternden Stimme nichte mehr hörte, feit er ſah, wie feine 
Frage ein hohes Roth auf bie ſchönen Wangen feiner bangen 
Gattin getrieben, ‚Nein, das Efien hier ift gut, fehr gut, und eben 
weil du e8 zubereitet haft, foll es mir trefflich ſchmecken!“ Und fo 
war es denn auch; denn bie Liebe zu Sara unb ber Gebanfe, wie 
treu fie ihre Pflichten erfüllte, und er dennoch im Begriff geſtanden, 
fie zu kränken, würzte ihm von jett an boppelt bie einfachen 
Speifen und ftellte ihn immer zufrieden beim frugalen Mahle. 

Bei dem einfamen, nur auf fich befchränften Leben wechfelten 
fie oft ihre Gebanten und Wünſche treuherzig gegen einander mus. 
Es konnte aber hierbei nicht fehlen, daß fie bisweilen verſchiedener 
Meinung waren, unb baß fe ſich befonbers in bem künftig zu 
treffenden häuslichen Einrichtungen nicht immer gleich verfiändigen 
fonnten, zumal da die ausgebehnteren Lebeusanfichten bes Mannes 
von dem einfachen Erfahrungstreife bes Weibes oft zu verſchieden 
zu ſeyn pflegen. Wenn denn nun jebes feine Meinuug mit 
Gründen zu unterflügen fuchte, ehe es fie aufgab, fo flüfterte 
wieber eine äußere Stimme bem Gatten ins Ohr: „Sieb bad, 
wie flreitflichtig dein Weib ift, wie ihr ber Eigenſinn im Auge 
wohnt. Nur ihre Wille fol gelten, fie will die Herrihaft im 
Haufe führen, der Mann fol gehorchen müſſen. Aber gleich ten 
erften Berfuchen mußt du dich mit Eruft entgegen flellen, mußt 
den Eigenfinn brechen, und wenn fie ein paar Tage deßhalb weinen 
follte, die fchönen Augen werben nicht gleich vergehen!” — Uub 
ber Gattin flüfterte auch wieder eine Stimme ins Obr: „Haft bu 
beinen Gatten bir wohl fo beharrlich und fo aufbraujend gehacht, 
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als du ihn dir wählte! Sieh boch, wie feiıt Auge von verhaltenem 
Zern blitzt! Er will ber Herr, bu ſollſt die Sklavin ſeyn. Uber 
bar haft hier dieſelben Rechte, wie er; gib ihm nicht nach, ſchmolle, 
weine und veriuche, ob er dich wirklich liebt!” — Und in beiber 
Seelen wollte ein bitteres Unkraut aufichießen, unb Willibald fah 
nach dem Eigenſinn in Sara’s, umb Sara nah dem Zorn in 
Willibalde Auge; aber wie fie ſich anfchauten und im bem Spiegel 
des Auges ihr Bilb gegenfeitig erblickten, ſchlangen fie werfühut Die 
Arme um einander; ımb Willibald fagte: „Nicht wahr, Sara, bu 
beharrft nicht ans weibifchem Eigenſinn auf deiner Meinung ?‘‘ 

Und Sara ſprach: „Nicht wahr, Willibald, bu biſt nicht zornig 
auf mich, daß auch ich meine Meinung vertheibigtel Du willſt 
micht bloß ben Herrn fpielen und nur immer Recht behalten 7“ 

Beide erfchralen über bie Gebanten, bie durch ihre Seele 
gegangen waren; fie einigten fich ſchnell über ben fireitigen Punkt, 
waren fortan einander mit noch zarterer Liebe ergeben, und fuchten 
nun gegenfeitig ihren leiſeſten Wünſchen zuvorzulommen, ohne immer 
bie eigne Dleinung geltend machen zu wollen. 

Seht kam der Herbſt heran und mit ihm bie fröhliche Zeit ber 
Jagd. Willibald konnte nicht umbin, in feinen wilbreichen Wal⸗ 
dungen mehrere Jagden anzuftellen, und bie Nachbarn auch zu 
biefen Vergnügungen einzuladen. Wenn nun bie Jagb ben ganzen 
Tag gebanert hatte, wurbe fie mit einem fröhlichen Mahle auf ber 
Bärenburg beichlofien. Sara empfing bie Gaſte baum mit holber 
Freundlichleit. Sie hatte alles auf das befte georbnet. Die Tafel 
war mit einfachen, aber fchmadkhaften Speifen beſetzt und trefflicher 
Wein füllte bie Glaͤſer ver Yäfte. Wie aber bie Unterhaltung 
lebendiger und durch den Wein die Stimmung ber Tiſchgejſellſchaft 
erhöhter wurbe, wuchs auch die Luft zum Zrinfen Willibald ließ 
immer neuen beffern Wein auftvagen und nötbigte bie Gaſte aufs 
bringenbfe, ben alten Flaſchen tapfer zuzuſprechen. e war ihm, 
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als flüfterte ihm eine Stimme zu: „Der Wein erfreut bes Men⸗ 
ſchen Herz; und ſolche Peittage lommen nur felten.- Drum trinfe, 
Bruder, trinfel Erhöhe dadurch bie Luft ber Stunden, und made 
bir einen guten Tag. Deine Säfte dürfen auch nicht eher won 
bie geben, als bis fie wol find. Laß dir ben größten Pokal veichen 
und bringe ihn ben Gäften zu. Du ſelbſt kannſt wohl viel vertragen, 
aber fie werben an ihm genug haben, und werten fallen, baf es 
eine Luft ſeyn. wird!“ Und Willibald ließ fi ben großen Pokal 
reichen, füllte ihm unter dem Jauchzen ber Übrigen bis zum Rande 
und wollte ihn nun auf das Wohl feiner Hausfrau. leeren. Sara 
bingegen betrachtete ſchon lange mit Widerwillen dieß Trinkgelag, 
und befonders bie immer fleigende Begierde ihres Gatten, zumal 
auch ihr eine Stimme zufläfterte: „Fühlſt du Dich nicht beleibigt 
durch das rüdfichtslofe Benehmen’ ber Männer, das dich zur Zeugin 
ihrer Unmäßigkeit macht! Iſt nicht bein Gatte ber ausgelaffenfte 
von allen! Strafe ihn bafür und verlaß Las Mahl mit einem 
verachtenben Blide, ber ihn vor allen beſchämt!“ Und Sara 
rüdte ſchon den Stuhl; aber ihr liebendes Herz dachte fehnell: 
„Du ſollſt deinet Gatten vor andern wohl niemals demüthigen 
und ihn am alferwenigften verlaffen wollen, wenn ibm bie Ber- 
ſuchung nahe ſteht!“ Sie blieb daher ruhig, und fohante nur mit 
banger Liebe nad) ihm hin. Willibald gemahrte die fanften ſchmerzlichen 
Blide, die ihm wohl fagten, wie fehr Die Stimmung ber Tiſch⸗ 
gefellihaft Sara’s Inneres verlegte. Ja, es warb plötzlich, als 
fiebe das graue Männlein auch vor ihm und wolle ihm ben Becher 
aus ber Hanb uehmen, wie es in biefem Saale einem feiner Bor- 
fahren gefchehen; und er ließ auf ber Stelle ben gefüllten Pokal, 
ale geichähe es von ungefähr, aus Liebe zu Sara mit Abficht fallen, 
fo baf er in Stüden zerjchmetterte, und das Klirren der Glas- 
feherben wie ein Schrei durch ben Saal tönte. Nach biefem Un- 
glücksfall wurbe die Tafel aufgehoben; freundlich brachte Sara num 
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ſelbſt dem Gatten bie Pfeife mit Knaſter gefüllt, die er nad Tifche 
fo gern zu rauchen pflegte; unb die fröhlichen Säfte priefen ben 
Grafen glücklich wegen feines freundlichen, trefflichen Weibes. 

Willibald war, wie wir bereits gehört, Cavallerieofficier ge- 
weien; ber Bett fchöner Pferde hatte für ihn flets einen befonbern 
Werth gehabt; und auch jett noch fand er feine größte Freude 
baran, vor dem Wagen feiner Sara ein paar ftattliche Roſſe zu 
jehen, ober fich felbR auf feinen muthigen Kappen zu ſchwingen. 
Defto härter traf ihn der unvermutbete Verluſt derſelben. Eine 
Feuersbrunſt, die plößlich bei Nacht in den Stallgebäuden ausbrach 
und fogar einen Flügel des Schloffes mit erfaßte, griff fo gewaltig 
um fi, daß auch die Pferbe nicht einmal gerettet werben konnten, 
fonbern fammtlid in den Flammen ihren Tod fanden. Nur im 
Schloffe vermochte man das Fener erft zu dämpfen; aber es hatte 
auch bier manche Verwüſtungen angerichtet, befonbere mar das 
Garberobezimmmer ber jungen Gräfin völlig ausgebrannt, und faft 
alle ihre Kleidungsſtücke verloren gegangen. 

Willibald war außer Faffung; ihm fehmerzte nicht allein und 
vorzäglich der Verluſt feiner Schönen Pferbe, fonbern mehr noch 
war ihm der Gebanfe nieberfchlagend, daß er jest feine Mittel ber 
fite, wiederum andere anlaufen zu können. Die niebergebrannten 
Stallgebände mußten vor allen Dingen wieber aufgebaut und das 
Schloß wieder hergeftellt werben. Die Pächter hatten im Laufe 
vieles Jahres viele Unglücksfälle erlebt, fo daß ihnen bebeutenbe 
Zahlungen hatten erlaffen werben müffen ; anderes Bermögen als 
die Einkünfte biefer Burg befaf Willibald nicht. Und follte er 
nicht jeden etwa eräbrigten Grofchen dazu anmwenben, feiner Sara 
wieber zu erfegen, mas fie verloren hatte, um auch fie zufrieden 
zu fielen, und fie wieder fo ſtandesmäßig und reizenb geſchmückt 
zu ſehen wie ſonſt? In höchſt niebergefchlagener Stimmung faß 
er am andern Morgen in feinem Zimmer und fchaute aus bem 
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Fenfter traurig auf bie Brmbflätte bie. Es war ein Sonntag, 
und fon vernahm man aus dem nächſten Dorfe, wo bie Kirche 
ſtaud, das Läuten ber Glocken Eine Stimme flüfterte ibm su: 
„Du kannſt num nicht mehr ben Wagen anfpannen laflen, um, 
wie bu es fonft pflegteft, mit beiner Gattin in bie Kirche zu fahren; 
ihre fchönen Sonntagskleider find auch verbrannt; haſt du wohl 
gehört, wie fie geftern Abenb ımter leifem Weinen einfchlief? Mit 
Thränen wird fie heit wieder erwachen! Denn fie kann fich nicht 
mehr als Gräfin zeigen, während beine Nachbarn in flattlichen 
Equipagen daher fahren.” 

Willibald hätte vergeben mögen; Mißmuth unb Ungzufrieben- 
Breit wurden in feiner Seele wach. 

Da trat Sara zu ihm ins Zimmer in einem bumten Leinwand⸗ 
Heide, das wegen feiner netten Einfachheit ihr nur um beflo rei⸗ 
zenber ſtand, einen Strohhut auf ihren bionben Loden, einen 
Sonnenfhirm in ber Hand und fragte ihn: ob es denn nicht bald 
Zeit fey, die Kirche zu befuchen? — „Haft du vergeffen, Herzens⸗ 
weib, baß meine ſchönen Pferbe verbrannt find? rief Willibald 
ſchmerzlich. „Ach, ih kann ja fortam nicht mehr mit bir in bie 
Kirche fahren!‘ 

„Aber doch gehen!” entgegnete Sara freunblig. „Tauſende 
gehen zu Fuße nach der Kirche, warum follten wir es nicht auch 
tönnen !’’ — „Und haſt bu nicht alle beine guten Kleider verloren?‘ 
fuhr Willibald fort: „Willſt bu in biefem Leinwandanzuge dich 
unter bie gepußten Kicchengänger fielen unb dich befpotten lafſen ?“ 

„Es ift dieß jest mein beſtes Kleid, bie übrigen babe ich nicht 
durch meine Schulb verloren!” entgeguete Sara. „Warum follte 
ich mich fchämen, in biefem zwar ärmlichen, aber doch anflänbigen 
Anzuge mich in dem Gotteshaufe einzufinden? Ich babe auch die 
beffern Kleider nicht mit Stolz getragen, darum wirb mich fein 
Spott treffen. Laß uns ben Verluſt bes Entbehrlichen nicht zu fehr 
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betrauern, mein geliebter Mann, fonbern Gott banken, daß wir 
noch geſund find, daß wir uns lieben. unb laß bemüthige Zu⸗ 
friebenheit nicht aus unfern Herzen weichen!‘ 

Beihämt liber feinen Kleinmuth, erhoben durch feines Weibes 
Seiftesftärte,, fprang Willibald auf, kleidete ſich an und ging zu 
Fuß mit Sara getroft in bie Kirche. Leberall begegneten ihnen 
freunblidde theilnehmende Blicke, Überall fanden bie Lanblente ehr- 
erbietig am Wege, und ſahen ihre liebe Herrfchaft mit ihnen zur 
Kiche wandeln; es wurbe mancher herzliche Gruß, manches trau⸗ 
liche tröftende Wort mit ben Borlibergehenben gewechlelt; und ale 
"fie eine recht erbanliche Predigt iiber das Bertrauen auf Gott gehör 
und innig gebetet Hatten, gingen fte frober und zufriebener nad 
Haufe zurück, als fie ſonſt wohl gefahren waren. 

So lebte Willibald und Sara, troß ber geheimen Stimmen, 
bie ihnen Böſes zuflüftern wollten, trog mander Prüfung und An⸗ 
fechtung, bie fie zu beftehen hatten, troß ber immer größern Ein- 
ſchränkungen, bie wiederholte Verlufte herbeiflibrten, dennoch glücklich 
in treuer Liebe und imiger Zufriedenheit, und murben von allen 
Belannten verehrt nnd von ihren Unterthauen faft angebetet. 

Zwei Jahre waren fo verflofien, da erhöhte ſich das ftille 
Süd des jungen Paares noch dadurch, daß Sara Mutter wurde 
unb ihrem Gatten einen gefunben Knaben gebar. Auch hier war fie 
jo voller Liebe, jo treu in Erfüllung ihrer Mutterpflichten, daß fie 
oft felbft bei Nacht auffland und, wenn bie alte Wärterin durch 
bas Weinen des Kindes nicht geweckt wurde, fich felbfi den Knaben 
aus ber Wiege holte, um ihn am bie Mutterbruft au legen. So 
that fie es benn auch einmal in einer Nacht, als eben Die Schloßuhr 
bie zwölfte Stunde ſchlug. Der Sturmwind tobte draußen an 
ben Fenftern, die Nachtlampe flatterte matt, Sara war im An- 
Schauen ihres Säuglinge verfunten, der lächelnb und halb im 
Schlafe die ſüße Koft einfog, und erbat mit frommem Sinn Gottes 
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Segen ihrem Kinde, das morgen getauft werben ſollte. Da fing 
eine leife ſchöne Muſik an zu tönen, als ſey es ein Wiegenlied, 
und als Sara auffchaute, ftand das graue Mäunlein vor ihrem 
Bette, grüßte fie gar freundlich und ſprach zu ihr folgende Worte: 
„Erſchrick nicht vor mir, du hofde treue Mutter! ih muß mid 
Dir felbft noch einmal zeigen, benn ich komme, um Frieden mit 
bir zu fchließen. Ich bin der Gnomenkönig, und dieſer Felſen 
wurbe feit Sabhrtanfenden fchon von mir und meinem Volke ber 
wohnt. Euer Andere wollte biefe Burg aber einer That zum 
Denkmal erbanen, von ber ich felbft Zeuge war, und ber ich meine 
Bewunderung nicht verfagen Tonnte ; ich erlaubte es ihm endlich 
auch aus Achtung wor den menfchlichen Tugenden, deren mächtiges 
Walten ich damals bier zuerft erblidte, unfere Webereinfunft ging 
babin: daß, fo lange die Tugenden, benen dieſe Burg gemeiht 
feyn follte, die Bewohner berfelben befeelen würde, ich ihnen bie 
Wohnung bier ruhig und ungeftört überlaffen wolle; daß ich fie 
aber fofort für mich in Befchlag nehmen würbe, fobalb jene Tu- 
genden barin nicht mehr einheimifch wären. Seit Jahrhunderten 
ift fie num ſchon wieder in meinem Beſitz, und baf ich alle mir 
zu Gebote ſtehende Macht angewendet, um bie feden, Teichtfinnigen 
Nachkommen des alten Grafen, bie mich mit menjchlichen Waffen 
zu vertreiben gebachten, zu erfchredden und zu zlichtigen; ja, daß 
ich ſelbſt auch euch gar hart und ſchwer geprüft und verſucht habe, 
das kannſt du mir nicht verbenfen; denn nur Einer mag Herr 
diefer Burg ſeyn, und das Pergament, von beinem Ahnberrn 
unterzeichnet, fehte jenen Verein bober Tugenden, ober mich dazu 
ein. Du und dein Batte, ihr habt die Prüfung jeboch beftanden ; 
Liebe und Treue, Häuslichkeit und Zufriedenheit, fefter Muth umb 
Bertrauen auf Gott wohnen unwanbelbar in eurer Bruft; ihr 
ſeyd würdige Nachlommen meines Freundes, eures alten Ahnherrn; 
und weil ih ihm mein Wort gegeben, fo überlaffe ich euch fortam 
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viefes Schloß und ziehe von bannen. Aber Lebewohl mußte ich 


dir noch fagen, denn du eigentlich haft jene bier längft vermißten 
Tugenden wieder in dieß Haus eingeführt, und wenn bu mich 
auch hierdurch vertreift, laun ih dir doch mein Wohlwollen und 
meine Achtung nicht verfagen. Erlaube, daß wir jegt in bein m 
Zimmer und unter deinen Augen noch unſer Ubjchiebsfeft beginnen, 
damit du daran Theil nehmen mögeſt!“ 

Sara war tief gerührt, daß ihr endlich das fchwere Werk ge 
lungen ſey; große Tropfen perlten ihr bie fchönen Wangen hinab, 
und ba vor ben freundlichen Worten bes Gnomenkönigs alle Geifter- 
furcht aus ihrer Seele entſchwunden war, gab fie gern bie Erlaubniß 
zu ihrem Feſte. 

Kaum hatte hierauf der Gnomenkönig gewinkt, als ſein fröh⸗ 
liches Böllchen unter Muſik und Tanz ins Zimmer gezogen kam; 
bier eine Menge Heiner Tafeln aufichlug; fie mit wunderbaren Ge⸗ 
richten auf ſilbernem Geſchirr befegte und dann fröhlih an bene 
ſelben Plat nahm, um es fi wohl fchmeden zu laſſen. Sara 
wurbe hierbei auch nicht vergeffen, fondern von ber feinen Gefell- 
fhaft mit verichiebenen Speifen verſehen. Ber eine brachte ihr ein 
weichgefottenes Libellenei, her andere einige Tropfen Linbenblüthen- 
bonig, ein dritter ein gebratenes Rofenläferlein, ein vierter Täfte 
liches Gebäd von Hyacinthenblüthenſtaub. Auch aus bem Heinen 
Becher mußte fie nippen, aus welchen theils Roſen⸗ und Veilchen⸗ 
thau, theils Orangenbliithendl getrunten wırde Ob Sara nım 
glei die Kleinen Portionen dieſer Speifen und bie wenigen Tropfen 
bes Getränfes kaum auf ber Zunge gewahr wurde, fo bemerkte fie 
doch bald, daß fie eine befonders flärfende Kraft ansübten; denn 
ihre warb im Wugenblid bes Genuſſes außerorbentlich wohl und 
feicht zu Mutbe, und fie fühlte fi auf der Stelle wieber im 
vollen Befig ihrer frübern, noch nicht wieber . bergeftellt gewejenen 
Kräfte, 
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Endlich hob der Mnig bie Tafel auf und mäherte ſich bem 
Wochenbette, indem er ber jungen Mutter eine filberne Schüſſel 
mit brei Meinen Bröbchen überreichte. 

„Du ſollſt ein Andenken von mir behalten!“ fprach er; „nimm 
biefe drei Bröbchen und hebe fie forgfam auf. So lange fie Eurer 
Familie nicht verloren gehen, wird Glück und Friebe ihnen zur 
Seite ſtehen.“ Sara empfing das Geſchenk, und während fie herz⸗ 
liche Worte bes Dankes fagte, reichte fie im treuer Mutterliebe dem 
Onomenlönig ihr Kind, mit ber Bitte: daß auch er es feguen möge 
zu einem beſonders glüdlichen Leben. Der Gnomentönig fchob es 
mit ben Worten fanft zurück: „Setzt nicht, morgen aber!" Und 
biermit neigte fi) der König und fein Volk ebrerbietig wor ber 
Wöchnerin, und während eine wunberberrliche Muſik ertönte und 
Mutter und Kind fanft in ben Schlaf wiegte, verließen bie Gnomen 
das Zimmer und das Schloß. 


Sara wilrde am anbern Morgen biefe Erfcheinung nur für 
einen fehönen Zraum gehalten haben, wenn fie nicht Das filberne 
Schuͤfſelchen mit den brei Brödchen wor fich ſtehend gefunden hätte. 
Sie faltete ihre Hände dankend zu Gott, daß er ihr bei ben vielen 
Prüfungen Kraft verliehen, und eilte dann zu ihrem Gatten. 

Welches Entzüden erfüllte dieſen, als er fein geliebtes Weib, 
das die Wochenfinbe bisher noch nicht verlaflen, kräftig und blühend, 
wie fonft, jetst zu fih ins Zimmer treten ſah, als fle ihm bem 
Borgang ber Nacht erzählte und ihm als Beweis bie Schüffel mit 
den Broben überreichte. 

Die Stunde, in welder ber Knabe getauft werben follte, er- 
ſchien; die eingelabenen Gäſte hatten ſich bereits verſammelt, unb 
der Geifttiche wollte eben bie heilige Hanblung verrichten, als noch 
ein prachtvoller Wagen mit vier ſchnaubenden Rappenhengſten durchs 
Burgtbor in den Hof gejagt kam; Bediente rifien ben Schlag auf, 
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und bald trat ein fchöner flattliher Dann in den Saal, ber zwar 
jehr koſtbar, jedoch nur in Grau gekleidet war. Er grüßte bie Ge 
ſellſchaft mit feinem Anftande, nahte ſich dann dem jungen Eitern- 
paare und flüfterte ihnen zu: „Ihr feht, ich Halte, was ich geftern 
Nacht verſprochen!“ Worauf er fi) ruhig in ben Kreis ber Übrigen 
Gevattern ftellte. Alle flaunten ben fremben vornehmen Maun an 
Willibald und Sara ahnten aber wohl, baß er ber Gnomenkönig 
fey; und ale num das Kind getauft wurbe, legte er ihm and bie 
Hand zum Segen auf, und als man es ber Mutter wieber in bie 
Arme gelegt, nahte er ſich ihr, küßte das Kind leife auf die Stirn 
und fagte: „Du wirft gut und glücklich ſeyn; denn bir ſtehen 
zwei Schußengel zur Seite, bie ich Bart geprüft, aber bewährt er- 
funden: der reine Sinn einer frommen Mutter, und das tabellofe 
Beifpiel eines braven Baters werben Dich leiten. Lebe wohl, ich 
fegue dich!“ Dann nahm er fohnell Abfchieb, brüdte dem alten 
Koftellan, der ihn zum Wagen begleitete, einen goldenen Apfel in 
bie Hand, nnd flog mit feinem muthigen Poſtzuge ben Schloßberg 
wieder hinunter dem Walde zu. Am andern Morgen melbete ber 
Kaftellan, daß ber abgebrannte Theil des Schloffes in biefer Nacht 
von unbelannten Händen völlig wieder bergeftellt worden fey, und 
daß im Stall vier Rappenhengfte flänben, welche ber geftrige frembe 
Herr bent mit dem Krühften zum Pathengeſchenk auf die Burg ge 
fenbet. Dabei zeigte er feinen golbenen Apfel und fagte: „Glück 
anf, gnäbiger Herr, bie reife Frucht iſt mun abgefallen !“ 

Erſt jetzt konnten ſich Willibald und Sara als wirkliche Beſitzer 
der Barenburg betrachten; fie hatten durch treues Feſihalten an der 
Tugend den Kampf mit ben ſtörenden Geiſtern fiegreich beſtanden; 
ber Spuk war aus ihrer Nähe verbannt; fie waren num wirklich 
heimiſch in ber Heimath; und von jet an trübte nichts mehr ihr 
bänsliches Glück und ihren Frieden bis in ben Tod. 

Der Knabe aber wuchs zur. Freude feiner Eltern anf, und 
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warb ein braver, ausgezeichneter Mann. Die brei Bröbchen, bie 
Unterpfänber eines dauerhaften Glückes, wurben fpäterhin unter bie 
Familie der Grafen von Pilkau vertbeilt, und (mie bie Sage be- 
banptet), bamit fie nicht verloren geben möchten, in bie biden 
Mauern dreier Schlöffer tief eingemauert. Zwei bavon liegen 
jedoch bereits in Schutt und Afche, nur bie Bärenburg fteht noch, 
fie bewahrt immer noch jenes Unterpfand; unb in ihr wohnen noch 
glückliche Menfchen. . 


Was ich euch bier erzählt habe, meine lieben Lefer, mögt ihr 
zwar immer für ein Mährchen halten; ihr werdet aber Doch wohl 
erfennen, baß es eigentfih auf Wahrheit beruht. Die Geſchichte 
mit ben brei Brödchen, welche die Gnomen einer Wöchnerin Über- 
reicht haben follen, ſtammt zwar wirklich aus einer Yamilienfage 
ber, unb wir wollen fie deßhalb auch auf fich beruhen laſſen. Was 
aber bie flörenden Geifter betrifft, gegen weiche Willibald und Sara 
einen gar ſchweren Kampf beftehen mußten, fo waren biefe nicht 
damals allein auf ber Bärenburg, fie find noch jett in jebem 
Hanfe zu finden; und obgleich fie bier nicht mehr wie fichtbarer 
Spuk ihr Wefen treiben, fo vernimmt man doch nur zu oft ihre 
zuflüfternden Stimmen; denn in einem Haufe, wo nicht gegen⸗ 
feitige Liebe und Treue, Häuslichkeit und Zufriedenheit, wo nicht 
fefter Muth und Vertrauen auf Gott wohnen, ba erheben bie 
Geifter des Eigenfinnes und ber Selbftiucht, der Lieblofigkeit und 
ber Undankbarkeit, des Zornes, ber Mißgunſt und ber Völlerei 
ihre geheimen Stimmen; flüftern dem Menfchen böfe Worte ins 
Ohr und treiben ihn fort auf ber Bahn bes Laſters, bis Glück 
unb innerer Friebe zu Grunde gerichtet if. Es bebarf nicht erſt 
eines Pergamentes vom Ahnherrn unterzeichnet, um biefen Geiftern 
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Gewalt über uns einzuräumen, nein, fie ziehen uns ſchon von ſelbſt - 
in unfere Wohnungen nad, und wiſſen jebes ſchwache Menjchen- 
berz zu erfaffen, das nicht von dem heiligen Schilde jener Tugen⸗ 
den geichligt wird. Deßhalb ſeyd wachſam, und haltet ten Schild 
feft; unb vernehmt ihr ja die werführeriichen Stimmen, fo denkt 
an Willibald und Sara; an ihre Prüfung und an ihren Sieg; an 
ihre Sorgen, an ihr Glück und an ihren Frieden. 


Die Verfühnung. 


@in Drama in zwei Aufzügen. 


n 


Berfonen. 


Dberförfter Bruch. 

Eonrad, fein Sohn. 

Hauptmann Bruch, fein. Bruder, 
Magifter Wach, Prediger eines nahen Dorfes, 
Charlotte, in Dienflen des Oberförfters. 
Deren Mutter. 


Der Schanplah ift die Oberförfterel. 


Eriter Aufzug. 


— U] 


Ein Bla vor der Wohnung des Förftere, — Es iſt früher Morgen, 


Erfler Auftritt. 


Der DOberförfter im Schlafrock und Pantoffeln, ber Haupt: 
mann im Sagvdanzuge, fißen an einem Tifchchen und rauchen Tabak. 
Eonrad ficht Hinter nes Vaters Stuhl. 


Hanptmann. 
Die Jagd? — O ja! ift eine ſchöne Sache; 
Allein der Morgenanftand ift kein Spaß. 
Zwei Stunden, länger läßt man feine Wache 
Unabgeldst — nnd Dort das feuchte Gras 
Auf torf'gem Boden, das langweil'ge Harren, 
Ob aud ein Wild erfcheint, und kommt es nicht, 
So hat das Thier ben Menſchen ja zum Narren ! 


Oberförfer. 
Ich bitte dich — 
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Hauptmann, 

Mac nur fein bbe Geſicht. 
Genug, ich zog bie Uhr, und fahe zu: 
Zwei Stunden waren wahrlich ſchon vorüber, 
Der Hirſch if, dacht' ich, liſtiger ale bu; 
Drum mag er gehn, du gebft zum Frübftild Lieber! 
Ich ſetzte meinen Hahn drauf in bie Ruh, ⸗ 
Und wollte eben bier dem Heinen Better 
Das Troftwort bringen: „Enblich abgeldfet!” 
Da plötlich Inadt e8 vor mie. — Alle Wetter! 


Ich ſchaue auf — — bort flieht bas große Beeſt, 
Macht kehrt, ich lommanbire: Fertig! Feuer! 
Oberförfer. 


Nein, Bruder! das verträgt fein Jaͤgerohr! 

Der kapitale, feifte Hirfch ein Beeſt? 

Du biſt mir zwar als Bruder lieb unb theuer, 
Ein wadrer Hauptmann — aber, hol's ber Geier, 
Ein ſchlechter Jäger! Conrad tritt hervor 

Und gib Beſcheid. 


Courad. 

Ich habe den Befehl, 
Den Hirſch, der ungrad ſechzehn Enden führt, 
In feinem Stand und Gängen nicht zu ſtören. 
Ich hatte beibes richtig abgeſpürt; 
Sein Stand war an ben alten Dachsbaurähren, 
Sein Wechſel, alle Nächte in das feld, 
Wo Thuars Garten unfre Grenze hält. 
Des Abends fam er fpät, weils Feld zu Iaut, 
Allein des Morgens, an bie große Kiefer 
Sich angeftellt, eb noch der Tag ergrant — 
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Hanpimann. 
Und welche Müden, welches Ungeziefer! 
Conrad. 
Er konnte, mochte ſich der Wind nicht drehen, 
Dort einem guten Schützen nicht ent gehen. 
Oberförfer 
(auf den Hauptmann zeigend). 
Hier fit der gute Schütze! — Sieb, für dich 
Hatt' ich den Hirſch gefchont und aufgehoben, 
Un m? — — 
Hauptmann. 
Laß gut ſeyn, ich bedanke mich, 
Und will dich deßhalb allenthalben loben ! 
Oberförfer. 
Nun weiter Eonrab! 
Esurad, 
. Bor ber zweiten Stunde 
Weckt' ich ben Better; hatte auch‘ beflellt, 
Daheim zu halten alle Wächterhunbe, 
Damit ber Hirfch zu zeitig nicht das Feld 
Berlaffen möchte. 
hanptmann. 
Dante ſchön, mein Kind! 
Zu zeitig Tan er uicht! ' 
Conrad. 
Gut ſtand der Wind, 
Der Better an ber Kiefer, ih am Zam; 
Schön war ber Morgen, wie er wie geweſen, 
Und als ber Tag begann zu graum, 
Sah ich den Hirſch im Weizenfeld fich Afem, 


Soumwald, Tammtl, Werke V. 
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Und nach ber Kiefer zog er Fromm und ſacht — 
Es fiel fein Schuß. — 
Hauptm as n. 
Was riefſt bu nicht: Hab Acht! 
Oberförßer. 
Das hieße geradezu das Wild verichenchen ; 
Ein ächter Jägersmann tbut nicht befgleichen, 
Er ruft nicht erfi, wahl aber gibt er Acht! 
Conrad. 
Jetzt plötzlich ſtutzt und prellt der Hirſch — 
Hanptmaun. 
Des mad, 
Es brannt ihm einer auf bas Leber! 
Courad. 
Nein! 
Er war gefehlt! 
Hanptmann. 
Das linke Hinterbein — 
Courad. 
Der Hirſch bat Laufe. Wie ich ſchon erzählt, 
Er gab kein Zeichen, er war rein gefehlt. 
Dranf fam er mir vorbei in voller Flucht, 
Ich ſchoß er zeichnet’ mit gekrümmtem Rüden, . 
Ging flüchtig Über die zwei langen Stüden, 
Und nahm das Holz an bei ber alten Bucht; 
Damm aber fing er langſam an zu. ziehen, 
Stand bfters, ſah ib um — — 
Hauptmann. 
Unb war gefumb I 
Wir brauchen uns nicht weiter zu bemuhen. 
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Oberförker. 
Nein, er iſt krank! der Schuß ſitzt weidewund. 
Solch braver Hirſch mb ein fo ſchlechter Schuß. 
hauptmanun. 
Biel nobler fehlen, als bloß -ungefund 
Unb invalid den ſchönen Hirſch zu machen 
Oberförfßer. 
Mein alter Hauptmann, bring mich nicht zum Sagen! 
Der Hirſch iR unfer! aber laß ihn nur 
Erſt fränfer werben, bann hat's feine Roth, 
Wir fegen meinen Fingal auf bie Spwr, 
Der ftellt ihn, und der Hauptmann fchiekt ihn tobt, 
So kommt ber Hirſch und Hauptmann noch zu Een 
(Fu Conrad.) 
Dich aber werd’ ich befler treffen lehren: 
Sn voller Flucht — ein wenig vor dem Blatte, 
Dann fit die Kugel niemals fchlecht, 
Wie ich ben letzten Hirfch gefchoffen hatte ; 
Dieß merlel — Geh! mach mein Gewehr zurecht! 
(Eonrap geht ins Haus.) 
Der Burſche kann die Hitze noch nicht laflen, 
Ich tenne das, noch ſchlägt das Herz zu voll. 
Ee gibt fih aber! — o, man lernt fich fafien! — 
Damit der Menfch ſich conferbiren fol, 
Legt ihm das Schidfal Eis auf Kopf und Brufl, 
Da wird er enblich feiner fih bewußt, 
Und lernt — zum wenigfien die Büchſe führen! — — 
Wir wollen aber feine Zeit verlieren! 
(Er ruft nach vem Haufe zu.) 
Charlotte raſch! 
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Bweiter Auftritt. 
GSharlotte. Die Borigen. 


Charlotte. 
Hear Oberförſter? — 
Oberförßer. 
Kindt 
Weißt du's! — Der flarle Hirſch if angeſchofſen! 
Es geht hinaus! — Bring Frühſtück uns geſchwind, 
Der Hauptmann hat nur Kaffee erſt genofiem, 
Und wirft du ihm nicht befive Stärkung geben, 
So ſchießt er noch einmal daneben. 
Das Mittagebrod wird dann erſt eingenommen, 
Sobald wir von ber Jagd zuridgelommen. 
Charlotte. 
Herr Oberförfter ! 
Oberförßer. 
Run? 
Charhotte. 
Auch Sie? — 
Oberförßer. 
Auch ich. 
Ich will mein Zipperlein ganz andere faffen. 
Charlotte. 
Ich dachte doch — 
Sbexrförſter. 
Ich dent’ allein fir mic! 
Bisher hab’ ich es mir gefallen laffen, 
Daß dieſes Mädchen meinen Arzt geipielt; 
Mi förmlich in das Zimmer eingejchloffen, 
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Mir nach Gefallen au ben Puls geflihkt, 
Und flatt bes Biers mix Waſſer eingegoffen. 
Jetzt aber iſt's vorbei, ich will hinaus! 
Der Bruder hier, ber Sechzehnender dort — 
Ich kann es länger nicht ertragen — 
Es wird mir bier zu eng im Sans, 
Komm, Alter! Komm, wir wollen fort ! 
Auf, auf zum fröhlichen Jagen! 

Charlotte. 
Herr Oberförfler — — 

Oberförker. 

Frühſtück ſollſt du bringen ! 
Hörft du im Buſch dort Zipp’ und Amfel fingen, 
Und wie im Weizenfeld bie Wachtel fchlägt ? 
Mir iſt's, als ob fo eins das andre frägt: 
„Wo bleibt ber Oberförfter doch fo lange ? 
Wir ruften ihn ſchon oft von Aſt und Neft, 
Doc eine Heine Here Hält ihn feſt!“ 


Charlotte, 
Das Böglein fingt, mir aber ift ſehr bange! 
Oberförfer. 
Weßhalb? — | 
Charlotte. 


So will ich denn nur alles ſagen. 
Als heute Nacht der Zeiger Eins geſchlagen, 
Da war ich auf, der Kaffee war bereit, 
Ich hatt' ihn in der Stube aufgetragen — 
Hauptmann. 
Ya, Herzenskind, du thatft mir wahrlich leid, 
So früh fchon wach, ob nıfrer noblen Jagd; 
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Die bübfchen Augen flanben noch verbroffen, 

Du haft fie doch noch einmal zugemacht ? 
Charlotte. 

Ach nein! ich habe fie nicht mehr geichloffen. 

Denn als Sie mit bem jungen Herm erft fort, 

Da ſchlich ich in das Heine Zimmer bort, 

Und feßte mich ganz leife und ganz bicht 

Zu Häupten bes Heren Oberfürfters Bette. 
Oberförfer. 

Siehft du, auch felhft im Schlaf läßt fie mich nicht, 

Wenn ih nur einmal Ruhe vor ihr hätte! 
Charlotte. 

Wer hat denn Ihre Ruh geſtört? 

Ich doch wohl nicht; ich habe nur gehört, 

Wie eigentlich Sie keine Ruhe fanden. 

Sie ſprachen viel im Schlaf, Sie ſchraken auf — 

Sie faßten krampfhaft Ihren Fuß und banden 

Ihr Tuch darum und ſeufzten tief darauf, 

Und als der Schlaf Sie wiederum beſchlich, 

Da bengt' ich mid 

Sanft Über Sie und ſah beim Nachtlichtſchimmer 

Den Schmerz auf Ihrer Stirn: ein lei? Gewimmer 

Entftieg ber Bruft, der Athem war beflomnten, 

Die Wange heiß, bie Hand fo kalt, 

Da merkt’ ich bald, 

Das böfe Fieber ſey zurückgekommen, 

Und traurig ſchlich ich da in meine Küche 

Und weinte mich beim Suppelochen fatt. 
©Oberföürßer. 

Du bift nicht klug! Es gab wohl ein’ge Stiche, 

Was aber gar nichts zu bebeuten bat. 
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Charlotte. 
Ach, Sie verſchweigen mir es immer! 
Der Arzt befahl, Sie ſollten nicht das Zimmer 
Berlaſſen, bis die Krankheit ſich gelegt; 
Doch ſtatt zu folgen, ruhig hier zu ſitzen, 
Wollen Sie hinaus, ſich auf der Jagd erhitzen, 
Weil da ein Hirſch bie ſechzehn Enden trägt? 
Oberförßer. 
Ich fol dich wohl af um Erlaubniß fragen? — 
Charlotte. 
O ja! das müſſen Sie, fo lang Sie krank! 
Ich will Sie ja auf meinen Händen tragen, 
Und, find Sie wieder wohl, nun Gott fey Dank! 
Dann mögen Sie von früh bie Abend jagen; 
Ich bleibe froh daheim, bereite gern 
Dos Jagdmahl dann für meinen lieben Herrn. 
Oberförker. 
Das wird fih finden. ber merke bir: 
Wenn bu noch einmal mich bes Nachts verbörft, 
Und mich im Schlafen ftärft, 
So weil ich dir die Thür! 
Charlotte. 
Nicht böſe feyn, Herr Oberförfter, bitte ! 
Ih will bei Ihrem erſten Wink zwar gehn, 
Do komm’ ich wieder mit noch leiferm Tritte, 
Es treibt mich fort, ih muß nach Ihnen fehn. 
Denn als Sie mich für Ihren Dienſt erloren, 
Da fagten Sie: Tritt mutbig bei mir ein, 
Ich brauche viel, weil ich gar viel verloren, 
Doch trau Ich bir, du follft mir alles feya | 
Und frag’ ich um, wozu Sie mich erleſen, 





Unb benf’ ich num, ob ich's bicher geweſen? 
So fagt die Imre Stimme: nein! 
Oberförßer. 
Wozn dieß eitle Frag- und Antwortſpiel? 
Thu, was du ſollſt, und frage nicht erſt viel! 
Charlotte. 
Nun gut, fo will ein gutes Buch ich bringen! 
Wilbungens Taſchenbuch kam geflern an; 
Ich will die Reichardt⸗Goeth'ſchen Lieber fingen, 
Bom Erlenkönig unb vom Jageremann. 
Nur nehmen Sie zurück, was Sie befohlen, 
Die Büchfe rube, heut’ nicht auf bie Jagd! 
Oberförfker. 
Ich fagte bir, das Frühſtück follft bu holen! 
Das Übrige hab’ ich bereits bebacht, 
Ich will heut’ auf die Jagb. 
(Charlotte geht traurig in das Haus.) 


Dritter Auftritt. 


Der Dberförfker un der Hauptmann. 


Hanptmaun. 
Herr Bruber, muft es mir nicht übel nehmen, 
Ich würde tief mich in bie Seele ſchämen, 
Hätt’ ich das Kind, wie bu jett, fo betrübt. 
Das ift ein Mähchen, wie es wen’ge gibt! 
Und weil fie Tag und Nacht 
Den kranken Brobheren auf den Händen trägt, 
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Still bei ihm wacht, 
Und treu ben alten Griesgram pflegt, 
Brummt er fie an, und zeigt ihr gar bie Thür? 
Magſt du fie nicht, fo nehm’ ich fie zu mir. 
Oberförfer. 
Sie geht nicht fort. — Laß gut feyn, alter Knabe! 
Ich weiß es, was ich an bem Mädchen babe; 
Cs fey dir unter uns gefagt, 
Sie it mir Hausfrau, Tochter, Magd; 
Ku, alles, alles! _ 
Hauptmann. 
Und erſt ſechzehn Jahr! 
Bei Gott, ein ſeltnes, liebenswerthes Kind, 
Du ſiehſt auch, wie fie gegen Dich gefinnt, 
Und bift doch rauh und Bart. 
Oberförßer. 
Es ift wohl wahr, 
Ich brumme oft. Doch fchein’ ich nur fo alt, 
Denn wüßte fie, wie ganz ich ihr ergeben, 
Wie fie mein Herzblatt if, fie Könnte balb 
Sich Über mich und ihren Stand erheben. 
Drum, wenn fie jo recht innig vor mir flebt, 
Und feinen Win von mir verläumt, 
Wenn ber Gedanke mir zu Herzen geht, 
Daß ich bisher nur fchweren Traum geträumt, 
Dann möcht” ich fie in meine Arme ichließen, 
Allein ich brumme dann. — fte barf’s nicht wiffen. 
Hauptmann. 
Reich mir die Hand! — Ich bin feit vielen Jahren 
Zum erftenmal jet wieberum bei bir, 
Als aber wir zuletzt beifammen waren, 
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Da gab's no eine Hansfran bier. — — 

Laß mich ben ſchweren Traum fett ganz erfahren, 

Denn wenig fagten beine Briefe mir. 

Ich aber will das Ganze überfchaun, 

Du magft dem Bruber wohl dich anbertraum. 
Oberförfer. 

Du haſt mein Weib gelannt. Wie ſtand fie ba, 

In ihrer Iugenbbläthe? -- 

Das fchönfte Mädchen, das ich jemals fah, 

Und, wie ich glaubte, reich an Herzensgüte. 

Ich ſtand als Oberjäger unterm Corps 

Und faßte bald das ſchöne Kind aufs Rohr. 

Die Eltern wurden mir gewogen, 

Ich war ein tlicht’ger, ftattlicher Soldat; 

Eliſa ſelbſt war gut und fein erzogen, 

Die Kaufmannstochter einer Mittelftabt. 

Sie trieb Muſik, fang alle neue Lieber, 

Sie tanzte Köftlich, Ins ben halben Tag, 

Sprang wie ein Reh im Garten auf unb nieber, 

Und fchrieb noch ſchöner als fie ſprach; 

Sie wußte allem, was fie that, ein Leben 

Und einen feltnen Reiz zu geben; 

Und wenn fte dann in ihrem Sonntagsſtaat 

Mit holdem Grüßen in bie Kirche trat, 

Den hohen Blick bald Hier, bald borthin warf, 

Da bie es: „Seht bie Krone unſrer Stabt, 

Das Auge weiß, daß es fich zeigen darf!“ 

Ich aber dachte: biefe ober Feine! 

Sie ift gewiß To gut als ſchön! 

Sch konnte nicht dem Herzen widerſtehn, 

Warb um bie Jungfrau und fie warb bie Meine. 
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Wir fehnten uns bald von ben Eltern fort, 

An einen einfam ftillen Ort, 

Und träumten, bort von aller Welt geichieben, 

Dort werd’ uns aufgehn häusfich fliller Frieden! 
hanptmann. 

O, ich erinnere mich noch jener Zeilen, 

Die deine Hand mir voll Begeiſtrung ſchrieb: 

Ein Engel, hieß es, hätte dich fo lieb, 

Daß Frend' und Schmerz er mit bir theilen, 

Mit dir in tiefe Wüſteneien eilen, 

Und dort für Dich mer leben wollte, 

Wenn's eine Ewigkeit auch dauern follte. 
Oberfürker. 

Das war ihr Ton — ih flimmte gern mit ein. 

Der König fette enblich mich hierher. — — 

Sie zog mit Jubel mit mir ein: 

Des Weipmanns fröhlicher Verkehr, 

Mein freundlich Haus, ber nahe Buchenhain, 

Das Wild, das ruhig durch die Schatten 309, 

Der Abler, der body an den Wollen flog, 

Der Bügel Waldgefang in Buſch nnd Heden, 

Das Rabenträchzen und ber Eule Schrei, 

Des Kraniche Auf, bes Wildes lautes Schreden, 

Das tünlt ihr köſtlich, denn ee war ihr neu; 

Und wenn ih dann num in Begeiſtrung fpradh: 

Nicht wahr, bier ift es ſchön? — Sie fagt es nad). 

Den ganzen Haushalt aber unb bie Küche 

Beforgte eine alte Magd. 

Es ging dabei zwar vieles in bie Brüche, 

Doch wurde eben nicht darnach gefragt. 

Eliſe fchlief Bis in ben Tag; fie ſaß 
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Und fidte, muſicirte, las. 

Kam ich nun aus dem Forſt zurüdk 

Und fragt ich ernft wielleicgt nach manchen Sagen, 

So hieß es dann mit heitrem Blick: 

Laß nur, das wird bie Magd ſchon machen, 

Zu ſolchen Dingen bin ich nicht erzogen | 

So war ein Jahr im Rauſch dahin geflogen. 

Mein Weib gebar zuerft mir einen Sohn, 

Dann eine Tochter — biefe war ihr lieber; 

Da regte ſich der erfte Zwiefpalt ſchon, 

Es zog gar mande Woll’ au uns vorliber, 

Der Reiz ber Neuheit war entflohn, 

Die Stimmumg wurbe immer trüber, 

Und Luftbarkeiten aus bem frühern Leben, 

Konnt’ ih im Förfterhaufe ihr nicht geben. 
Hauptmann. 

So ſchuell war ſchon bie Ewigkeit vorbei ? 

Hier war wohl nicht die rechte Wiüflenei. 
Oberförßer. 

Nein, leider nicht! entflohen wer mein Glück! — 

Sie fehnte fih in ihre Stabt zurück; 

Bat oft ins Haus mir unwilllommme Gäfte, 

.Fuhr ohne mich zu manchem Syefte ; 

Die Kinder mochten fchrein, 

Ich blieb in Wald nnd Haus allein. 

Da nahın ich unfre Mutter dann ins Haus, 

Sie follte mir die Wirthſchaft führen. 

Allein nun war der Friede vollends aus; 

Die Schwiegertochter wollte nicht pariren, 

Sie meinte, ſchmollte, 

Die Mutter zankte, grolite, 
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Und id ging wie ein SAuber ab und zm, 
Es half kein gutes und kein böfes Wort, 
Bertrauen, Liebe, Seligleit war fort! — 
Hauyimaunn. 
Herr Bruder! ſchaff dir und ber Mutter Ruhl 
Bertreib den Feind! 
Oberförßer. 
So hab’ auch ich gedacht. 
Ich gab Llifen, was ſie eingebracht, 
Ließ ihr die Tochter, ich behielt den Sohn, 
Und ſchickte fie auf unb bavon. 
Hauptmann. 
Du haft getbau, was bu gemußt, 
Geahnet hab’ ichs wohl, doch nicht gewußt; 
Du und bie Mutter ſchwieg berliber, 
Ich ſtand damals dem Feinde gegenliber, 
Und dachte nur an Kampf ımb Sieg unb Tod. 
Doch gegen eine foldhe Hauskreuznoth, 
Die glühenb durch bas Marl bes Lebens fchleicht, 
Scheint ſelbſt ein Feldzug leicht, 
Denn wie auch bier vielleicht Die Kugel trifft, 
Es ift fürs Vaterland, und doch fein langfam Gift. 
Oberförßer. 
Sie war nun fort — weit, weit von mir gefchieben, 
Und ich mit Sohn unb Mutter num allein, 
Im Haufe gab's zwar wieber Ruh und Frieden, 
Im Herzen nicht, denn fie war nicht mehr mein! 
Was ich gelitten, laß mich's Übergeben, 
Die alten Wälder haben e8 geſehen. — — 
Denn wenn bie Seele nicht ein Bild mehr trägt, 
Was fie allein bei Tag und Macht erfüllt, 
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Wenns Herz nur banıı mit hoherm Kiopfen fehläigt, 

Sobald zum Schuß einmal uns naht ein Wild, 

Dann ift es um ben Jäaͤger ſchlecht beſtellt, 

Und er iſt einfam im ber weiten Welt! 
Haupimann. 

Haft du nicht fpäterhin von ihre vernommen? — 
Oberförßer. 

Nie mehr! — ſelbſt feine Zeile, bie fie ſchrieb. 

Ich hoffte erſt, ſie würde wieher kommen; 

Ich dachte ja, fie hätte mich zu lich, 

Und könute ohne mich nicht leben; 

Sie würde mir ihr Unrecht eingeftehen, 

Sie würbe endlich fich zu beſſern ſtreben, 

Und, o wie gern hätt’ ich ihr bann vergeben | 

Auch fühlt' ich wohl, ich war zu weit gegangen ; 

Erſt hatt’ ich ihrer Anmuth nur gehulbigt, 

Dann aber ihre Schwächen nicht entfchulbigt ; 

Man fol nicht alles auf einmal verlangen. 

Das Weib ift ſchwach, boch ſchwächer ift ber Mann, 

Der nicht das Schwach’ ertragen, beſſern kann! 

Wie oft hab’ ih am Hügel bort gefeflen, 

Und bis ber Abend fill gegraut, 

Weit auf die Straße nach ihr ausgefhaut — 

Doch fie kam nicht! — Sie hatte mich vergefien! — 
Hanptmann, 

Die Undankbare! — und wo Iebt fie jet? 
©Oberförker. 

Man hat ihr längft ein ſchwarzes Kreuz gejebt; 

Sie flarb mit ihrer Tochter bald, 

Dem Baflor, meinen Freunde, warb’s gefchrieben! — 

&o bin ich benn in biefem tiefen Wald 
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&inftebler bier geblieben. 

Nichts hatt’ ich als bie Mutter umb den Knaben, 
Doch andy bie erſtre wurbe ſchwach und alt, 
Dun meißt, ich hab’ auch fie begraben. 

Da fühlt’ ich mich denn recht und ganz verlaffen, 
Dienfiboten nur umgaben mich, 

Ich Tonnte feine zarte Hand mehr faffen, 

Die mir bie Wollen von ber Stimme ftrich, 
Denn Conrad, mit bem jugendlichen Sinn, 
Kennt nur die Wollen, bie am Himmel ziehn, 
Ihn ließ ich gern fein fröhlich Weſen treiben, 
Mein Kummer foll ihm ein Geheimniß bleiben. — 
Da bittet mich mein Freund, ber Baftor Wach: 
Ich toll Gevatter ſtehn bei feinem Kinde. 

Ich fahre hin; die Hausfrau iſt noch ſchwach, 
Liegt noch im Bett', an ihrer Stelle finde 

Ich dort ein Mädchen, die das Haus beſchickt, 
Beſcheiden jeden Gaſt willlommen heißt, 

Die Küche ordnet und bie Tafel ſchmülckt, 

Die Kinder bier zur Sittſamkeit verweist, 

Dort freundlich fih zur Kranfen bückt, 

Kurz, wie ein guter, milder Geift 

Im Haufe waltet; ein gebrudtes Kleid, 

Ein einfach ſeidnes Band, das war 

Ihr Kindtauffhmud; das ſchöne blonde Haar 
Nicht, gleich den Krähenhorften, aufgebaut, 
Nein, fchlicht gefcheitelt. Kurz, das Mädchen ba 
Was ſchildr' ich dir's ? Charlotte ift es ja! 
Sie war, erzählte mein Gevattersmann, 

Ein armes, vaterloſes Kind, 

Die Mutter hatte fie ihm anvertraut, 





64 


* 


Ir einen Dienſt zu ſuchen — und geſchwind 

Bot ich mich Ihe zum Dienſtherrn an. 

Der Paſtor macht’ es mit der Mutter‘ aus, 

So kam bemn Lottchen in mein Haus. — 

Und wie fie ifl, wie fie bie Wirthſchaft Führt 

Und fi vom Morgen bis zum Abend rührt — 
Hauptmann. 

Das hab’ ich ſelbſt mit Freuden fchon geſehn. 
Oberförfker. 

Allein fie bleibt dabei nicht ſtehn: 

Bann mich der Auerhan nicht fchlafen läßt, 

Und i& vor Tage ſchon mein Bett verlaffe, 

Und benfe: för’ fle nicht, fie fchläft noch feſt! 

Da kommt fie fchon und bringt mir meine Taffe, 

Und komm’ ich Abenbs mühe aus ber Heide, 

Schleicht fleif und müde hinter mir 

Mein Hund, das alte treue Thier, 

Da naht uns Lottchen, und in toller Freude 

VBerläßt er mich und fpringt zu ihr. 

Und mich empfängt ein freimbliches Geficht, 

Ih find’ ein einfach kräftiges Gericht, 

Und alle meine beften Jagdgeſchichten 

Muß ich dem Mäbchen treu berichten. — 

Unb wenn die Aerzte mid) and Zimmer binden, 

Wenn Conrad fpät im Forſte Bleibt, 

Dann wei fie bald ein gutes Buch zu finden, 

Mit dem fle Zeit und Grillen mir vertreibt; 

Und die Mufit, mein Hauptvergnügen, 

Aus meinem Haufe fat verbannt, 

Und das Mavier, das jahrelang geſchwiegen, 

Hat fie geweckt mit kund'ger Hand, 
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Und alle meine alten: Seblingslieber 

Hör’ ich vou ihrer reinen Stimme wieber, 

Und kommt der Paftor, wird von ernflen Dingen 

Gefprochen, Lottchen hört beſcheiden zu, und ſchweigt; 

Doch ſuchen wir ſie ins Geſpräch zu bringen, B 

O, vie fi dann bes Spruches Wahrheit zeigt: 

„Was kein Berfiand ber Berftänbigen fieht, 

Das ahnet in Einfelt ein kindlich Gemüth!“ — 

Doch wenn ihr bann bie Range höher glübt, 

Und wenn das Auge größer wirb unb —* 

Daun faßt fie plötzlich ſich und flieht 

Hinaus und forgt file Küch' und Keller. 

Seh’ ih dieß nun, fo kann's nicht anders ſeyn, 

Es geht mein Herz in Wehmuth auf, 

Das längſt Bergangne fällt mir wieber er, 

Lebendig fleigt Elifens Bild herauf ; 

IH frage mich: warum zerrann mein Glüd? 

Das Weib, das ih vor allen mir erleſen, 

Warum fließ fie mich kalt zurück, 

Warum ift fle wie Lottchen nicht geweſen? 

Und naht mir eine ſolche Frage, dann 

Bin ih verfiimmt und fahr’ das Mädchen an. 
Hanptmaun. 

Ich freue mich, daß du zufrieden biſt. 

Doch haft du ſchon an beinen Sohn gedacht, 

Ob ihm das Mädchen nicht gefährlich if? 

Du weißt wir hatten einen Plan gemacht — 
©Oberförfer. 

Einf unfre beiden Kinder zu vereinen, 

Ei, dabei bleibt es, ſollt' ich meinen. 

Mit biefem Plan ift Conrad längft vertraut 

Houwald, ſammtl. Werke. V. 
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Und haͤlt bein Elärchen fchon für feine Braut. 
Der Junge, glaube mir, iſt wahrlich gut, 

Ein frifches, frohes, trenes Jugerblut. 

Charlotte fennt das Ganze, freut fich drüber, 
Nedt ihn andy wohl mit feier Braut von fern, 
Und Conrad geht dem Mädchen ernft vorliber,- 
Und fpielt nur gegen fle den Her. 


Hanptmann. - 
Run wohl! dann ift der Burſche fehr gefcheidt; 
Er will mir überhaupt vecht wohl behagen! 


Esurad (tett-aus dem Haufe). 
Die Büchſe, lieber: Bater, ift bereit, 
Das Frühſtück hat Charlotte wuigerogen, 
Sie läßt erfuhen — — 


Oberfi ter. 
Endlich! Gut, wir kommen. 
Friſch, Alter, auf bie Lippen eis genommen, 
Sonſt könnte dir Die Hand noch einmal zittern ; 
Ich darf nichts triulen, denn Charlotte ſchilt. 
Konım! wenn ich in ven Jagdrock mich gehüllt, 
Dann wollen wir die frischen Winde wittrn! 


Hauptmann. 
Geh mu, ich komme nach! — 
(Oberföcfter ab.) 


67 


Vierter Auftritt. - 
Der Danytmann und Gonrabd. 


Ber a up ima un. 
Hör Er, Patron! 
Er Scheint mir zwar ein guter Jägersmann, 
Denn weidewund ſchießt er bie Hirſche an, 
Allein, iſt er deun auch ein guter Sohn? 
Eonrad. 
Ich hoff' es wohl, doch weiß ichs nicht, Herr Better! 
Hauptmann. 
Mach’ Er nicht Winkelzüge! Alle Wetter, 
Jetzt aufgepafit, ich fühl” Ihm auf ben Zahn. 
Wie iſt's, hat Ihm ſein Vater nicht befohlen, 
Mein Clarchen ſich zur Braut zu holen 2 
Conrad, | 
Befohlen nicht, er bat mir zwar erzählt, 
Sie beide hätten ſchon für uns gewäßlt; 
Doch ſollt' ich erft mit eignen Angen ſchauen, 
Ob ich das halten will, was er verſprach, 
Und ob auch Elärchen mir vertrauen, 
Ob fie das Leben mit mir tbeilen mag. 


Hanptmanm. 
Das Mäbchen ift ein Engel, weiß Er bas? 
Conrad. 
Se grüßte fie mich äfters ſchon im Traum. 
— auptmann. 
Zehntaufenb Thaler Mitgift find kein. Spaß: 


Esurad. 
Solch eine große Summe fafl’ ih kaum. 
Der Yüger if jedoch von Habfucht ferne, 
Sein Gold, das ift ber junge Tag, ° 
Juwelen find ihm Than und Sterne, 
Sein Silber, Monb und See und Bad. 
Er hat mit wenigem genug; 
Ein guter Schuß, 
Ein lieder Gruß! 
Das ift fein Spruch! gt 


Hauptmann. 
Ich will dir deinen Spruch nicht wiberfireiten, 
Doch frag’ ich Dich, willſt du mein Clärchen ſehn? 
Willſt du mich gern zu ihr begleiten, 
Und dort auch beine Brifung überſtehn? 


Eourad, 
Mit Freuden, liebſter Obeim, wenn ich darf! 


Hauptmann, 
So fiel’ dich ber! fieh mir noch einmat: fcharf 
Ins Auge. — Burſch, wie fleht es bier? 
(Aufs Herz zeigend.) 
Bil bu no frei? — - 
Gonrad. ° 
Ich kann mit frohem Ruth 
Berfihern, daß ich’s bin! 


Hanyiuann. 
Auf Ehre? Gut! 
Gib mir die Hand, du fol mein Elirchen kennen! 
Ich würbe gern dich meinen Eidam nennen; 
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Gefallt ihr euch, fo mögt ihr emch verloben, 
Ich Halte dir, was ich verfprach, 

Alsdann fey dir das Mäbchen aufgehoben, 
Bis du ein Mann wirft, der.fle fordern mag. 


_ Fünfter Auftritt, 


Die Borigen. Eparlotte. 
Charlotte. 
Der Herr laͤßt den Herrn Hauptmann doch anchen — 
Hanptwann. 
Zum Frühſtück? r 
Charlotte. 


Ja! das Warmbier wird ſonſt kalt, 
Wir haben auch recht Ihnen friſchen Kuchen, 
Sie lieben ihn. — 
Hanp tma um. 
Wer hat bir. das gefagt? — 
Charlotte. 
Ich hab' es Ihrem Burſchen abgefragt. 
Hanpimann. 
Du biſt ein gutes Kind. Doc aß bir fagen, 
Dem Conrad ordne feinen beften Staat, 
Beil er mit mir in wenig Tagen 
Die Brautfahrt zu beſtehen bat. 
Charlotte. 
So wirb e8 wahr, was ich voraus gejehn? 
Run, ih will waſchen, plätten, nähn, 
Er foll recht ſchmuck vor feiner. Braut feinen. » no: 
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- Hauyimann, j 

Freut dich's, wenn unfre Kinder ſich vereinen? 
Charltotte. 

Bon Herzen! aber ch Sie von uns ſahren, 

Will ich noch ungefiumt 

Für Elärchen Ihnen manches offenbaren, 

Was umfer junger Herr von ihr geträumt. 

 Eonrad 

Schweig doch, wie fennft .bu meine Traumgeſichte? 
Charlotte. 

Do junger Herr! man findet dark und hier 

Bisweilen wohl ein Blatt Papier 

Und drauf recht niebliche Gedichte. 

Die Sammlung, die ich mir davon gemacht, 

Sie hab' ich Clarchen zugedacht. 


Conrad. 
Ich merbe böſe! 
6 ba axlo te. 
Das ift einerlet, 
Die Mädchen ſtehn einmal einander bei. 
Hauptmank. 
Natürlich I , 
(Für FR.) 


O, hier iſt nichts zu beforgen I 
(Bau zu Lotichen.) 
So magft du wafchen, plätten, nähn, 
Conrad und ih, wir reifen Übermorgen. ' 
Jetzt ift mir flau, ich will zum Frühftück gehn. 
Charlotte 
Zuvor noch eine Bitte: Halten Sie 
Den Herrn zurück heut von ber Jagd! 
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ßauptmann. 
Laß doch! was gibſt du Dir fo niele Muh 7 
Was geht dich's an, wenn er ſich kränker macht ? 
4 bh arlotte A 
Was es mich angest? Lieber Gott! fo baten 
Sie ficherlich Ihr Clärchen nie gefragt. 
Hanpimann. 
Die ift auch meine Tochter] aber du — — 
. Charlotte, 
Ich freifich bin verwaist, ich ſteh' allein, 
Gehöre dienend nur bem Haufe zu; 
Da meinen Sie, barf man nicht Tochter ſeyn! 
Hauptmann (Eüst fie auf die Stirn). 
Nicht doch, fo böfe war es nicht gemeint; 


Ton, was bein Herz bir jagt — 2.19 bin dein Freund! 
| as, 


Sechster Aufrit 
Conrad. —* te 


u Tonrad. 
Bleib Lottchen, endlich ſind wir ja allein! 
Ich fage dir, es geht mir durch die Seele, 
Wenn bu mich necſt, ich kann nicht fröhlich ſeyn, 
Solang ich mid mit banger hing quäle. 
Was du mir Hift, ich Darf es nicht geftehen, 
Ich muß bir Malt und ernſt vorübergehen. 
Chartotke. 
Mein liebfler Conrud, gib dich ruhig drein 
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Und fey gefaßt, wir milſſen jetzt noch ſchweigen, 
Bis ſich der günft’ge Angenblick wird zeigen. 
Gonrad. 

Und wenn du fremb mich nenuft, ben jungen Seren, 

Gehorfam mich bedienſt, ich darf nur winken, 

Dann zieht es mich zu bir, Bann möcht’ ich gern 

Bor aller Welt bir in die Arme finfen. 
"Charlotte. 

Sey ruhig! Sieh ich bin ja auch gefaßt; 

Was wir gelobten, dürfen wir nicht brechen! 

Ich baue viel auf unfern Lieben Gaft, 

Er ift fo gut, er wird das Wort uns fprechen. 

Conrad, _ 

Glaubſt du den Vater wirkfich zu bewegen? 
Charlotte. 

Sch hoff' es jal Er Hat mir oft die Sand, 

Wenn ich in ſtiller Demuth vor ihm ſtand, 

Aufs Haupt gelegt, als ſey es Vaterfegen. 

Gewiß der Augenblick ift nicht mehr fern, 

Der uns erlaubt, ihm alles zu befennen, 

Und glänzt uns erft der Baterſtebe Stern, -' 

Dann will ich dich nicht mehr bem Jungen Herrn, 

Nein, meinen Herzeng-Conrad nennen. 

(Der Oberförfter tritt unbemerkt in Jagdkleidung in bie Sausthür.) 


Conrad. 
Und dann — o Lotichen! welche Seligkeit! 
Charlotte. 
Vertrau auf Gott! das Ziel iſt nicht mehr wei. 
Conrad. 


Nur einmal laß mich herzlich dich umfangen, 
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Kur einen Kuß auf beine lieben Wangen, 
Dann hab’ ich Troſt für lange lange Zeit! 
(Sie umarmen fid.) 
Oberförfer (tritt hervor und reift fie auseinander). 
Charlottel Conrad! Ihr euch hier umfangen? — 
Mein eigner Sohn mit meiner Mag? — 
So ſchändlich alfo bin ich hintergangen? — 
Du bift fofort aus meinem. Dienft- gejagt: - 
Du Bube, auf dein Zimmer! Gott bewahre 
Mich vor Berzweiflung. — Nun fo fahre hin 
Bertraun und Glaube! Legt mich auf bie Bahre! — 
Es war ihr nicht um meine grauen Haare, 
Nein, nach dem Sohne ftand ihr eitler Sinn. 
Schweigt! Ihr feyb ſchuldig! Richt ein Wort! 
Aus meinen Augen fort! 
(Gonrad und Charlotte gehen ſtill ab.) 
Es ift fein Gold auf biefer Welt mehr ächt, 
Der Menſch ift ein erbärmliches Geſchlecht! 


Zweiter Anfang. 


Zimmer indes Werförſters Wohnung 


\ 


——— 


Erſter Auftrit. 


Der Oberfsrſter ſitzt an einem Tiſche, den Kopf auf die Sand ge 
fügt; der Hauptmann geht im Simmer auf und ab. 


Hanptmann. Da 
So Hör’ doch, Alter! zanke, fluche Tieber, 
Nur fo im Schweigen brüte länger nicht! 
Gewitter gehen fchneller fiber, 
Sobald ein Sturm die Wolten bricht. 
Oberförfer. 
Borüber? — Wenn bie Saat yerfchlagen, 
Was hilft uns dann noch Sonnenfhein? — 
Selnidter Halm wird keine Frucht mehr tragen. 
Was foll ich noch zu hoffen wagen? — 
Betrogen fteh’ ich und allein! 
Haupimanm. 
Bin ich dann wen'ger bintergangen ? — 
Als ich den beiden auf ben Zahn gefühlt, 
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Da Randen fie fo breift und ‚unbefangen, 
Und haben doch gar arg mit mir geipielt ! 
Oberförßer. 
Verlaß dich drauf! fie folf’n.es büfien, 
Charlotte? Kort mit diefer Schlange 
Der Bube aber foll gehorchen müfſen, 
Davor fey bir nicht. bange! 
Hanptmann. 
Nicht alfol Conrad iſt bein einz’ges Kind — 
Gezwungne Liebe bringt nicht Segen. 
Ih warnte bi, du wareft blind; 
Du trägft mithin auch einen Theil der Schuld, 
Drum laß uns in Geduld 
Und nicht im Zorn die Sache Überlegen. 
Öber fürker. 
Du tritt zurück? — 
Hanptmann. 
Es war ein fhäner Plan, 
Daß unfre Kinder ſich verbinden follten; 
Doc kam es immer auf bie Krage an, 
Ob fie denn auch einander haben wollten ? 
Dein Eonrab hat die Frage jetzt entſchieden, 
Gewähr’ ihn, was fein. Herz besehrt; 
Mein Clärchen kennt ihn nicht, fo wird ihr hrieben 
Auch weiter nicht. geſtbrt. 
Oberför hei er. 
Du wilif, ich foll ben ſchwachen Vater fpielen? — 
Bauptmeun ' 
Wer hieß dich benn bas Mädchen jo erheben? — 
Der Sohn hat feinem Bater vecht gegebelt, 
Nur daß die jungen Leute heißer fühlen. 
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Du haft fie beine Tochter oft genannt, 
Mach fie dazı, und gib ihre Conrads Hanb. 
Oberförfer. 
Es Tann nicht ſeyn, fie haben mich betrogen?! 
Ich will Charlotten nicht mehr fehn. 
Zauptmann. 
Wohl haſt du recht. Der Burſche hat gelogen, 
Darüber muß er Rede ſtehn. 
Ich will fofort in das Verhör ihn nehmen, 
Er foll befennen und fi ſchämen! — 
(Gr Elingelt.) 
©berförfer, 
Was machſt du? . 
Hauptmann, 
Nun die Wollen will ich brechen, 
Der Sache Har ins Auge ſchaun. 
Ein Bater muß mit feinem Sohne ſprechen Br 
Und neu erweden bas Bertraun. , 


nn nn — — — 


Iweiter Auftritt. 
Die Borigen. GConrad. 


Zaunptmann. 
Hör Burſche, ale ich dich vorhin gefragt, 
Ob noch bein Herz von aller Neigung frei? 
Da Haft du breifi mir: Ja! gefagt, 
Und doch vernehm’ ich, ba es anders fen. 


71 


Du haſt uns alfo gröblich Bintergangen,. - . 
Drum muß ich Rechenfchaft von bir verlangen! 
Eonrad. 
Nicht Hintergangen! — 
’ ßZaunptmann. 
Nicht? Du lügſt ſchon wieder? 
Seh in Dich, Menſch, ſprich nicht mehr neint 
Dort fit der Bater, wirf dich vor ihm nieber, 
Belenn’ ihm alles — und er wirb verzeihn. 
Courad. 
Ach, Vater! 
Oberförſter. 
Willſt du jetzt mir alles ſagen? 
Courad. 
Ich kann ja nicht! Du mußt Charlotten fragen. 
Oberförſter. 
Wie? ſoll ich von der Dirn' erſt mir erholen, 
Was mir der Sohn nicht ſelbſt vertrauen mag? 
Ich fühl's, ſie hat mir meinen Sohn geſtohlen! 
Conrad. . 
Nein, Vater! nein! — Nur frage jetzt nicht nach. 
Hanpimann. 
Muß man fi feiner Liebe fchämen, 
Daun taugt fie nichts. — Geſteh es zu, 
Nicht wahr, bie Lotte möchteft du 
Biel lieber dir zur Frau als Elärchen nehmen ? 
Conrad. 
Zur Frau? Bewahre! — Oheim, nein, ich reiſe 
Mit Ihnen! 
Hauptmann. 
Jetzt reißt die Geduld mir aus! 


78 


Beriuh es mir zu nahm, bei Gott ich weiſe 
Den Niger mit bem Stock hinaus! 5 
Obtrförßer. 
Leichtfinn’ger, jo willf bu beine Luft, 
Dein Spiel nur mit dem Herzen treiben? 
Hier ſinkſt du einem Mäbchen an bie Bruft, 
Dort wilft du Brlut’gam einer‘ anbern bleiben? 
Dräangft du dich allenthafbeı an, 
Und laßt das Werthe immer wieber fahren ?. 
Ein ichter Jägersmann 
Muß treue Lieb’ bewahren! 
So, Burj, ift deines Vaters Siun. 
Hanptmann. 
Wo ift Charlotte! 
Conrad. 
Fort, nach Thalheim bin 
Oberförßen. 
Gewiß zu unferm Paſtor Wacht 
Der aber wird ihr bie Epiftel leſen, 
Er ift zu lange ſchon mein Freund geweſen, 
Als daß er fie entſchuld'gen mag. 
De kommt er! Freund — — 


— — — — — 


Dritter Auftritt. 
Die Borigen. Paſtor Wach. 


hanptwmann. 
Laß mich es ibm erzählen! 
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Faller. 
Ich weiß es fchon, und Bin hieher geeilt!  . 
In folder Stunde darf ber Freund nicht fehlen, 
Damit er auch das Schwere theilt, 
Oberförfer. 
Ein bittrer Kummer trifft mein Haupt, 
Der Glaub’ an. meinen Sohn if mir geraubt, 
Und fie, die ich wie meine Tochter hielt — — 
 Safor. 
Charlotte? — Sieh, ich hab’ es übernommen, 
Hier, wo's ben Frieden beines Hauſes gilt, _ 
Statt ihrer noch einmal zu bir zu klommen. 
Oberförſter. 
Verſuch es nicht, ſie vor mir zu vertreten. 
Yafor. 
Das Mädchen hat mich num gebeten, 
Div zu eröffnen, was ihr doch vielleicht 
Noch zur Entſchuldigung gereisht. . 
Oberförſter. 
Das iſt nicht möglich! 
Yafor. 
O, wo ift die Zeit, 
In der bein Herz nicht folche Zweifel kannte? 
Wo ſich's vertrauend noch zu jedem wanbte, 
Gern zu entfchnidigen bereit. —. — 
Oberförfker. 
Wer bat ben Glauben mir zerfiört ? 
Yaßor. 
Du mochteft niemals fonft verbammen, 
Bevor bu nicht ben Schulbigen gahört. 
So fafje die Erinm’rung denn zuſammen, 
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Ks fey die alte Zeit zurückzelchrt, 
Und, mit dem Herzen alter Liebe voll, 
Bernimm, was ich bir fagen foll! 

Oberförfer. 
Ich höre! Doch ſey kurz. 

Ppaſtor. 

Ein Freund von mir, 
Den eines Mädesene feltne Schönheit rührte, 
Nahm fie zum Weib und zog mit ihr 
Weit fort, wohin fein Amt ihn führte, 
Ob fie jedoch am eignen Hate 
Mit Luft und Liebe walten werde, 
Sie, die bisher beim Kerzenlicht 
Nur gern im Tanz dahin geflogen, 
Zu feiner Arbeit fireng erzogen, 
Ob fie das werde, fragt’ er nicht. 
Und was fie übernehmen follte, 
Der Gattin und der Mutter Pflicht, g 
Sie kannt' es nicht, und als ſie's wollte, 
Erſchrak fie drob, und that es nicht. 


Oberfürfer. 

Ich Kenne das! — nun weiter, weiter] — 
paſtor. 

An allem fehlt' es bald im Haus. 
Das junge Paar blieb anfangs heiter, 
„Das gleicht fich, hieß es, wieber aus, 
Wenn man erfahrner wird und Älter!" 
Doch Liebe, bie nur übernimmt, 
Was ihr erfreulich fcheint und leicht, 
Die fih verbüftert und verſtimmt, 
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Sobald ſich Müh' mb Sorge zeigt, 
Wird, wie der Spätherbfi, Immer kälter. 
Oberförßer. 


Yaflor. 
‚Der junge Dann 
Erkannte enblich biefe Mängel, 
Doc flatt fein Weib in ihren Pflichten 
Nachfichtig ernfi zu unterrichten, 
Worb ihm ber fonft geprieſ'ne Engel 
Zuwider. In bes Gatten bäftern Zügen 
Lag unverſtanden firafender Verweis. 
Sie ſucht' ihn zu zerfiveun, ihm zu vergnügen, 
Doch er gefror nur um fo mehr zu Cie. 
Leihtfinn und Strenge paflen mie zufammen, 
Der will entſchuld'gen, jene will verbammen, 
Und was in biefem Streit dazwiſchen lag — 
Das arme Herz, bricht nach unb nach. 
Da trat des Gatten Mutter noch binze, 
Die junge Frau warb gänzlich unterbrlidt, 
Und eber gab’s im Haufe feine Ruh, 
Bis fie der Mann von ſich geſchickt. 
Oberförſter. 


paſtor. 

Und mit tief verletzter Seele 
Floh die Verſtoßne in die Einſamleit, 
Sie prüfte, fie erkannte, was ihr fehle, 
Unb war zu jebem Opfer balb bereit. 
Die befte Schule ift ein trüb' Geſchick. 
Sie änderte ihr ganzes Weſen, 
Houwald, fämmti. Werke. V. 


Ja wohl, ja wohl! — 


Gevatter! — — 


Sie fehnte ſich nach häuslich ſſillem Glück 
Und dachte: „Er, der mich zum Weib erleſen. 
Er liebt mich noch, er ruft mich wohl zurück! 
Dann fol das alles, was ihm oft gequält, 
An mir verfchwinbenn, 
Und das, weßhalb er mich vordem gewaͤhlt, 
Das ſoll er an mir finden!" — 
Allein fie hoffte, harrete vergebens, 
Und fo entichwanb das Glück bes Lebens. | 
(Charlotte ift bei den legten Worten unbemerft eingetreten und mit ges 
falteten Händen an ber Thür ficken geblieben.) . 
Oberförfer Caufaeregt). 
Was foll das? — 
' \ Jaflor. 
Und fie faßte ben Entichluß, 
Ihr Tochterlein fo ſorgſam zu erziehen, 
Bei ſtillem heiligen Naturgenuß, 
In ernſter Wiſſenſchaft und in den üben, 
Und Pflichten einer Hausfran, als ber Gatte 
Die Mutter einft gewünſcht, boch nicht befunben hatte. 
Und wär’ ihr dieß gelungen, dann 
Beichloß fte, aus teu trenen Mutterhänden 
Dem immer noch geliebten Mann - 
Die Tochter unerkannt zu ſenden, 
Und wenn das Mädchen jede Pflicht erfüllt, 
Und wenn fie dienenb fette Gunft erworben, 
Dann folle fie ibm fagen unverhüllt: 
„Bergib, die Mutter ift noch nicht geflorben ; 
Ich bin bein Kind, ih bin ihr Ebenbilb 1” 
Oberförßer. 
Men Bott! — Charlotte? — — 


a — — 


Charlotte (uinzi ihm zu Füßen). 
Vaker! 
Oberförßer. 
O men Kind! 
Warum haft du dich mir fo lang verhüllt? 
Hauptmann. 
So geht's, wenn wir ein alter Brummbär find! 
Yafor., 
Was dich mit Liebe jet für fie erfüllt, 
's ift mu ber Abglanz von ber Mutter Bild. 
Oberförfer. 
Und beine Mutter? — beine Mutter ? 


Yaßısr., 
Hier! 


Nimm die vom Tod Erſtandne wieder hin. 
Conrad 
(führt die Mutter herein). 
Dein Conrad, Bater, bringt die Mutter bir. 


Safer, 
Du haft geftegt, getreue Dulderin. 
©Oberförßer. 
Elifa! 
Elife. 
Auguſt! Kannft du mir verzeihn? — 
®berförfer. 
Mein tief betrauert Weib, fie wieder mein! 
Jafor. 
Ich ſegne euern Bund aufs neue ein. 
Conrad. 


Und Vater — — 
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Charistte 
Vater — 
Oberförßer. 
Stil! wollt ihre das Herz mir brechen? — 
Kommt, Weib und Tochter, in mein Kaämmerlein, 
Ich habe viel, fo viel mit euch zu fprechen, 
Dog ohne Zeugen umß es ſeyn; 
Es foll mein Herz fi) wieber ganz ergießen, 
Wie Frühling foll es durch die Bruft mir weh, 
Ich will nichts thun, nichte thun, als euch umſchließen, 
Und fatt mich an ben thenern Zügen: ſehu! 
(Zum Hauptmann und Conrad.) 
Ihr beide Könnt indeß ben Sechzehn⸗Ender ſchießen! 


(Während ver Oberfirfter mit Frau und Tochter abgeht und ver Haupt⸗ 
mann fi) mit Konrad vie Hände zeichen, fällt ver Borbang.) - 


— — — —— —— — — — — — — — — 


Der Handwerksmann. 


Anf dem Gymmaflum zu Saalheim befanden fi Knaben und 
Jünglinge aus allen Ständen, um bier ihre Bildung für bas 
fünftige Leben zu empfangen. Sowohl die Söhne vornehmer und 
reicher, als auch armer umbebeutenber Eltern faßen bier in einem 
Zimmer, auf einer Bank beifammen, wenn ber Lehrer ſie unter- 
richtete unb ben Reichthum ber Wiffenfchaften gleichmäßig unter 
ihnen vertbeilte, ja es geichah gar oft, daß Verſtand und Fleiß ben 
Sohn geringer Eltern weit über ben Grafen und Fürſten ftellte 
unb den jungen Leuten bier eine Welt zeigte, in welcher nicht 
Reichthum und Geburt, fonbern ber. Berfland, das Herz und ber 
Wille den Rang anwies. Hier nun wurden auch Freundſchaften 
geichloffen ‚ bie alle äußeren Berhältniffe unberückfichtigt ließen und 
sur in inmiger Mebereinftimmung dev Herzen ihren Grund fanten. 

Zu ben Ziglingen biefer Anftalt gehörte auch Kafpar Weit, 
der Sohn eines Maurermeifters aus einem benachbarten Städtchen. 
Sein Bater wollte ihn erfi einen guten Grund an Schulfenntniffen 
legen laſſen, bevor er ihn in. feiner Profeffion unterrichtete, wozu 
ber Bruder des Baters, ber Therſhreſher | in Saalheim, gerathen 
hatte. 
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- „Denn,“ fagte biefer, „in ber Chronik ber Stabt Saalheim 
ſteht geichrießen, daß einft ein Maurermeifter, mit Namen Kafpar 
Weit, die gewaltigen Mauern und großen Thore ber Stabt erbaut 
babe. So etwas märeft bu zwar nicht im Stande, wein lieber 
Bruder, benn bie Meifter, bie bich leſen, fchreiben unb bie Maurer⸗ 
felle fiihren gelernt, wußten felbft nicht viel; aber bein Junge fol 
wieber nach bem alten Kaſpar fchlagen; deßhalb gib ihn hierher auf 
die Schule, damit er bier mehr lerne, als bu, und den Bau feines 
Borfahren fortwährend vor Augen habe ale eine künftige Anmahnung, 
einſt etwas ähnliches zu leiſten!“ 

Der alte Thorſchreiber hatte unter dem großen Könige 
Friedrich II. als Wachtmeifter gebient, den fiebenjährigen Krieg mit- 
gemacht und manche ehrenvolle Wunbe aufzuweiſen. Er galt viel 
in feiner Familie, Kafpar wurde vom Bater ganz an ihn ver- 
wiejen, unb. brachte au im Anfange feiner Schulzeit bie meiften 
Freiſtunden gerne bei dem alten Onkel zu. Jemehr ber lebendige 
muntere Knabe aber unter feinen Mitfchiilern bekaunt wurde, gleich 
geſtimmte Gemüther fand und Freundſchaften ſchloß, um befto 
weniger wurbe ber Onkel Thorſchreiber beſucht, ber freilich eine 
viel ernſtere Unterhaltung gewährte, und unſern Kaſpar gewöhnlich 
auf ſeinen künftigen Beruf als Maurermeiſter verwies. In dem 
erſten Jahre ſeines Aufenthaltes in Saalheim fühlte Kaſpar fort⸗ 
während eine gar innige Sehnſucht nach ber Heimath und kannte 
nichts erfreulicheres, als während der Ferien die Reiſe dorthin; 
denn ob es hier gleich ziemlich ärmlich herging, ob er gleich mit 
feinen noch lleinern Brüdern in einem engen Dachkämmerchen zu⸗ 
ſammen ſchlafen mußte, ſo war es ja doch das Vaterhaus, wo er 
nun mit beſſeren reiferen Ideen unter den Erinnerungen ſeiner be⸗ 
ſchrünkten Kinderzeit ſtand, die Mutter lochte ihm ja doch wieder 
bie bekannte Lieblingsſuppe und ſchenkte ihrem kleinen Gaſte bes 
Morgens nunmehr eine Tafſe Kaffee ein, bie Geſchwiſter brängten 
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ſich an ihu und horchten anf jebes feiner Worte, ber Bater nahm 
ihn mit in die Kirche und auf feine fonntäglichen Spaziergänge, 
und die Lehrburichen bes Baters zogen ihre Miltze vor bem Iungen 
Herrn Schüler ab. Das waren denn felige Tage. — 

Dennoch ale bie nächften Ferien erjchienen, meldete ex feinen 
Eitern: er werbe dießmal nicht nach Haufe kommen, fondern mit 
einigen vornehmen Freunden eine weitere Reiſe unternehmen, 
Kaſpar hatte nämlich die nähere Belanntichaft ber jungen Grafen 
v. Hornflein erlangt; er faß mit ihnen im einer Klaſſe, war gleich 
geſtimmten, froben Gemüthes, hatte feine Türperliche Ueberlegenheit 
oft dazu angewenbet, fie gegen Bebrüdungen anderer in Schuß zu 
nehmen, und war auch wohl bisweilen erbötig geweſen, Dort, wo er 
eine wiflenfchaftliche Aufgabe beſſer gefaßt hatte, ihnen nachzubelfen, 
Dazu kam, daß Kafpar in feiner Klaſſe etwas galt; ber rüftige 
Sohn des Handwerkers wär in feiner Hinſicht verweichlicht; er 
hatte von Ingend auf das Bild angefirengten Fleißes vor Augen 
gehabt, hielt ihn daher für eine natlicliche Bedingung bes Lebens 
und fuchte bierburch zu erfeßen, was ihm an leichter Fafſungsgabe 
abging; liberbieß beſaß er einen gewanbten, fräftigen Körper und 
war an flrenge Ordnung gewöhnt, Dieß alles gab ihm ein ge- 
wiſſes Anfehen unter feinen Mitſchülern, man fuchte feinen Umgang 
und wünfchte zu feinen Freunden zu gehören. — Die jungen 
Grafen v. Hornflein hatten ihn gebeten, fie dießmal in ihre Heimath 
zu begleiten; lebendige Schilderungen ihrer großen fehönen Kamilien- 
güter, ihres väterlihen Stammſchloſſes in einer veizenden Gegend 
gelegen, waren vorausgegangen und hatten ein Bild noch ungelannter 
Berhältniffe vor die Seele des Knaben geftellt, das feine Phantaſie 
auf das höchfte fpannte. Hierzu kam, daß ber Onkel Thorfchreiber 
zu ber Reife mit ben Grafen feine Zuſtimmung gab; „denn,“ 
ſprach er, „bu mußt dieß gewiffermaßen als eine Kunftreife an- 
feben. An dem Bau folcher ‚alten gräflicden Stammfchlöfler kann 


ein Tünftiger Maurermeiſter gar viel lernen. Betrachte daher alles 
genau, vom unterfien Keller bis zum oberfien Giebel; bu ſollſt 
mir nad deiner Rückkunft eine ungefähre Zeichnung bavon ent 
werfen I“ 

Kafpar feste fi alfo mit feinen jungen Freunden in ben flatt- 
lichen Wagen, ben ber alte Graf zu ihrer Abholung geſendet hatte, 
und fuhr eine fange Zagereife, bis fie enblich das Schloß erreichten, 
Hier nun ging ihm eine ganz neue Welt auf; Bediente |prangen 
an ben Wagen und halfen ben Anlonımenben berans; er trat in 
große hohe Zimmer, wo er ben Eitern feiner Freunde vorgeflellt, 
und von ihnen mit freundlichem Ernſt empfangen wurde. Man 
führte ihn hierauf durch Iange Gänge in einen Flügel bes Schlofies 
und wies ihm bier ein eignes fchönes Gemach neben denen ber 
jungen Grafen an. Zur Mbenbmahlzeit verfammelte fich bie 
Familie in einem großen hefferleuchteten Saale, beffen Wände mit 
alten Familienbildern geſchmückt wareu. Kafpar flaunte bieß alles 
mit weiten Augen an, fonnte, als man fpät auseinander gegangen 
war, in bem weichen Bette lange nicht einfchlafen und fih am an⸗ 
bern Morgen kaum zurecht finden in bem neuen Feenlande. "Aber 
feine jungen Freunde riefen ihn bald ab, eiften mit ibm hinter 
in ben Garten zum Frühſtück und forderten ihn auf, ihre Ber- 
guügungen zu theilen. Nun ging es hinaus in ben Forft auf bie 
Jagd, ober man feste fich zu Pferde und durchſtreifte bie Gegend. 


. . Kafpar fand fich bei feiner körperlichen Gewandtheit leicht im biefe 


ihm bisher fremden Uebungen unb fand balb binter ben übrigen 
nicht zuräd. Weniger aber fühlte er fich bebaglich, wenn Beſuche 
aus ber Nachbarſchaft auf das Schluß kamen. Der alte Graf war 
im böchften Grabe gaftfrei; fein Haus fand den benachbarten Guts⸗ 
befigern umb allen @ebilbeten der Umgegend offen, und bie Söhne 
berfelben waren ben jungen Grafen willlonımene @äfe. Kafpar 
bemerkte bald, daß er in biefes Gefellichaft ber letzte, ber uns 
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Bebentenbfie fen. Auf ber Schule war bie anders, ba galt ex 
etwas, ba kam ihm feine Ärmlichere Kleidung nicht eben fchlechter 
vor, als bie feinere feiner veichern Mitſchüler; ba war von bem, 
was er künftig zu werben gebenfe, noch nicht bie Rede, ſondern ber 
Fleiß unb bie fittliche Aufführung ber Gegenwart kam nur in YA 
flag. Hier aber wurde er von ben ankommenden Fremden oft 
veriannt, man fragte, wer ber junge Menſch bort fey, ben man 
erſt für einem Bedienten gehalten, wie er in-biefe Geſellſchaft komme 
und was er zu werben gebenfe. Die jungen Grafen, bie ihn fehr 
fieb Batten, gaben denn genauere Kunbe von ihm, lobten ihn von 
allen Seiten unb verſicherten, daß er wahricheinlich ſtudiren werbe, 
— Dieß alles brachte eine große Ummanbdelung in feinem Innern 


hervor, benn ber ſtolze Knabe meinte nicht etwa, daß er hierher - 


nicht paſſe und er daher feine Ferien künftig lieber im elterlichen 
Haufe verieben wolle; — nein! er fann vielmehr auf Mittel und 
Wege, fich dieſen Menfchen Bier gleich zu ftellen, und ähnliche Be⸗ 
qmemlichleiten bes Lebens unb Glanz ber äußeren Lage fich zu ver⸗ 
ſchaffen. | 

„Er wird wahrſcheinlich ſtudiren!“ Hatten bie jungen Grafen 
von ihm gelagt. — Dieß alfo war ber Weg, ben er geben follte, 
um feine veichern Freunde zu erreichen. Studirt hatten ja mehrere, 
bie jetst dem Haufe des Grafen befreundet waren und Rang ımb 
Anfehen befaßen, obgleich fie friiher arın und unbebentenb geweſen 
ſeyn ſollten; ſtudirt hatte ja auch ber Geiftliche des Ortes, ber in 
der Kamilie bes Grafen ſehr viel galt und doch nur ber Sohn 
eined armen Dorfſchulmeiſters war. — Alfo ſtudiren! — finbiren! 
— — Als Maurermeifter, dachte er, bleibft bu Doch nur ein höochſt 
untergeorbneter, unbebentenber Menſch, kannt niemals zu ber Ehre 
gelangen, in vornehmen Häufern zu ericheinen, barfft ſtatt des 
Degens nur das Schurzfell und bie Maurerlelle tragen — alſo 
ftubiren I” 


Mit dieſen Geftunungen lehrte ex auf das Gymmaflum zurück, 
aber bem Onkel Thorfchreiber verbarg er fie noch. Er brachte ihm 
vielmehr bie verlangte Zeichnung bes gräflichen Schlofſes mit, 
wußte ihm jedoch viel ausführlicher noch bie innere ſchöne Einrichtung 
und was er mit ber gräflichen Familie in biefem ober jenem Zimmer 
unternommen habe, zu erllären. Der Xhorfchreiber war mit ber 
Zeichnung zwar ziemlich zufrieben, es entging ihm jedoch wicht, daß 
Kafpar das Schloß mit ganz andern Augen anfehe, als er 
eigentlich folle. . 

„Ih glaube, Burſche! du möchteft in einem folchen Schloffe 
lieber wohnen, als es erbauen ?“ fiel er ein; „Ichweig doch einmal 
mit bem Aufzählen ber vornehmen Leute, bie fih in den Zimmern 
bort herumgebreht und mit bir gefprochen haben, Die Gerichte der 
gräffihen Tafel weißt bu mir herzuerzählen, aber bie Dide ber 
Grundmauer kannſt du mir nicht gehörig angeben, bi auch be- 
fonders in bem einen Keller bier nur gewefen, dem Weinkeller. — 
Ei, il Hr. Patron! das ift nicht der Sinn, ben ein künftiger 
Maurergeſelle haben muß!” 

Kafpar dachte: mit dem Maurergeſellen bat es keine Noth, 
du kennſt eine andere, beffere Laufbahn, auf ber du bie Kelle nicht 
weiter zu führen brauchft. 

Die nächſten Ferien benutzte er, feine Eltern zu befuchen und 
ihnen von feiner Reife und von bem Aufenthalt auf bem gräflichen 
Schloſſe zu erzählen. Ber Bater ſchüttelte wohl bedenklich ben Kopf, 
aber die Mutter war erfreut Über bie Ehre, bie ihr Sohn bort ger 
noſſen und fand es ganz natürlich, daß er jetzt einen feinen Anzug 
erhalten müſſe, denn er hatte ihr im Geheimen geftanden, wie 
man ibn dort verfannt und fogar für einen Bebienten gehalten 
babe. Sie wiberfprach auch ben ferneren Wünfchen ihres Sohnes 
nit, ja fie begänftigte vielmehr feinen Entſchluß, flubiven zu 
wollen, 
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„Wenn es bir auch etwas fchwer ‚eingeht, ſo wirft du doch 
fon fo viel lernen, mein Söhnchen, daß du vornehmer wirft wie 
bein Bater umb nicht fo wie er im Schmutze zu arbeiten brauch. 
Gaſtwirihs Wilhelm bat auch Theologie fiubirt; vor vier Wochen 
fand er auf. ber Kanzel und prebigte; ex blieb zwar zweimal fleden, 
aber wir haben bach alle weinen müſſen. Beim Herrn Oberpfarrer 
und beim Herrn Burgermeifter ift er nun ſchon zu Tiiche geweſen, 
und wenn bie Honoratioren auf dem Schießhaufe zufammenlommen, 
darf er auch hingehen ımb fich feine lange Pfeife anzünben. — Ach! 
wenn ich am bir noch biefe Freude erleben folltel" — 

Dergleichen geheime Unterrebungen mit ber Mutter und ber 
Wuunſch, auch die Univerſitätszeit mit feinen vornehmen Freunden 
theilen, ja ihnen ſelbſt ſpäterhin gleichſtehen zu wollen, . beglinftigten 
Kaſpars Träume immer mehr, und befiärkten ihn in dem Entfchluß, 
von bem Gewerbe feines Baters abftehen und nur finbnen zu 
wollen. Die nächften Serien brachte er wieder anf ben gräflichen 
@ütern zu; die Mutter batte für feinere Kleivungsftlide gejorgt und 
fein ganzes. Weſen eine flolgere Sicherheit. angenommen, fo baß 
man ihn bort gar fehr zu feinem Vortheil verändert finben wollte, 
Oft faß er num mit feinen Freunden in bem ſchönen Gartenfanle 
des Schloffes beifammen und bante - ftolze Luftſchlöfſer mit ihnen, 
wie fie die Stubentenzeit luſtig verleben wollten und er fie einft 
bier als Superintenbent, oder als fonft ein vornehmer Mann be- 
fuchen werbe; fein Bater, der alte. Dranrermeifter folle Dann recht 
erfiaunen, ben Sohn wielleicht in eigner Karoſſe bei ihm vorfahren 
zu ſehen. So ging e8 denn in Gedanken wenigftens herrlich und 
in Freuden, aber auf ber Schule wollte es nicht alſo gehen. 
Kaſpar hatte zwar einen guten natürlichen Verſtand und eine richtige 
Anffafjungsgabe für alles, was bas äußere Leben betraf, allein 
zu einem mühſam angeſtrengten Stubium ber ernſtern Wiffen- 
ſchaften fehlte ihm bie Luſt umb ber ſcharfe tiefeinbringende Geiſt, 








und da ber Vorſatz, fiubiven zu wollen, nicht ſowohl ans bem 
Selbſtgefühl geifliger Faͤhigleiten und bem Drange innerer Kraft, 
als vielmehr ans .eitlen Nüdfichten entfprang, fo hatte er nicht bie 
Wirkung, daß er ihn mit Ernft erflillte und raſcher vorwärts trieb, 
jondern er war mehr als jemals zerftveut und wurbe faft ungebuldig, 
weit er für bie nächften Jahre bei ber Armuth feiner Eltern man- 
en großen Entbehrungen entgegen ſah. Er ridte nur langſam 
in ben Klaffen weiter, während feine Freunde mit raſchern Schritten 
ber Zeit ihres Abganges von ber Schule entgegen eilten und ihre 
legte Schulpräfung glücklich befanden. Wuch bie jungen Grafen 
waren unter ben Lebtern, fie hatten eine vortheilhafte Cenſur be- 
fommen und nun ging e8 an bie Zurüſtungen zum Gtubenten- 
leben; ein fammtenes Barett, klingeunde Sporen, ein blanter Sieber 
burften nicht fehlen, auch wurben bie Klleiber in Form und Schnitt 
verändert und mit ben Farben ber Landsmannſchaft geſchmückt. 
Kafpar Konnte fih an bem allen nicht fatt ſehen; er bachte, wenn 
du doch nur auch erſt in einem folgen Aufzuge die Schule verlaffen 
konnteſt. Er gab fich mit feinen Freunden das Berfprechen, ihnen 
jebenfalls recht bald nachzufolgen, das Examen möge auch ausfallen 
wie e8 wolle, und konnte endlich nicht widerſtehen, fih im Stillen 
ähnliche Kleidungsſtücke anzufchaffen, um ſich wenigftens an ihrem 
Anfchanen bisweilen weiden zu können. 

Der Onkel Thorfchreiber Hatte im Auftrage des Baters ben 
Sohn zwar ſchon mehreremale auffordern müfſſen, bie Schule nun 
bald zu verlafien, damit er ihn bei einem geſchickten Maurermeiſter 
im Die Lehre bringen könne; Kafpar aber wußte bieß unter mandem 
fcheinbar guten Vorwande immer aufzufhieben und fi deßhalb 
hinter bie Mutter zu fledden, bie ben Vater dann wieber zu be 
fchwichtigen fuchte, indem fte nicht unterließ, ihm von einer viel- 
leichtigen höhern Beftimmung ihres Sohnes vorzuſchwatzen, wodurch 
fie ihn in feinen Anfichten zu belehren gedachte. 


Da taten denn wieder bie Schulferien ein; Kaſpar hatte 
beſchloſſen, fie dießmal auf ganz beſonders genußreiche Weile zu 
verlieben. Er war nämlich von feinen freunden eingelaben worben, 
fie auf ber Univerfität zu beſnchen, wo er das Stubentenleben 
kennen lernen follte, unb konnte ber Sehnſucht nicht widerſtehen, 
bie Herrlichkeit desſelben wenigſtens vorlaͤufig zu koſten. Dort aber 
ſollte man es ihm auch nicht anmerken, daß er noch ein Schüler ſey; 
bie bereits angeſchaffte Studentenkleidung ſollte hierbei das ihrige 
thun. Schon der frühſte Morgen am Tage der Abreiſe fand ihn 
völfig gerüfte. Das kurze rothe Kollet, ber Spitzenkragen barliber, 
das ſchwarze Sammetbarett, ber Hieber an bev- Seite, unb das 
leichte Selleifen Über bem Rüden, Tießen dem ftattfichen Jüngling 
gar nicht Übel und gaben ihm ganz bas Anfehen eines xeifenben 
Studenten. Er machte ſich mit dem Frühften auf ben Weg, bamit 
ihn niemand, vor allen der Onkel Thorfchreiber nicht auswandern 
fehen möge; biefer faß aber ſchon auf feinem gewöhnlichen Site 
in ber mit Ephen umrankten Niſche des alten Thores und blätterte 
in einem Buche. 

„Guten Deorgen, junger Herr! wohin bem bes Weges?” rief 
er ihm zu, ale ob er ihn nicht erlenne. 

„Guten Morgen, Herr Vetter!” fagte Kaſpar verlegen und 
reichte ihm bie Sand. 

„Ei du biſt Kaſpar?“ fprach der Alte; „in biefem Aufzuge 
hätte ich dich wahrlich nicht erfannt. Du gebentft wohl beine Eltern 
in dieſer Verkleidung zu überrafchen ?“ 


Kaſpar ſchwieg und blickte verlegen zur Erbe; ba fuhr ber 
Alte fort: „Num bie Freude muß ich boch mit anjehen! ich will 
mich fogleich reifefertig machen unb dich begleiten! Gele dich einft- 
weiten bier auf meinen Plat und. lies, bis ich zurückomme, bier 
dieß Kapitel in der Chronik unferer Stadt.“ 
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Hiermit reichte er dem Ylingling das aufgeſchlagene Vuch und 
ging In feine Wohnung. 

Kaſpar war in der größten Verlegenheit; was follte er nun 
tbım? — In diefem Aufzuge Tonnte er doch unmðöglich vor feinem 
Bater erſcheinen, denn welche Antwort hätte ex anf bie Frage ge- 
habt: „Wozu unb woher er fi biefe Meibung angeſchafft?“ — 
Sollte er dem Onkel alles geftehen und feinen Entſchluß, flubiren 
zu wollen, laut ausiprehen? — Er warf einen Bid in das anf 
geſchlagene Buch; da fah er den Namen Kaſpar Weit mit großen 
Buchſtaben gedruckt und auf dem Blatte nebenbei die Abbildung 
bes Thores, vor dem er eben ſtand, über beffen kühnem Bogen 
der Name Kaſpar Weit anf einem großen Steine eingebauen war. 
Er kannte dieß Bild laͤngſt, ber Thorfchreiber hatte es ihm als 
Kind ſchon gezeigt und fein früherer Entichluß, zur werben was ber 
achtbare Vorfahr geweſen, hatte bier feine exfle lebendige Entftehung 
erhalten. Als er nun gebanlenvoll zu dem Namen über bem 
Thore aufichante, trat der Thorfehreiber mit Hut und Stock wieber 
auf ihn zu und fagte: „Nicht wahr, mein Söhnden, der Name 
bort oben klingt auch wie ber beinige? — Ja bier find chen viele 
Geſchlechter au⸗⸗ und eingewanbert, unb haben ben Namen bes 
Meifters mit Achtung genannt, ber biefes Thor erbaute; aber ber 
alte Herr hatte ein ſchmutziges Schurzfell um und nicht wahr, das 
elelt Did an? — — Na, komm nır lommi wir wollen eilen, 
daß wir bie Stadt im Rüden haben, ehe es lebendiger auf ben 
Strafen wird, und man di in biefem Aufzuge erblickt!“ Und 
biermit fchritt der Thorfchreiber voran, Kaſpar folgte ihn, und 
beide fpracden kein Wort weiter, bis fie bie Thurmſpitzen bes 
Stäbtchens erblidten, im welchem Kafpars Eltern wohnten. 

„ber liebfter Herr Vetter!” ſprach Kaſpar endlich, „geht bo 
nicht fo ſchnell und wartet nur ein wenig, ich kann boch unmöglich 
fo vor meinem Bater erſcheinen!“ 
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„Du Haft alfo wohl nicht nach Haufe reifen wollen, obgleich 
bu deine Eltern lange wicht geſehen m fragte der Thorſchreiber und 
ſah ihn durchdringend an. 

Kaſpar geſtand ihm denn, daß er ſeine Freunde auf der 
Univerfität beſuchen wolle, und er deßhalb dieſe Kleidung gewählt 
habe. 

„Gut!“ erwiederte der Thorſchreiber; „wie du aber vor andern 
aufzutreten gedenkſt, wirſt du doch auch vor deinen Eltern zu er⸗ 
ſcheinen dich nicht fhämen? bu biſt deinem Water jedenfalls bie 
Frage ſchuldig: ob er dir jene Reiſe erlauben will?“ — Und 
hiermit nahm er ihn bei ber Sand, und zog ihn nach dem Stäadt⸗ 
chen mit fich fort. 

Der alte Maurermeifter machte große Augen, als er feinen 
Sobn mit dem rothen Kollet und dem Sieber an der Seite, und 
binter ihm ber ben Thorfchreiber mit dem großen Knotenfiod in 
die Stube treten fab. 

„Guten Morgen, Bruder)“ vief ibm ber Iebtere entgegen: 
„Ich ringe bir bier beinen Herm Sohn, fieh dir ihn einmal an, 
ob er bir aljo gefällt.” — „Kaſpar!“ ſprach ber Maurermeiſter 
erftaumt, „Iprich, weßhalb kommſt bu in diefer Verkleidung zu mic?" 

Kafpar ſchlug die Angen nieber und fagte kein Wort. „Merk 
dir es, Alter!” fuhr ber Thorfchreiber fort: „So fieht ein Student 
ans. Dein Herr Sohn will feine vornehmen Freunde anf ber 
Univerfität beſuchen, nud ba bat er fich denn natürlich jo Heiben 
müſſen, daß man ihn auch ſür einen Studenten halten, und nicht 
etwa ben künftigen Maurerburfchen in ibm woittern mag. Er 
fommt, um bich beiläufig zu befuchen, und wirb, nachdem bu ihn 
bewundert haft, feine Reife weiter fortſetzen.“ 

„Das wird er nicht!” rief ber Alte. „Lege ben Degen ab, 
Burſche! ich will dir das Schurzfell vorbinden.“ 

Da trat enblich bie Mutter hinzu, die fich laͤngſt jchen an dem 
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Hiermit reichte er dem Jungſing das aufgeſchlagene Buch und 
ging im feine Wohnung. 

Rafpar war in bet größten Verlegenheit; was follte .er mm 
tm? — In dieſem Aufzuge konnte er doch unmðglich vor feinem 
Bater erfcheinen, denn welche Antwort hätte ex anf bie Frage ge 
habt: „Wozu und woher er fich dieſe Meibung angeſchafft ?“ — 
Sollte er dem Onkel alles geftehen und feinen Entſchluß, ſtubiren 
zu wollen, laut ausſprechen? — Er warf einen Bid in das anfe 
geſchlagene Buch; ba fah er ben Namen Kaſpar Weit mit großen 
Buchſtaben gedruckt ımb auf dem Blatte nebenbei bie Abbildung 
des Thores, vor bem er eben fland, fiber befien kühnem Bogen 
der Name Kaſpar Weit anf einem großen Steine eingehauen wir. 
Cr kannte dieß Bild längſt, der Thorſchreiber hatte es ihm als 
Kind ſchon gezeigt und fein früherer Entichluß, zu werben was ber 
achtbare Vorfahr geweſen, hatte hier feine erſte lebendige Entflehung 
erhalten. Als er nım gedankenvoll zu dem Namen über bem 
Thore aufichante, trat ber Thorfchreiber mit Hut und Stock wieber 
auf ihn zu und fagte: „Nicht wahr, mein Söhnchen, ber Name 
bort oben Hingt auch wie ber beinige? — Ja bier ſind ſchon viele 
Gefchlechter aus- und eingewanbert, unb haben ben Namen bes 
Meifters mit Achtung genannt, ber biefes Thor erhaute; aber ber 
alte Herr hatte ein ſchmutziges Schurzfell um und nicht wahr, das 
ekelt did an? — — Na, komm nur komm! wir wollen eilen, 
daß wir die Stabt im Rüden haben, ehe es lebendiger auf ben 
Straßen wird, und man dich in biefem Aufzuge erblidt!“ Und 
biermit fchritt der Thorſchreiber voran, Kafpar folgte ihm, und 
beide ſprachen kein Wort weiter, bis fie bie Thurmipigen bes 
Städtchens erblidten, in welchem Kafpars Eltern wohnten. 

„Wer liebſter Herr Vetter!” ſprach Kafpar endlich, „geht doch 
nicht fo ſchnell unb wartet nur ein wenig, ich kann boch unmöglich 
fo vor meinem Bater erſcheinen!“ 
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„Du daft alfo wohl nicht nach Haufe reifen wollen, obgleich 
du beine Eltern lange nicht geſehen ?” fragte der Thorfchreiber und 
fab ihn durchdringend an. 

Kafpar geftand ihm benn, daß er feine Syreunbe auf ber 
Univerfität befuchen wolle, umb ex deßhalb biefe Kleidung gewählt 
babe 

„Gut!“ erisieberte ber Thorfchreiber; „wie du aber vor andern 
aufzutreten gedenkſt, wirft du doch auch wor beinen Eltern zu er- 
ſcheinen bich nicht fehämen? du biſt deinem Vater jebenfalls bie 
Frage ſchuldig: ob er bir jene Reife erlauben will?" — Und 
biermit nahm er ihn bei ber Hand, und zog ihn nach dem Städt⸗ 
Gen mit ſich fort.- 

Der alte Maurermeifter machte große Augen, als er feinen 
Sohn mit dem rothen Kollet und bem Hieber an ber Seite, und 
binter ihm ber den Thorjchreiber mit dem großen Knotenſtock in 
die Stube treten fab. 

„Guten Morgen, Bruder!“ rief ihm ber letztere entgegen: 
„IH bringe dir bier deinen Herrn Sohn, fieh dir ihn einmal an, 
ob er dir alſo gefällt." — „Kaſpar!“ ſprach ber Maurermeiſter 
erflaunt, „ſprich, weßhalb kommſt bu im biefer Verkleidung zu mir? 

Kafpar ſchlug die Augen nieber und fagte fein Wort. „Merk 
bir es, Alter!“ fuhr ber Thorfchreiber fort: „So ſieht ein Stubent 
ans. Dein Herr Sohn will feine vornehmen Freunde auf ber 
Univerfität befuchen, uud da bat er fi denn natürlich fo Heiden 
möäffen, daß man ihn auch für einen Studenten halten, und nicht 
etwa ben kiluftigen Maurerburſchen in ihm wittern mag. Er 
fommt, um dich beiläufig zu befuchen, und wirb, nachdem bu ihn 
bewundert haft, feine Reife weiter fortſetzen.“ 

„Das wirb er nicht!" ‚rief ber Alte. „Lege ben Degen ab, 
Burſche! ich will dir has Schurzfell vorbinden.“ 

Da trat endlich bie Mutter hinzu, die ſich Hingft chen an dem 


Aublick ihres Sohnes geweibet hatte, nahm ihn in Schutz und er- 
Mirte unverhohlen, wie fie völlig mit Kafpar einverſtanden ſey, daß 
er fein Handwerler werben, ſondern ſtudiren folle; fie hoffe auf 
biefe Weife weit mehr Freude zu erleben unb einen vornehmen 
Maun noch aus ihm werben zu fehen. 

Der Bater wollte bagegen auffahren und fein Anſehen be⸗ 
baupten, aber ber Thorſchreiber bat ihn zu ſchweigen und fagte: 
„Sey rubig, Bruder! bie Mutter hat auch ein Recht, Über bie künf⸗ 
tige Beſtimmung ihres Kindes mitzuſprechen; felbft ber Junge muß 
gehört werben, bamit er fpäterhin fich nicht Über ben Eigenſinn bes 
Baters zu beklagen babe. Antworte mir daher, Kaſpar, auf Das, 
was ich bich fragen werbe: Du willft alfo Lieber ſtudiren, als ein 
Handwerk erlernen ?* 

Kafpar fagte: „Ia “ 

„Zum Stubiren gehört aber- Berflanb und Gelb!" fuhr ber 
Thorfchreiber fort; „laß fehen, was bu von beiben dazu mitbringft ? 
Wie fieht es erſtlich mit dem Gelbe aus, denn das Studiren Toftet 
viel; was haſt du dazu?“ 

„Ich Hoffe, der Vater wird mich unterſtützen!“ erwiederte 
Kaſpar. 

„Ich kann bie nichts dazu geben!“ rief ber Vater. „Du kennſt 
unfer Feines Hab und Gut und meinen geringen Berbienft; du 
. weißt, baß ich für beine Gefchwifter nicht minder forgen muß, als 
für dich; wo fell ich es alfo bernehmen ?“ 

„O!“ fagte die Mutter, „es haben auch anbere ſchon fiubirt, 
bie noch viel ärmer waren, unb fie finb dennoch große Leute ge 
worben! 

„Die Mutter bat Recht!“ fuhr der Thorfchreiber fort. „Wer 
aber Jauf fremde Koften flubiren, ober ſich dabei auf feine eignen 
Kräfte verlaffen will, der muß auch ben Geiſt bazu witbringen, 
wie ber Solbat ben ſcharfen blitzenden Sübel zum Kampfe, und 


97 
denn muß ed geben Schlag auf Schlag! — Wirb dir beun das 
Lernen vecht leicht ? 

„Das eben nicht! entgegnete Kafpar. 

„So zwingft du es wohl durch Fleiß und ſitzeſt Tag und 
Nacht Über den Büchern? denn wie ih mir habe jagen laffen, 
machen e8 die orbentlichen Studenten alfo I" 

Kaſpar ſchwieg. 

„Du biſt gewiß zu beſcheiden, um dich ſelbſt zu loben, wir 
wollen doch einmal ben Brief erbrechen, ben mir der Rector an 
den Bater zugefendet bat, ich glaube, daß er beine Cenſur ent- 
halten wirb!“ 

Der Brief wurde erbrochen und bie Cenſur lautete dahin, daß 
Kaſpars Fleiß befonders in den Sprachwiſſenſchaften ein fehr mittel- 
mäßiger, feine Faſſungsgabe hier eine fchwerfällige fey, und er über⸗ 
haupt nur zu ſolchen Gegenftänden Luft und Anlage zeige, bie mehr 
die Phautafte bejchäftigten ober bie Sinne anfprächen, weßhalb er 
benn auch, 3. B. im Zeichnen u. f. w. nicht unbebeutenbe Fort⸗ 
fohritte gemacht habe. Bit feiner fittlihen Aufführung war man 
zufrieben. Ä Zu 
„Die Cenfur Tiingt freilich nicht fo, daß man auf bein Stn- 
biren große Hoffnung fegen könnte,“ fuhr ber Thorfchreiber fort. 
„Aber du wählt vielleicht die Syeber, weil bu an Körper ſchwächlich 
bift und dich vor jchwerer Arbeit flirten muft? — Mutter, bu 
wirft den armen Jungen beffer pflegen müflen, ſieh nur, wie er 
bleich und hager ift!“ 

Die Mutter entgeguete empfindlich: „Ihr braucht nicht Über 
das gefunde frifhe Anfehen ımeineg Kindes zu fpottent Ein ge- 
funder Meunſch Tann alles werben I“ 

„Ganz recht!“ antwortete ber Thorſchreiber. „Ein ungefunber 
Menſch aber Tanır nicht alles werben. Drum wer gefuub und kräftig 


ift, ber banle Gott bafür, unb wenn bie Hanb mehr vermag, ale 
Houwald, ſammtl. Werke, V. 7 





ber Kopf, fo lege er bie gefunden Hände an fein Tagewerk nnd 
werbe flatt eines mittelmäßigen Scribenten ein tüchtiger Hand⸗ 
werker. Wir wollen nun einmal aus dem, was Kaſpar befittt, Die 
Summe ziehen: Zum Stubiren fein Gelb, wenig Anlagen, mithin 
auch wenig Ausficht. Zum Handwerk dagegen einen Träftigen Kör⸗ 
per, geſunde Sirmen, Luſt an ber Außenwelt, einen braven Meifter 
zum Vater, einen berühmten Namen Über den Thoren ber Stabt 
Saalheim; auf ber einen Seite alfo faft nichts, ber andern jedech 
sehr viel. Was treibt denn num aber ben Herrn Patron denitody 
zum Stubiren? — Iſt es ber innere Beruf dazu, bie unbefleg- 
bare Luft zu den Büchern? Hat er fih mühſam endlich herauf. 
gebrüct bis in bie höchſte Klaſſe? — Mein! ber fiehzehnführige 
Menſch fit noch in Mittelfecunde, quält ſich mit ben Büchern, ſtu⸗ 
dirt nicht eben zu viel, Meibet fich aber ald Student, damit er aus⸗ 
wendig wenigftens das fcheine, was er inwendig nicht if. Ein 
altes Sprichwort fagt: Wenn der liebe Gott ruft, fo muß mean 
folgen! — Hier ruft aber nicht ber liebe Gott, fontern ber Hoch⸗ 
mutbstenfel] und das will bie brave vebliche Mutter beglinftigen ?“ 

Die Mutter fing an zu weinen und fagte: „Jede Mutter 
will an Ihrem Kinbe Freude erleben! Aber es bfeibt einmal ein 
Unglüd, wenn man im’ niedrigen Stanbe geboren iſt!“ 

„Mutter! das Wort verzeib Euch der Himmel!“ fuhr ber 
Thorfchreiber auf. „Ihr wißt in Eurer Verblendung nicht, was 
Ihr gefprochen habt. Wer in niebrigem Stande geboren ift, dem 
fteht bie ganze Weit offen. Hat er wirklich bie Kraft und ben innern 
Beruf dazu, fo wirb er bie Wege fehon finden, fi) zu ben höchſten 
Ehrenſtellen aufzufchwingen; bat er bieß nicht, fo wird er wenig⸗ 
ftens, was fein Vater war. Aber in ben hohen Ständen muß ' 
man mit fort, e8 mag gehen wie e8 will; bie Wahl ber Tünftigen 
Lebensbeftimmung ift fehr beſchränkt, und berabfteigen thut meh. 
Wenn auch ein vornehmer Vater verfländig genug wäre und dächte: 
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Mir fol e8 ganz gleich ſeyn, weiche Beſtimmung meinte Söhne fi 
erwählen; ich will nur, baß fie brav und tüchtig in ihrem Fache 
ſeyn ſollen! und er laſſe nun einen und ben andern ein Handwerk 
erfernen, fo werben nur wenige ibn filr einen vernänftigen Mann, 
bie meiften ihn flir einen Rabenvater halten. — Uund, Herzens 
mutter, was ift doch im Ganzen ein Handwerksmann für ein glück⸗ 
licher Menſch? Die Lehrjabre des Gejellen find mit Schul» umd 
Univerfitätsjahren des Stubenten glei; beite bringen ein theile 
mübvolles, theilg fröhliches Iugendleben, in beiden fol Fleiß und 
Eittlichfeit die Parole ſeyn; Freundſchaften werden gefchloffen bier 
wie dort. Und wenn nun bie Lehrjahre von beiden überflanden find, 
fo muß der Student hinter den Tiſch, muß arbeiten und ſchreiben, 
bat nicht bie Welt gefehen, nicht Die Menſchen kennen gelerut, und 
ſoll fih doch nun in fte ſchicken, fie belehren, foll wiſſen, was ihnen 
noth thut, fol über fie richten. Der Handwerksgeſelle aber ergreift‘ 
fröplich feinen Wanberftab, und zieht hinaus in bie weite fchöne 
Gotteswelt. Alle Bölfer mag er befuchen, in allen Ländern finbet 
er feinen Meifter, darf bei ihnen arbeiten, beimifch ſeyn, und wird 
von ben Meifterinnen balb in milbe, bald in fitenge Zucht genommen. 
Che er ſelbſtſtändig wirb, lernt er durch ſchwere Prüfung fich in 
die Welt und die Menſchen fchiden und mit ihuen umgehen, fo 
trägt er bie Fertigfeiten eines Landes in das andere hinüber, findet, 
wenn er ordentlich und brav ift, allenthalben feine Arbeit, und 
wird zeitig genug ansgefloßen, wenn er nichts taugt; fo kann er 
fih endlich die Stätte felbf! wählen, auf der er leben und arbeiten 
will, denn ihm ſteht bie ganze Welt offen. Aber hieran denken 
bie wenigſten jungen Leute mehr; felbft bie Söhne ber Meifter 
mollen nicht mehr werben, was ihre Väter waren; alles firebt höher 
hinauf, muthet den nachgiebigen Eltern faft unerſchwingliche Opfer 
zu, fragt nicht, ob ein wirklich höherer Beruf tm Innern lebe nud 
wirke, uud zieht die erbärmliche Mittelmäßigkeit in einem höhern 
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Stande ber achtbaren Tüchtigfeit in einem geringern vor. Deßhalb 
gibt e8 ein Heer von Federführern, bie Tange vergeblich auf eine 
dürftige Anftellung warten und ewig abhängig bleiben, während bie 
achtbaren Handwerksmeiſter immer feltener werben, weil es an 
tüchtigen Schülern fehlt, Die mit Luft in ihre Fußſtapfen treten 
wollen. — Ich babe mit beinem braven Rektor her Dich ge- 
Iprochen, Musje Kafpar, denn mir war bein veränderter Sinn nicht 
verborgen geblieben; aber auch er rätb ab vom Studiren unb 
meint, e8 ſey nun volle Zeit, Dich deiner eigentlichen Beftimmung 
zu übergeben. Nun Bater und Mutter, was meint ihr dazu?“ 

„Jeder ſoll ſich nach feiner Dede ſtrecken!“ fagte ber alte 
Maurermeifter. „Und wenn man alles treu erwogen und berathen 
bat, fo darf der Vater auch einen Machtſpruch thun. — Alſo 
herunter mit Kollet und Hieber und das Schurzfell vorgebunben. — 
Marſch!“ 

Die Mutter führte ihren Sohn weinend anf fein Kämmerlein 
ımb zog ihm einen alten Rod an, ber Thorfchreiber aber reiste am 
Nachmittage nah Saalheim zurück, und beforgte Kaſpars ehrenvolle 
Entlafiung von der Schule. 

Während Kafpar nun erft bei bem Vater unb dann bei einem 
entfernten Maurermeifter in bie Lehre trat, und mit Hammer und 
Kelle tüchtig an die Arbeit gehen mußte, nahm ber Tchorfchreiber 
alle Briefe in Beichlag, bie von den fludirenben Freunden an 
Kafpar eingingen. Sie enthielten Schilverungen ber Iufligen Stu⸗ 
bentenzeit und Aufforberungen, bald nachzufolgen. Da fle aber um- 
beantwortet blieben, denn ber Thorfchreiber verbrannte fle ſämmtlich, 
fo gingen fle immer ſpärlicher ein, und blieben endlich ganz aus, 
So wurde denn auch das Berhäftniß zwiſchen Kafpar und ben 
jungen Grafen aufgeldet; bie letztern fragten endlich nicht mehr 
nach dem Schulfreunde, der in einem fo undenkbaren Schweigen 
beharrte und Schienen ihm nach und nach zu vergeffen. 
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Viele Jahre waren ſeitdem vergangen. Die Grafen bekleideten 
bereits angeſehene Stellen im Staate, der älteſte bei der Geſandt⸗ 
ſchaft an einem fremden Hofe, ber jüngere in dem Heere feines 
Fürſten, als der alte Graf flarb und die Brüder unn zum 
Befig ihrer väterlichen Güter gelangen follten. Aber ber Krieg 
erbob fih und verwüſtete bie Länder; Stäbte und Dörfer 
gingen in Flammen auf und auch das Stammſchloß bes Grafen 
Hornſtein wurde in einen Schutthaufen verwandelt. Trauernd 
reichten fich die Brüder, ale ber Friede wieber geſchloſſen war, an 
den Aninen ihrer Heimatb bie Hände, und blidten mit Wehmuth 
zu ben ſchwarzen ausgebrannten Mauern auf, bie feit Jahrhunderten 
bie alten treuen Zeugen eines glücklichen Familienlebens geweſen 
waren und auch ihre fröhliche Knabenzeit ſchiltzend umfchloffeu hatten. 
Alle fühen Erinnerungen ans ber Kindheit fchwebien gleich trauernden 
Schatten bier über ihrem Grabe, und wie bie Schwalbe noch ein» 
mal bang und ängſtlich ihr zerflörtes Neft umflattert umb immer 
wieder zurückkehrt, ob fie es gleich nun verlaffen muß, fo gingen 
bie Brüder ſchweigend unter ben Trümmern umber, unb fonuten 
fich nicht abwenden von ber zerflörten theuern Stätte. Eudlich be- 
fahlen fie dem alten Kaftellau, einem treuen verfländigen Diener, 
daß er auf derfelben Stelle, wo das alte Schloß geftanben, ein 
neues erbauen laffen folle; fie machten ihm bie Wahl der aus 
gezeichnetfien Baumeifler und Handwerler babei zur Pflicht, und 
wollten, ba fte durch ihre amtliche Stellung vielſeitig beichäftigt und 
von bier entfernt gehalten wurben, nicht eher wieber hieher zurück⸗ 
fehren, ale bis das neue Schloß volleubet baftehen würbe. 

Hierauf reisten die Grafen wieder zu ihrer Beſtimmung zurlid, 
und ber alte Kaftellan ſuchte feinen Auftrag nach beiter Eiuſicht 
auszuführen. 

Drei Jahre waren verflofen, bie Grafen hatten in andern 
Ländern gelebt und Großes und Schönes dort gefehen, als enblich 
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son dem Kaftellan bie Melbung einging, ber Bau bes euer 
Schloffes jey nunmehr vollendet! — Länger konnten fie ihrer 
Sehnſucht nicht widerſtehen; fie beichloflen, nach ben väterlichen 
Gütern zuriiczufehren, nahmen ben nöthigen Urlaub und fuhren 
endlich, nach einer fangen Reife, an einem beiteren Sommerabenb 
von ber legten Statiow ab. Je näher fie aber ber Heimath kamen, 
um befto banger hob ſich ihre Bruſt, denn wie follten fie Das 
Neue, was fie bier num finden würden, an bie alten füßen Erin» 
nerungen anreihen. Die Sonne war im Sinken, als ber Wagen 
durch das Dorf in die große Lindenallee einbog, die zu dem Schloffe 
führte, gerade um biefe Stunde waren fie fonft auch bier ein- 
getroffen, wenn fie bie Eltern won der Schule aus befucht hatten; 
bort bon der fleinernen Bank in ber Mitte der Allee, von wo 
aus man ben erften Bid auf das Schloß geminnt, hatten fie 
immer zuerft die großen Fenſter im Glanz ber Abendſonne ſchimmern 
feben. — Was follten fie jett finden? — — 

Aber mer befchreibt ihr Erflaunen, als fie an ber fleinernen 
Bank dieſelben Feuſter wieder in ber Abendſonne glänzen fahen, 
und, als fie näher kamen, das alte Schloß bis auf die Heinften 
Eigenthümlichkeiten in feiner früberen. Form mieber vor fich er- 
blickten, nur baß es nen abgeputzt zu ſeyn ſchien. Sie fuhren wie» 
ber durch das alte Schlofthor im den weiten Schioßhof ein; aus ber 
gewohnten Pforte trat ihnen wieder der alte Kaflellan enigegen; bie 
gewölbte Vorhalle, die lichten Treppen, bie hohen Gänge waren bie 
längft belannten. ‘Sie bielten füch ſchweigend bei der Hand unb 
gingen erftaunt von Zimmer zu Zimmer, allenthalben fanben fie 
bie alten vertrauten Gemächer; fie eilten nach dem Flügel bes 
Schloffes, den fonft ihr Vater ausſchließlich bewohnt hatte, aber 
auch bier fanben fie nur die alten Einrichtungen wieber, felbft das 
runde Kabinet, das Arbeitszimmer des Vaters neben dem Biblio- 
tbelfaal, das fie wie ein Heiligthum geehrt hatten, fehlte mit feinem 
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magiſchen Lichte nicht: es zog ſie von hier hinab nach der hinteren 
Seite des Schloſſes, aber auch hier öffnete der große Gartenſaal, 
der Tummelplatz ihrer Jugendſpiele, feine weiten. Hallen wieber 
nach dem Garten zu. — Die Brüder faulen ſich innig ergriffen 
in die Arme, ſie ſprachen kein Wort, und. ber alte Kaſtellan ſtand 
mit gefalteten Hänben neben ihnen und weinte, 

„Alter I” vief endlich ber älteſte Graf und reichte bem Kaſtellan 
die Hand, „das ift dein Werk! bu haft unſere Heimath wieber aus 
bem Grabe erfliehen Iaffen; wie follen wir bir danken!“ 

Der RKaftellan - aber fchilttelte ben Kopf und ſprach: „Nicht 
ich, ſondern der Maurermeiſter, ben ich als ben Herühmteften aus 
. ber. Hanptftatt hieher berufen, hat dieß alles ausgeführt. Cr ent- 
warf den Riß dazu, und ich erfannte mit Erſtaunen, daß es voll- 
kommen das Bild bes alten zerſtörten Schloſſes war. Da ließ ih 
ihn ungeftört gewähren, und fo führte er denn bas neue Schloß 
anf, als ob er einft vor Jahrhunderten auch das alte erbaut: hätte, 
Hier kommt ber Meifter ſelbſt.“ 

Uud ein flattlicher Fräftiger Mann trat. in ben Saal, fein ge 
funbes heiteres Antlig war von ber Soume gebräunt, und um bie 
Hüften ein Schurzfell gegürte. Er grüßte bie Grafen, und ale fie 
ibn gefragt, wie es ibm möglich geweſen ſey, dieß Schloß ganz in 
feiner früheren Art wieder hexzuftellen ? antwortete er: . 

„Ich beſaß einen Riß, ben ich in den frohen Tagen meiner 
Zugend von dem alten Schloffe entworfen hatte, und ba, wo dieſer 
nicht ausreichen wollte, half mir bas Bild, welches ich underlükchlch 
in meiner Seele davontrug!“ 

Die. Grafen erſtaunten und fragten: ihn, wie er heiße 7 

„Ich führe einen alten Namen,“ antwortete er, -„wielleicht iſt 
er Ihnen noch bekannt, er ſteht iiber dem Thore von Saalheim 1" 

„Kaſpar Weit! if es möglich? Kaſpar Weit!“ riefen fie 
freudig und erlannten in dem Autlitz bes Mannes die Züge bes 
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Yünglings wieber, unb als er ihnen bie narbige Hand entgegen 
reichte, fehlugen fie freudig ein und zogen ben frliher geliebten 
Freund, ber ihnen jetzt als tlchtiger Maurermeiſter bie Heimath 
wieber aufgebaut hatte, in ihre Arme.” 

Kaſpar erzählte nım, wie man ihm die Stubentenlleiber aus⸗ 
gezogen und ihn zum Manrerburſchen gemacht hatte, Wie eine 
milhvolle Lehrzeit von ihm überftanben worben fey, und er lange 
Jahre auf der Wanderſchaft zugebracht. Biele hundert Meilen war 
er burchgewanbert, mancher ſchwere heiße Tag lag hinter ihm, aber 
er hatte bie Welt gefehen, ſeltne große Erfahrungen gefammelt. unb 
weil er durch feine Schulfenntniffe bie meiften Gefellen weit über- 
troffen, faft allenthalben eine gute Aufnahme gefunden; von einem 
Meifter war er dem andern empfohlen unb zugefenbet worben, 
und wo man einen wichtigen Bau ausführen wollen, batte ber 
Maurerpolirer Kafpar Weit nicht fehlen dürfen. Endlich war er in 
feine Seimath zurüdgelehrt, war in ber Hanptflabt Meifter gewor- 
ben, und hatte balb Bertrauen und Arbeit genug gefunben. 

„So Rebe ih denn nun zwar auf einer ganz anbern Stufe, 
als ich es einft in meiner Jugend träumte!“ fuhr er fort; „aber 
ih bin glücklicher und zufriebener hier, als ich es jemals in dem 
Stand geweien ſeyn würde, zu dem mid Stoll und Eitelkeit hin⸗ 
309. Der fchlichte Maurermeiſter barf zwar nicht in ben Simmern 
ber Bornehmen und Reichen erjcheinen, aber er erbant ihnen ihre 
ſtolzen PBaläfte und kehrt jeden Abend zufrieden in feine Wohnung 
zurück, wo ihn ein gutes Weib und gefunde Kinder froh empfangen. 
Bieles Ungläd trifft die Menfchen, Armuth und Reichthum wollen 
durch die Welt und wechfeln wie Tag und Nacht, aber ber ge 
ſchickte Handwerker findet immer fein Brod, die Menſchen innen 
ihm nicht entbehren, und deßhalb hat das Handwerk wirklich einen 
goldenen Boden. Hätte ich finbirt, fo wilde ich gewiß nur ale 
ein hüchſt mittelmäßiger Menfch vor ench flehen, ben meine An⸗ 
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lagen waren nur gering, ich hätte vielleiht an den Trümmern 
dieſes Schloffes euch eine weinerliche Trauerrede gehalten. Set 
hab’ ich es wieber aufgebaut; was bas Herz fühlte und bie Phan⸗ 
tafie dachte, Hat bie Hand ausgeführt, umb wenn ich nun auch an 
Stand und Rang ein weit geringerer Mann bin als ihr, fo barf 
ich euch doch freubig unter bie Augen treten, denn barin bin ich 
euch wenigftens gleich, daß ich meine Stelle tlichtig ausflllle, wie 
ihr bie eurige.* 

Die Jugendfreunde trennten ſich, jeber ging zu feiner Beftim- 
mung zurüd; aber fie ſahen fich öfter in ber Hauptflabt wieber, 
denn die Grafen fuchten ben Meiſter Kafpar Weit zumeilen in 
feiner Wohnung auf, ſprachen mit dem verfländigen Bürger liber 
bie Werke, bie ein jeber von ihnen nach feinem Berufe ausführte, 
"und Tiefen ſich Abends auch wohl gern von ber gaflfreien rein. 
lichen Hausfrau im Kreife ihrer Kinder unb Gefellen eine Schale 
Milch vorfegen. 


— — — — —— 


Die Unvermäblte. 


Der penftonirte Hauptmann v. Brachheim war von einer 
ſchweren Krankheit geneſen; die Aerzte hatten ihm ben Beſuch eines 
Bades zur Pflicht gemacht, unb der alte Herr, ber fchon jeit- meb- 
veren Jahren mit feiner Familie in einem fleinen Landſtädtchen 
lebte, freute fi) im Geheimen nicht wenig darauf, bie Welt ein- 
mal wieber zu ſehen. 

„Doktor!“ Sprach er zu feinem Arzte, „Ihr ſeyd ein gefcheib«- 
ter Mann! Die Reife ins Bad wird nicht allein mim fehr wohl 
thun, fonbern, wie ich Hoffe, auch noch andere gute Folgen für 
meine Samilie haben. Meine Frau fol mich mit unfern Töchtern 
begleiten, un — — — jeht Euch die beiden Mäbchen einmal 
an! find fie nicht erfreulich herangewachfen und "gute hübſche Kin⸗ 
der geworden? — Es ift Zeit, daß ich fie der Welt zeige, denn 
die verborgene Rofe, blüht fie auch noch fo fchön, vergeht Doch 
einfam und ungefucht; ich aber will, ehe ich bie Augen fchließe, 
meine Kinder zuvor gerne noch verforgt wiffen; — und bier? — 
im Städtchen? — in ber Gegend? — Zählt mir die Männer 
nicht an ben Fingern ber, Ihr beruhigt mi doch nicht. Sa, 
alter Knabe, wenn Ihr noch ein junger Burſche wäre.” — — 
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„Denn wiirde ich wünſchen, Ihr Schwiegerfohn zu ſeyn!“ 
fiel ber Doktor ein. 

„Ganz recht 1" fuhr der Hauptmann fort: „unb das Jawort 
follte Euch nicht fehlen! — Aber das junge Bolt Bir? — Genug, 
Ihr verfieht mich! Webermorgen reifen wir unb wer weiß, was 
e8 zu erzüblen gibt, wenn wir zurück kommen!“ — 

Und als das Uebermorgen kam, faß unfer Hauptmann mit 
feiner Frau und feinen beiden Töchtern bei früher Tageszeit ſchon 
in dem Wagen, und fuhr mit ihnen fröhlich aus den Thoren ber 
Heinen Stadt auf bie weite Landſtraße hinaus. 

Lonife und Emilie waren zwei fehr liebliche Mädchen, und ber 
Bater hatte wohl recht, wenn er fie mit aufblühenden Rofen ver- 
glich. Aber einen noch viel größeren Heiz als ihre Schönheit gab 
ihnen ihr anmuthoolles beſcheidenes Welen, die große Em 
fachheit und Nettigkeit in ihrem Aeußern, bie mufterhafte Ergeben- 
heit gegen ihre Eltern, bie fchwefterlihe Liebe und Einigkeit unter 
ſich felbft. Wer den Hauptmann v. Brachheim in feiner Familie 
ſah, nannte im mit Recht einen glüdtichen Bater uub konnte 
feine Augen von ben beiden Mädchen nicht abwenden, bie bald in 
finblicher Unbefangenheit fröhlich durch Haus umb Garten hüpften, 
bald mit ruhigem Ernſt die häuslichen Gefchäfte der Mutter theil⸗ 
ten und fjeben Wink der Eltern beachteten, um ihn freudig zu er 
füllen. Wenn denn die Freunte bem Vater ihr Wohlgefallen zu 
erkeunen gaben, fo pflegte er zu fagen: „Ihr habt Hecht! ich bin 
ein glüdtlicher Gatte und Vater. Aber eben deßhalb habe ich auch 
mit aller Sorgfalt meine Mädchen fo zu erziehen geſucht, daß fie 
bas Glück meiner Familie in andere Hänfer ilbertragen, und, wie 
mich die Mutter glücklich gemacht bat, auch wieder ein paar anbere 
Männer glücklich machen follen I" 

An diefer Borftellung hing er feſt. Er konnte, fo hung auch 
feine Töchter noch waren, dennoch bie Zeit Taum erwarten, fie 
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als Bräute zu fehen, und es war ihm deßhalb, ba er in feinen 
nächſten Umgebungen eine erwünſchte Gelegenheit bazu erblickte, 
bie Reife ins Bad eine willlommene Ausficht dazu. 

Die beiden kindlichen Mädchen ahnten nicht, was ber Bater 
meinte, als er einer jeben am Abend vor ber Abreife mit einem 
bebeutfamen Lächeln einen golbenen Ring an ben Finger ſchob; fie 
fprangen am andern Morgen erwartungsvoll in ben Wagen, ge- 
nofſen fröhlich, was jeder Augenbiid ihnen Neues darbot, und 
hingen wit ihren erflaunten Blicken an ber ſchönen Natur, bie, 
wie ber Wagen weiter vollte, ihre Landichaften mit bunfeln Wäl- 
bern und tiefen Strömen, unb blauen Gebirgen in immer neuen 
Bildern vor ihnen ausbreitete. Ihre Herzen erfüllte Entzücken 
und Sehnjucht, die fih auf keinen einzelnen Gegenſtand richtete, 
fondern fie immer weiter binanszog in bie unbelaunte, vielleicht 
noch ſchönere Welt; fte hätten fich aufichwingen mögen, um mit 
dem Bogel weit und immer weiter fortzufliegen, unb hörten nur 
mit halben Obren, was ihnen die Eltern von der Gefellfchaft, bie 
fie im Bade finden wilrben und von ber Art, wie man ſich bort 
zu betragen babe, jagen mochten. 

Der Badeort warb enblich erreicht, ein paar nette Stübchen 
waren bald bequem eingerichtet, und mit geſpannter Erwartung 
und leifer Furcht fahen die Mädchen dem nächſten Morgen ent- 
gegen, wo ſie die Eltern an ben Geſundbrunnen begleiten und zum 
erftenmale unter bie vielen fremben Menſchen treten follten. Die 
Familie von Brachheim fand aber eine fehr freundliche Aufnahme, 
denn burch die Bieberfeit und frohe Laune des Hauptmanns, durch 
das verftänbige fanfte Weſen feiner Gattin, und durch die finbliche 
Unſchuld und jungfränliche Liebenswilrbigfeit feiner Töchter fühlte 
fih bald alles zu ihnen hingezogen; man fuchte ihre nähere Be- 
kanntſchaft, man wollte fie bei keinem gejelligen Vergnügen ver- 
mifien, und ba es bald verlautete, daß ber Hauptmanu nicht eben 
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vermögenb Tey und fidh deßhalb von manchen koſtſpieligen Luſtbar⸗ 
feiten zurückziehe, fo bildete ſich im Stillen ein Verein, ber es 
übernahm , diefe liebenswürdige Familie allentbalben ale Gäßte zu- 
zuziehen. Bald nun folgte eine Einladung der andern; bie vor- 
nehmſten Babegäfte wetteiferten, bie Familie v. Brachheim bei fich 
zu fehen; bie reichen Damen befchenkten die Mädchen mit fchönern 
Kleidern, und bie Herren priefen den Hauptmann als ben erfien 
Erzieher in der Welt, da es ihm gelungen fey, im einem kleinen, 
faft unbelannten Städtchen ein paar ſolche Töchter gebildet zu 
haben. Es fehlte auch nicht an ımbernfenen Freunden, bie ben 
Mädchen dieß felbft fagten, ihre Heinen Fertigleiten in ber Muſik, 
im Zeichnen, im Tanzen berauszubeben wußten, fie dann mit Lob 
üderfchüätteten und fi fo ihre Gunſt zu erwerben fuchten. 

Die Mutter ſchüttelte nicht ohne Bedenlen ben Kopf; fie 
fuchte das Gefühl ihrer Kinder zu berichtigen, fie Über das, was 
ihnen begegnet war, zu belehren und fie befonbers bahin zu füh—⸗ 
ren, daß fie den Aufenthalt im Bade mit allen feinen reizenben 
Eindrüden nur für ein vorlibergehenbes Traumbild anfehen möd- 
ten, an das man fich gern erinnere, ohne ihm jeboch einen feften 
Stauden zu ſchenken. — Der Bater aber war ganz anberer 
Meinung, 

„Mutter 1” ſprach er, „mache mir die Kinder nicht irrel Hier 
ift der wahre Markt bes Lebens, wo nicht bie Übrigen Verhältmiſſe, 
fondern bie Achten Waaren etwas gelten. Reichtum und vor- 
nehmer Stanb fliehen hier nicht höher im BPreife, als die Gaben 
der Natur. Sieh, ich bin ja bo nur ein ıumbemittelter verab- 
fchiebeter Hauptmann, was gelte ich denn eigentlich bier unter den 
viel vornehmern reichern Leuten? und dennoch fuchen fie ung 
allentbalben auf und Innen ohne uns nicht feyn; das kommt 
aber, unter uns gefagt, baber, daß wir charmante Leute find, 
etwas Mliger, vernünftiger, frober als bie Übrigen, und unſere 
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Kinter bei weitem die Tiebenswürtigften von allen. Thu doch bie 
Augen auf, Mütterchen! und fieh, wie ihnen alle Herzen unwider⸗ 
ſtehlich entgegen fliegen. Auf ber Promenade brängt man ſich zu 
ihnen; an ber Tafel will man in ihrer Nähe ſitzen; in der Ge⸗ 
ſellſchaft bittet man fie, am Klavier zu fingen, während bie übri- 
gen wie bie Fiſche ſchweigen müſſen, und beim Tanz fommen fie 
nicht vom Platte. Ich fehe es den jungen Männern an, bas 
Geſtändniß ihrer Neigung ſchwebt ihnen ſchon auf ben Lippen; 
bu wirft Noth genug haben, bir unter ben vielen Bewerbern bie 
fünftigen Schwiegerföhne anszuwählen, wenn bu fie nicht bei Zei- 
ten mit prüfenbem Mutterauge betrachtef. Ich bin im Stillen 
mit ber Wahl längft fertig!" 

Die verftändige Mutter wendete vieles dagegen .ein; ber Vater 
aber gab ihr nicht Gehör; er wollte in. feinen Hoffnungen nicht 
geftört feyn und wartete nun von einem Tage zum anbern mit 
Ungeduld barauf, daß die jungen Mänmer fi gegen ihn erklären 
und um feine Töchter werben follten. — Er wartete jedoch. vergeb- 
lich, es geichah Feine Erklaͤrung; und wie er nun ſah, daß mancher 
junge Mann, dem er fehr ernſte Abfichten zugetvaut, Abfchieb 
nahm und ruhig in feine Heimath zurlidreiste; mander fih un- 
erwartet als ber Verlobte eines ber reichften ober vornehmften an⸗ 
wefenden Mädchen ber Geſellſchaft vorftelkte; wie man feinen Kin⸗ 
dern immer vorlibergiug, fie nur als frohe Gefpielen betrachtete, 
und wie man bei der Wahl ber künftigen Gattin ganz andere Dinge 
in die Wagſchale legte, und Reiithum und großartige Verhältuiffe 
biee weit mehr galten, als bie Summe von Liebenswilrbigfeit und 
weiblichen Tugenden, bie feine Töchter nur ale Mitgift befaßen — 
ba ſank ihm der Muth; im bittern Gefühle fehlgeichlagener füßer 
Hoffnungen zug er fih ſtill zurüd, wollte nichts mehr von ber 
übrigen Geſellſchaft wiſſen, und nur mit feinen armen verfchmäh- 
ten Kindern allein ſeyn! 
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Louife und Emilie hatten glildlicherweife von ben Abſichten 
des Vaters eben nichts gemeift; die verſtändige Mutter wußte fle 
immer wieber in die Schranken jungfräulicher Befcheidenheit zurück⸗ 
zuleiten, und manchen Eindrud, ber die Ruhe bes unbefangenen 
Herzens hätte flören können, Teichter worliber zu führen, fo daß 
bie Mädchen bei der Trennung fehnell erworbenen Freunde nicht 
Das Befremden bes Baters theilten, daß fie ſich Über das angeb⸗ 
liche Glüc der neu verlobten Paare herzlich freuten, baß ihnen ein 
anderes Lebensverhältniß, als das im elterlichen Haufe, noch gar 
nit in den Sinn kam, und daß fie endlich das jetige Zurld- 
ziehen bes Vaters nur anf Eörperfiches Uebelbefinden fchoben, und 
daher gern mit ihm weite Spaziergänge in die ſchöne Gegend unter 
nahmen, ben Gipfel ber Berge erftiegen, und bier bei der immer 
neuen wunberherrlichen Natur einen reichen Erfag für bie jest ent- 
behrten gejelichaftlichen Vergnügungen fanden, 

Unter den Babegäften Wefand fich auch ein Geiftlicher aus ber 
Nachbarjchaft, in welchen der Hauptmann einen früheren Schul- 
freund wieder erlannte. Die Jugendfreunbfchaft wurde bald wieber 
angelnüpft, das frühere Vertrauen bald wieber bergeftellt, und es 
fonnte daher nicht fehlen, daß unter dem gegenfeltigen Mittheilun- 
gen ihrer Schidfale und jegigen Lage der Hauptmann oft auf feine 
Töchter zu fpredhen fam, und bem Pfarrer feine feiner Hoffnun- 
gen und Wünfche verſchwieg. Der befonnene menſchenkundige 
Freund Sprach zwar oft eine leiſe Warnung aus und rieth zur 
Vorſicht, aber der Hauptmann war zu froh, zu ficher in feinen 
Erwartungen, als daß er ſich hätte ftören laffen mögen. Als aber 
nun Feine derſelben in Erfüllung ging und der Hauptmann büfter 
und im fich gelehrt wurbe, da fragte ihn der Geiftlide einft auf 
einem Spaziergange um Die Urfache feines Mißmuthes. 

„Kannſt du mich no fragen, Wanger?” fuhr der Haupt 
mann auf. „Babe ich Div nicht mein ganzes Herz mit feiner Bater- 
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fiebe und alfen feinen Wünfchen, die es haben darf, ja, bie es 
baben muß, längft aufgeichloffen?“ — 

„Das haft du!" antwortete Wanger. 

„Mnd bin ich etwa verblenbet, wenn ich behaupte,“ fuhr ber 
Hauptmann fort, „die Natur babe meine Kinder fo hold, fo reich 
lich ausgeftattet, daß fie jeder, der nicht blind ift, für bie bei 
weiten vorzliglichften Mädchen der ganzen Babegejellihaft halten 
muß?“ 

„Du bift nicht verbleubet, du haft Hecht 1“ entgeguete Danger; 
„ich ſah niemals ein Tieblicheres Schweſternpaar.“ 

„Sut! und babe ich diefe mir vom Himmel anvertrauten 
Kinder denn nicht als ein trener Vater auch gepflegt und erzogen ?“ 
ſprach der Hauptmann. „Iſt nicht das Herz voll frommer, Tinb- 
licher Unfchuld geblieben, während ich ben Geift zu bilden gewußt? 
— Darf ih mich nicht flo im ihre Mitte flellen und ausrufen: 
Heil dem Manne, bem ein folches Weib zu Theil wird!“ 


„Das darfft du getroſt!“ verficherte Wanger, „und ich flimme 


mit ein.” 

„Run wohl!” vief der Hauptmann; „wohl! aber was hilft 
mir's, daß auch andere dieß erfennen, bemunbern, vielleicht gar 
lieben? — fie gehen doch leichtfinnig vorüber, und warım? — 
weil der Bater diefer feltenen Mäbchen nur ein armer penfionirter 
Hauptmann ift, weil er nur das holde liebliche Kind einem 
Manne an bie Bruft legen kann, aber feine Schäte befitt, um 
ihm das heilige Buch des Herzens mit goldenem Schnitte einzu⸗ 
bänbigen. Soll mir’s nicht das Herz zerreißen, wenn ich bebente, 
wie das Lebensglüd, was ich forgfam hier» vorbereitet, wie bie 
treue innige Liebe, zu der die reinen vollen Herzen meiner Kinder 
fäbig find, wie die heilige Beftimmung bes Weibes, zu ber Fein 
Mädchen höheren Beruf empfangen als meine Töchter, wie bieß 
alles unerfüllt bleiben fol, und ich num fehen muß, wie anhere 
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Frauen teoß ihres Reichthums nur ein kaltes freubelofes Leben 
dem Gatten ins Haus mitbringen, während Friebe und Seligfeit 
darin eingezogen wären, hätte mein Kind als Hausfrau ben Fuß 
über die Schwelle gejeßt 1" 

„Allerdings iſt es zu entſchulbigen, wenn ein Vater ſolche 
Vergleichungen anſtellt!“ entgegnete Wanger; „wenn er aber nur 
immer und ausſchließlich darauf denlt, feine Töchter zu verheirathen, 
wenn er ſich dem Mißmuthe hingibt, ſobald dieſer Wunſch nicht 
erfüllt wird, dann ſteht er im Begriff, ſeine Kinder nicht nur 
höchſt einſeitig zu erziehen, ſondern ſogar ihnen den Frieden des 
Herzens zu rauben!“ — 

„Wie jo?” fragte der Hauptmann und ſah ihn erſtaunt an. 
„Kennſt du eine andere Befimmung des Weibes? — Freund, 
mich überläuft es Talt bei dem Gedanken — eine alte Jungfrau,” 

„Wir wollen ein anberesmal Über biefen Gegenſtand fpre- 
chen“ erwieberte Wanger fanft. „Sieh, ich habe dich unvermerkt 
nahe zu meinem Dörfchen geführt. — Bis jet batteft du nicht 
Zeit, In mein Haus zu treten und bie Deinigen kemen zu lernen ; 
mache mir nım heut die Freunde. Das rothe Dach bort unter ben 
bohen Linden ift meine Wohnung. Die Haustblir Öffnet fi, bie 
Kinder fehen uns nahen, fte fliegen uns entgegent" — 

‚Der Hauptmann wurde von ber Familie feines Freundes anf 
das berzlichfte empfangen. Er fah bald, daß Wanger in fehr 
glücklichen häuslichen Berhältniffen lebe, und ihm wurbe' fo wohl 
unter biefen Menfchen, daß er allen Mißmuth vergaß und ikm 
die Stnnden wie frohe Augenblicke vorlibergogen. Als nun ber 
Abend nahte nnd fich ber Hauptmann zum Rulckweg anſchicken 
wollte, meldeten die Kinder jubelnd, daß die Muhme Gertrud ſo 
eben die Allee herauf komme. Die Pfarrerin eilte ihr freudig ent⸗ 
gegen und Wanger ſagte zum Hanptmann: „Freund! bu mußt 
mir den heutigen Abend ganz ſchenlen; ber Vollmond wird dich 
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fiher nach Haufe führen. Eben bu, ber die Erziehung feiner Toch⸗ 
ter mit folder Sorgfalt leitet, wirft mir es ganz befonbers Danf 
wiffen, wenn ich bir beute die nähere VBelanntichaft eines Weibes 
verichaffe, bie ein Mufter ihres Gefchlechtes genannt werden barf.“ 

„Ein Mufter?“ — wiederholte der Hauptmann. „Ich ver⸗ 
fange etwas viel von einem meiblichen Mufter, und —“ 

„Du magft ſelbſt urtheilen!“ fiel Wasıger ein, indem⸗ er ben 
Freund ımter die Linden binausführte, wo ber Tiſch zur Abend⸗ 
mahlzeit gebedt ſtand. „Verweile einen Augenblick, ich werbe 
Gertrub nur erft begrüßen und fie dann hierher führen!” 

Bald darauf kam Wanger mit feiner Gattin zurüd, in ihrer 
Mitte die Freundin, die er bem Hauptmann unter dem Namen 
Madame Heil vorftellte. Dean fette ficy zum Abenbbrobe. 

Des Hauptmanns fcharfer Blick hielt eine ſchuelle Mufterung, 
und fand bie hohe edle Geflalt, das zwar etwas bleiche, aber an- 
muthsvolle Geficht, bie großen fprechenden freunblichen Augen fo 
beachtenswerthb, daß er fich geftand, die äußere Form biefes fo- 
genannten Mufters ſey nicht Übel, und möge wor Zeiten wohl gar 
ſchön zu nennen gewefen ſeyn. 

„Barum kommt denn unfere liebe Gertrub heute fo ſpät?“ 
fragte die Paflorin. „Ich fllrchtete ſchon, du würdeſt deine Zufage 
gar nicht erfüllen.” | 

„Ich komme auch nicht von Thalau,” antwortete fie, „ſon⸗ 
bern ich fteige fo eben vom Gebirge herab 1" 

„Da haben Madame alio heute unftreitig eine angenehme 
Bergpartie in fröhlicher Gefellichaft gemacht?” fagte der Haupt- 
mann; „das ſchöne Wetter bat Sie ſehr begünſtigt.“ 

„Sn feöhlicher Geſellſchaft bin ich allerdings geweſen,“ ent- 
gegnete fie, unb babe auch endlich einen ſehr heitern Himmel fich 
über ung ausbreiten fehen, obgleich wir das Zimmer nicht verließen,“ 


- 


— 
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„Im Auge unferer Freundin leſe ich einen tieferen Sinn biefer 
Worte!“ ſprach Wanger; „fie muß uns ein treues Bild des heuti- 
gen Tages entwerfen 1” 

‚ „Mein Bericht ift kurz!" bob Gertrud an, „ich babe heute im 
Haufe des Webers Buchmann eine Berlobung mitgefeiert.“ 

nr Heute?“ fiel Wanger ein; „ich dachte, das wäre längft 
geſchehen, und ich würde die Verlobten bald trauen follen; denn 
vor einigen Monaten ſchon fragte mich ber alte Weber um Rath, 
ob er. die Tochter dem reihen Nachbar Veit geben folle?“ 

„Und Sie haben zugerathen ?” fragte Gertrud. „Allerdings 1" 
entgegnete Wanger. „Beit ift zwar fein Jüngling mehr, allein ex 
ift ein achtbarer, ſehr mohlbabender Mann; bas ſchöne Röschen 
fommt in eine völlig forgenfreie Lage und wird nach dem Tode 
ihres Gatten einmal eine ſehr reihe Wittwel Der ehrliche Veit 
foheint recht Darauf gewartet zu haben, daß das ſchöne Kind feines 
Nachbars flir ihn zur Gattin aufwachien folle!” 

„Hatten Sie denn auch bas Mäpden fchon geſprochen ,‚ als 
Sie dem Bater zuriethen ?” fragte Gertrud Weiter, 

„Das nicht!“ antwortete Wanger ; „id kannte Röschen, ich 
wußte, ihr Herz war noch frei, nud daß fie als ein gutes. folgfames 
Kind fih gern in ben Willen ber Eltern fligen würde, unb ba 
wir num alles veiflich erwogen hatten, und bas Glück bes Kindes 
vorauszuſehen war — —" 

„So hielten Sie die Sache für entſchieden!“ fiel Gertrud ein; 
„bie erfreute Mutter binterbrachte mir auch ſchon am andern Mor⸗ 
gen die Nachricht von dem großen Güde ihrer Tochter und bat 
mid, die Sorge flir die Ausftattung zu Übernehmen. Mir brängten 
ſich zwar noch manche Zweifel gegen bieß gepriefene Glück auf, 
beun mir if immer fo zu Mutbe, als müffe ein ältlider Mann 
fein ganz junges Mädchen heirathen, fie Lönnen nicht ganz wahr 
gegen einander ſeyn; ev verfteht ja bie Einblich fröhlichen Gedanken, 
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bie heißere Sehnfucht feiner Braut nicht mehr, und fie ſchaut mit 
Befremden zu den erufteren kültern Anfichten des Bräntigams auf; 
ihm fehlt bie gleichgeſtimmte veifere Freundin, ihr der frohe felige 
Sefährte, der fie ins Leben einflihren und unbemerkt mit ihr älter 
werben foll; wenn man and mit Geld in unfern Tagen alles 
ansgngleichen fucht, die Jahre und bie gleiche glückliche Stimmung 
der Herzen find Doch nicht bamit zu erfaufen. Kurz, ich hatte 
manchen Zweifel; dennoch übernahm ich gern alle Mufträge, Tanfte 
das Nöthige em, und machte mich an das Aufchneiben und Nähen 
ber Ausflattungsfachen, Als nun aber Röschen felbft täglich zu 
mir faın, um an ihrer Ausftattung mitzuarbeiten, ba entging mir 
es nicht, daß ihr der rege Fleiß einer frohen Braut fehle, ja ich 
ſah oft die freundlichen Augen voll Thränen ſtehen.“ 

„Unb deßbalb wurde die Verlobung aufgeſchoben ?fragte 
Wanger. 

„Das Mubchen war ja krank!“ ſprach Gertrud, „und eine 
kranke Braut darf bie Ringe nicht wechſeln. Ich verfuchte, bie 
Krankheit zu erforſchen und fand, daß fie tief liege, fo tief, daß 
nur ein ſcharfes weibliches Auge fie erfennen mochte,‘ 

„Run, mein lieber Herr Arzt!’ fiel Wanger ein, „wodurch 
haben Sie denn endlich bie ſchwere Krankheit geheilt? — 

„Dur ein leichtes Mittel, das mar früher anzuwenden mer 
vergefien hatte,‘ erwieberte Gertrud, „durch gegenfeitiges Bertrauen 
und Offenheit; das ſchlug and herrlich an, und fo konnte Röschen 
endlich ihre Verlobung heute ſeligen derzene feiern, zwar nicht mit 
dem reichen Beit — —" 

„Wie? — nit mit Veit ?“ vief Banger. 

‚Nein! fuhr Gertrud fort, „Sondern mit dem jungen ftatt- 
lien Werner, dem geſchickten treuen Webergeſellen ihres Waters, 
ber geflern Meifter geworben ift, wozu ihm ber brabe Veit einen 
bebentenden: Borſchuß gegeben. So find nun alle geheilt, alle zu⸗ 
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frieben und Röshen wird zwar fein reiches, aber ein glückliches 
Weib, denn das wahre Glück des Menſchen kommt doch nur aus 
feinem eigenen Herzen unb nicht von außen.’ 

„Aber ich begreife Doch eigentlich gar nicht —“ bob Wanger 
etwas verlegen an — — | 

„D ja!" fiel Gertrud ein, „Sie begreifen gewiß bieß alles, 
eben fo wie Veit und bie Eltern es auch bald begriffen haben, 
und Sie werben ben Segen jet um vieles freubiger am Altare 
über die Liebenden ausfprehen, als fie es gefonnt hätten, wenn 
Nischen au Beits Seite bange Thränen gemeint hätte.” 

Das Geſpräch wenbete fih nm auf andere Gegenftände. Die 
Baftorin fragte nach biefer und jener Familie aus der Nachbarſchaft, 
Gertrud wußte allenthalben Beſcheib zu geben, beſonders wo irgend 
eine Noth eingetreten war; fle fprach mit Wanger viel und ernfl 
davon, wie bier und bort Hilfe zu ſchaffen fey. 

Der Hauptmann hörte ihr aufmerlfam zu und ließ fich felbft 
mit ihr in ein längeres Gefpräd ein, worin er unter anbern anf 
fein Lieblingsthbema, auf: feine Kinder und beren Erziehung kam. 
Gertrud hörte ihn mit Theilnahme an, fuchte mit befcheibener Frei- 
müthigkeit manchen Erziehungsgrundbfag zu berichtigen und fagte 
endlich: fie habe bereits durch Wanger von feiner Tiebensmwärbigen 
Familie gehört und wünſche nichts mehr, ale daß er mit ben 
Seinigen einmal die ſchönen Berge in der Nähe ihres Dörfchene 
befleigen und fie dann befuchen möge. 

Der Bollmond war indeß aufgegangen; ber Hauptmann trat 
den Rüdweg an. Hier Überbachte er noch einmal ben heutigen 
Abend. Er war ihm frober, genußreicher verfirihen, al® anbere 
geräufchvollere während der Badezeit, und er geſtand fih, daß er 
die große Verehrung feines Freundes gegen Mabame Heil aller. 
dings billigen müſſe. 

In den nächſten Tagen wurde ber Hanptmann durch einige 
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nen binzugelommene Freunde in Befchlag genommen, er mußte in 
ihrer Geſellſchaft bleiben und konnte an keine Wanderung ins Ge- 
birg denken. Seine Gattin unternahm baher mit ihren Töchtern 
allein Kleine Spaziergänge, und fo geichah es denn, baß fie einft, 
als fie einen einfamen Pfab nach bem Gebirge hinaufftiegen, nicht 
fern vom Wege das Weinen eines Kindes vernahmen und bort 
ein Mädchen von etwa acht Jahren fanden, bie ihnen auf theil⸗ 
nehmendes Befragen erzählte, bie Schweiter wolle immer noch nicht 
fommen, obgleich fle veriprochen, vor Abend noch zurädzufehren ; 
ber Großvater aber und die Heineren Gefchwifter hätten nichts zu 
effen und weinten baheim, und fie fige bier und fchaue nach der 
Schweſter hinaus und weine auch! 

Louiſe und Emilie ſuchten das Kind zu beruhigen und fragten, 
ob es denn keine Eltern mehr habe? — 

Da fing das Mädchen noch mehr an zu weinen und ſagte: 
die Mutter fey geftorben und ber Bater fite im Gefängniß, weil 
er ven Pafchhanbel getrieben; fie wären mit bem alten Großvater 
nun ganz verlaflen, wenn fi bie Muhme ihrer nicht angenommen 
hätte. 

Die HSauptmännin ließ fih von dem Mädchen nach ber Hütte 
führen, bie nahe Hinter dem Gebilfche Ing. Aber wel ein Bild 
ber Armuth ımb bes Elends erblidten fie hier; ein faſt erblinbeter 
Greis Tag auf einem Stroblager, neben ihm feine Krüde; ihm 
gegenüber fauerten in einer Ede zwei Kleine weinende Kinder; ein 
altes Spinnrad, am Ballen ein verrofleter Säbel und ein abge 
tragener Tornifter, das war alles, was die Hlitte enthielt. 

Als die Hauptmännin mit ihren Töchtern eintrat, richtete fich 
der reis auf und fragte: 

„Bir du enblih wieder da, Johanne? — Ab, unb bie 
Muhme wohl au? —“ 

Das Kind bebeutete dem Großvater, es ſey nicht bie Schweſter 
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und nicht die Muhme, fonbern es wären Frembe Da fubr ber 
Alte Das Kind an und fagte: 

„Warum bringft bu mir jett frembe Perſonen hierher? Di 
weißt, die Muhme will kommen unb will allein mit uns feyn! 
— Nehmen Sie mir es nicht Übel, wenn ich Sie bitte, uns jet 
zu verlafſen!“ wendete er fih an bie Sauptmännin; „aber um 
biefe Stunbe kommt ein guter Engel in unfere Hütte, der will, es 
fol fein fremdes Ange feine Wege ſchauen!“ 

„Wollt Ihr denn nicht auch von uns Hülfe annehmen 7 
fragte die Hauptmännin theilnehmend. 

„Ein andermal, nur jet nicht!” fagte der Alte und winkte 
abwärts. 

In dieſem Augenblick ſprang das Mädchen mit dem Jubelruf: 
„Sie kommen! Sie kommen!“ Die Hauptmänuin zog ſich mit 
ihren Töchtern ſchnell Hinter das nahe Gebüſch zurück, und ſah 
von dort, wie zwei Frauen auf die Hütte zueilten. Die eine von 
ſchlanker edler Geſtalt, einem aumuthsvollen, aber etwas bleichen 
Antlitz, ging voran und hielt das hüpfende Kind an der Hand; 
die andere, ein frifches Träftiges Mädchen, trug einen Korb mit 
Lebensmitteln. Die Thüre ber Hütte blieb offen fiehen, als fie 
eingetreten waren; man konnte baber alles genau beobachten, was 
darin vorging. 

Mit dem Ausınf: „Die Muhme!l bie Muhmel“ flürzten bie 
Heinen Kinder aus ihrem Winkel hervor, und umſchlangen bie Knie 
ber äftern rau, während bas junge Mäbchen ihren Korb mit Lebens⸗ 
mitteln vor dem Großvater nieberjegte, der fchweigenb zur Muhme 
aufſchaute und ehrerbietig fein Mütchen vor ihr abzog, 

„Wir find heute wohl recht lange ausgeblieben!“ fagte die 
freundliche Fran; „aber es gab auch gar viel zu thun und zu be- 
ſorgen.“ Johanne hat wieder fehr fleißig gearbeitet, ihr neues 
Kleid dort bat fie fich ſelbſt verdient und auch ſelbſt gemacht. 
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Es wird mit Gottes Hülfe ſchon möglich werben, daß fie euch alle 
nothdürftig ernährt, bi8 Euer Sohn aus feiner Haft zurückkommt; 
ich werde für hinlängliche Arbeit Schon forgen. Hier aber könnt 
ihr nicht länger wohnen bleiben; Ihr, Vater, ſeyd zu entfernt vom 
menfchlicher Hülfe, bie Kinder zu entfernt von ber Schule. Ich 
babe für eine Wohnung in Thalau geforgt, morgen follt Ihr dort 
einziehen, umb wenn Euer Sohn zurückkehrt, wird et dort auch 
ein befferes Gewerbe finden, als ex bier in dieſer Einſamkeit ge- 
trieben bat, — Johanune bringt Euch in biefem Korbe Lebensmittel, 
bie fie für Euch gefauft hat, für bie Kinder aber habe ich einige 
Bücher mitgebracht." — 

Das ältere Kind erzählte ihr von ben Fremden, bie bier ges 
weſen, ımb baß fie der Großvater ihretwegen zurückgewieſen. 
Da flug fie die Augen nieber und fagte enbli nach einigem 
Schweigen: „Ihr habt recht gethan! meine Wege gehen unbemerkt 
mad einfam Durch die Welt!" — Während nun Johanne bie Le 
bensmittel umter dem Großvater und ben übrigen Gefchwiftern 
vertbeilte, feßte fh die Muhme mit dem jüngften Kinbe, einem 
Mönchen, auf eine Bank vor ber Hütte, nahm es hier auf ben 
Schooß, reinigte es, vertaufchte fein gerriffenes Hembchen mit einem 
nenen, das fie mitgebracht, unb gab ihm hier unter vielen Lieb» 
fofungen ſelbſt zu effen. 

Die Hauptmännin konnte ihre Töchter kaum beichwichtigen ; 
es zog fie unwiderſtehlich bin zu dieſer Holden Frau, fie wollten zu 
ihr fliegen, neben ihr nieberfnien, ihre Hände küffen. Allein bie 
Mutter hielt fie zurück, denn es follte niemand ahnen, daß bas 
Geheimuig bes Wohlthuns von ihnen belanfcht worden jey, und 
als die Muhme mit dem Kinde wieber in bie Hlitte gegangen war, 
eite fie mit ibren Töchtern unbemerkt ben Berg hinab. . 

Mit dem Ausdruck der höchften Begeifterung erzählten Loniſe 
unb Emilie dem Bater am Abend, was ihnen begegnet war, und 
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baten ihn auf das ruͤhrendſte, am andern Tage ſelbſt mit ihnen 
nach jener Hütte zu gehen, und bort von bem Greife zu exforfchen, 
wer jene Muhme, biefer Engel in Kranengeftalt, fey, und wo man 
fie finden möge, 

Der Hauptmann lächelte fill vor fi hin, und fagte- enpfich: 
„Den alten Mann werben wir nach ber Muhme wohl nicht erft 
zu fragen Brauchen, denn ich ſelbſt kenne fie bereits!” — Er er 
zählte hierauf, wie er in Wangers Haufe bie Bekanntſchaft der 
Madame Heil gemacht, und es fiimmten alle bald darin fiberein, 
Daß diefe und bie Muhme in ber einfamen Berghütte eine und 
dieſelbe Perfon, daß fie die Muhme Gertrud feyn müſſe. 
Morgen!“ rief der Hauptmann, „morgen unternehmen wir 
einen Spaziergang nach Thalau und fnchen dort die Madame Heil 
auf. Sie, ibrerfeits, wünſcht eure Bekanntſchaft, und ich, meiner- 
feits, möchte wieber gern den Mann Tennen lernen, ber ein ſolches 
Weib zur Gattin hat. Ich follte glauben, er müßte fehr glücklich 
feon, infofern er es ſich gefallen läßt, aß fich feine Frau ohne 
ihn im andern Hänfern viel zu fohaffen macht, was mir für meine 
Perfon allerdings nicht ganz angenehm ſeyn würde. Kurz, wir 
wollen den Engel in Frauengeflalt einmal in ber Nähe betrachten 
und fehen, wie fi) der Vogel im eigen Net ausnimmt!“ 

Die Mädchen konnten den Nachmittag des andern Tages 
faum erwarten, an welchen ber Gang nach Xhalan angetreten 
wurde. Der Weg führte Über einen wilbbewachlenen Bergrlden, 
von bem berab man bas freundliche Dörfchen in einem frucht- 
baren Thale liegen ſah. Als mar e8 erreicht hatte, erfunbigte 
fi ber Hauptmann nach ber Wohnung der Madame Heil; er 
erhielt jedoch nicht eher genügende Auskunft, bis er nah Muhme 
Gertrud gefragt hatte, wo ſich dann fogleich mehrere Kinder erboten, 
ibn binzumeifen, 

Unter dem Schatten hoher Akazien Ing ein Kleines freundliches 
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Haus; rings herum waren Blumenbeete angelegt, ber Ephen vanlte 
ſich am Giebel hinauf, in bem offenen Fenſter faßen ein paar weiße 
Zanben. In einer nahen Laube fah man die Muhme Gertrub im 
Kreife einiger Mädchen mit weiblichen Arbeiten beichäftigt. Sie 
ging dem Hauptmann freunblich entgegen, ber ihr feine Familie 
vorftellte. Die Frauen erlannten in ihr fogleich ben Engel aus jener 
Hütte wieber, und Louife und Emilie bebten in ftiller Freude, ale 
Gertrud fie liebevoll in ihre Arme ſchloß. Sie bat bie Fremden 
bieranf, in ihre Wohnung einzutreten. Welcher Geift ber Ordnung 
und Sauberkeit empfing fie bier! — Das Heine einfache Zimmer 
war nur mit Blumen und mit Arbeiten von Gertrubs Hand ge 
ſchmückt; in ber einen Ede ſtand ein Glasſchrank mit einer Heinen 
Bücherfammlung, in ber andern lehnte eine Harfe, — Gertrub bat 
den Hauptmann, abzulegen und fich zu ihnen zu ſetzen; biefer aber 
verweigert? e8 ‚höflich, inbem er zuvor ihrem Herrn Gemahl 
vorgeftellt zu ſeyn wünſche. 

Da überflog Gertrubs Antlig eine leichte Möthe, fie faßte fich 
aber ſchnell und fagte fehr fanft: „Ich war niemals verheirathet, 
Herr. Hauptmann I” 

„Niemals ?” rief ber Hauptmann, unb wieberholte verwun⸗ 
bert: „aber doch Mabame Heil — Madame Heil?" — 

„Unfer Freund Wanger hat mich Ihnen allerdings aljo vorge- 
ftellt 1” entgegnete Gertrub; „ich habe feine Bitte erfüllt und dazu 
gefehwiegen, ohne feine eigentliche Abficht zu kennen, Jetzt aber 
feben Sie mich in meiner wahren Gefalt, und werben mich unjeres 
Freundes wegen entſchuldigen.“ 

„Hm!“ murmelte der Hauptmann fir fi, indem er Hut unb 
Stod ablegte und in ein Fenfter trat, „alfo nicht verheirathet, alfo 
auch figen geblieben!" — 

Gertrud hatte indeß mit den Frauen ein Geſpräch angelnüpft; 
fie ließ fih von ihrem heimathlichen Leben erzählen, zeigte ihnen 
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auf Verlangen mehrere der fhönften weiblichen Arbeiten vor, und 
entwarf ihnen ein Kurzes Bild ihres Lebens und Wirkens. 

Der Hauptmann fette fich enbfich auch zu ihnen, unb nach⸗ 
bem er fohweigenb eine Taſſe Thee getrunken, wenbete er fih an 
Gertrud mit den Worten: „Ste haben mich aus einer angenehmen 
Täufhmg gewert, und ich weiß das noch nicht recht zu ver⸗ 
ſchmerzen. Bis jet Tonnte ich Sie mir nur als Hausfrau benten, 
und ich bin zn Ihnen gelommen, um ben Mann kennen zu lernen, 
ben ich im Beſitz eines ſolchen Weibes glüdlich wähnte, unb um 
Sie mit eignen Augen ale Gattin und Mutter walten zu jehen — 
jetzt aber — —“ 

„Jetzt finden fie ein unvermähltes einfames Mädchen,“ fiel 
Gertrud ein, „und Ihre Blicke fuchen in meinem Häuschen vere 
geblich ein mänmliches Ihnen näher ſtehendes Weſen.“ 

„Nein, nein! das nicht!“ entgegnete ber Hauptmann raſch; 
„aber ich Tann bie Frage nicht länger zurückhalten: wie iſt es 
möglich, daß Sie unvermählt geblieben find ?“ 

Gertrud ſchlug die Augen ſchweigend nieder. „Ich Tann es 
mir wohl benfen,* fuhr ber Hauptmann fort; „ein Mäbchen mit 
ſolchen Eigenfhaften und einer ſolchen Bildung ift ftreng in ihrer 
Wahl, fie will nur einen Gatten, ber ihr gleich ſteht; den aber 
findet fie nicht und fo weist fie die Männer zuräd, bie fi ihr 
nahen.” 

„Nein, fo ift es nicht!“ fagte Gertrud fanft; „meine Hanb 
bat niemand verlangt!’ — 

„Niemand verlangt?” fuhr der Hauptmann auf. „Niemand 
verlangt? — das ift nicht möglich, oder bie Männer müffen blind 
und dumm geweſen ſeyn.“ 

Gertrud ſchüttelte leiſe den Kopf und ſagte: „Meinetwegen iſt 
keiner unvermählt geblieben; jeder hat eine Gattin gefunden, die 
beffer zu feinen Verhältnifſen paßte, bie ihm lieber war als ich.’ 
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„Ich begreife, was Sie jagen wollen!‘ fiel der Hauptmann 
ein; „nicht wahr, fie find unbemittelt, Ihre Liebenswürdigkeit, Ihre 
häuslichen Tugenden find nicht in Golb gefaßt?" — 

„Sa, ich bin arm!“ entgegnete Gertrud; „was ich jetzt befike, 
babe ich mir erft fpäterhin mühſam erworben |” 

„Und weil Sie arm waren,” fuhr ber Hanuptmann fort, „ſo 
it man dem Mädchen kalt vorlibergegangen, bie jeden Maun glüd- 
ich gemacht haben würbe; fo bat bie Natur Sie umfonft reich 
ausgeftattet; fo hat Ihre forgfame Mutter die Tochter vergeblich 
zu einer tlichtigen, feltenen Hausfran erzogen; fo ift der Zwed Ihres 
ſchönen Lebens verloren gegangen! — Das ift herzzerreißend. “ 

Gertrud ſah den Hauptmamm mit ihren großen treuherzigen 
Augen an und fagte endlich: „Ich bin anderer Meinung; ich glaube, 
ich flehe hier auf meiner rechten Stelle, und hoffe zu Gott, ich er- 
fülle auch meinen Zweck!“ 

Der Hauptmann wollte neue Zweifel erheben, aber Gertrub 
fuhr fort: „Hören Sie mich erfi ganz an, Sie werben mir dann 
Hecht geben. Die Frauen, bie fich verheirathen, find an ihr Haus, 
an ihre Familie gebunden, ber Eheftand legt ihnen neben feinem 
Glück zugleidh eine Summe von Pflichten auf, bie oft ihre Kräfte 
überfteigen. Denken Sie ſich eine Mutter von mehreren Töchtern, 
bie aber weder Zeit noch binlängliche Kenntniffe befigt, um bie 

"Erziehung derſelben allein und genügend zu beforgen; aus ihren 
Händen will fle die Kinder nicht geben, wo aber iſt bie treue Ge- 
fährtin, die als zweite Mutter an ihre Seite ſich ftellen und bie 
Lücen ausfüllen kann? — Treten Sie in ein Haus, wo ein 
glückliches, aber kinberlofes Ehepaar lebt. Es hat gehofft, einft an 
ber Liebe feiner Kinder ſich erfreuen, an ihrer Pflege fih er⸗ 
quicken zu können, aber es ift einfam geblieben, und bie ernften 
Jahre find gekommen, in benen man fich Dann fehr verlaſſen fühlt. 
Wo findet es nun ein Weſen, bas Liebenswürdigkeit und Geiſtes⸗ 
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biſdung mitbringen, mit zartem Stun frembe Verhaltnifſe zu feinen 
eigenen machen und fo bie leere Tochterſtelle ausfüllen könnte? — — 
Blicken Sie in eine Kamilie, in welcher bie Gattin krank barnieber 
Yiegt ; alles ſtockt, die häuslichen Geichäfte werben von Dienfiboten 
beforgt, ben Kindern mangelt die gehörige Aufficht „ bie Pflege ber 
Kranken ſelbſt findet keine kunbige Hanb, ober ber Tod tritt enblich 
unerbittlich: an das Lager der Kranken und ruft fie ab, Wo ift 
bie Frambin, bie, ungebunben von ihren eigenen Verhültnifſen, 
eintreten und alle biefe Sorgen übernehmen kann? — — Sehen 
Sie ſich in ver Welt um, wie viel Noth findet kein Mitleid, wie 
viel Süd keine Mitfrende? Jeder benft nur an fich, er bat mit 
dem Seinigen’genug zu fehaffen und zur forgen, ex kann, ex barf 
and fremden Berhältniffen fich nicht ganz hingeben. Wo ift num 
das theifnehmende Weſen, bas frei Über fich gebieten mag, das 
mir fein Häuschen zu ſchließen braucht, um alfentbalben, wo man 
feiner bebarf, eintreten, und bier die Noth lindern, bort bie Freude 
bereiten helfen zu Können ?" 

„Diefer Engel finb Sie!’ rief der Hauptmann; „Bit, fiebe 
treffliche Gertrnb !” 

„Ich Wunte es doch nur ſeyn, weil ich unvermählt Bin!“ 
fuhr fie fort; „ih bringe kein Opfer, wenn ich mein Haus .ver- 
laſſe und anderswo eintrete; ich vernachläffige nicht meine eigen 
Bflichten, wenn ich frembe übernehme; ich bin nicht auf eine Fa⸗ 
milie nur angewiefen, bie ich bie meinige nennen darf; — id. 
bin bie treue Mubme Gertrud für ale! — — Meine Mutter 
hatte mich fehr forgfältig erzogen, dennoch verlaugte niemand meine 
Sand. Ich warb Erzieherin in einem reichen Haufe, bie Töchter 
bort biühten unter meiner Pflege erfreulich anf; zum Theil find 
fie bereits glücklich verheirathet, alle betrachten mich noch als ihre 
Mutter. Mit dem, mas ih mir bort erfparte, Taufte ich dieß 
Heine Eigenthum. Gier num lebe ich von meiner Hände Arbeit, 
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unterridgte bie Tochter meiner Nachbar, gebe Rath, unb Hülfe, 
mo man meiner bebarf, fuche fo bem fchönen Beruf eines unver⸗ 
mählten Mädchens zu erfüllen, unb fühle e8 im Herzen — — 
fie Dürfen auch nicht fehlen !“ 

Es entftank eine tiefe Pauſe. — 

„Unfer Geſpräch hat einen ſehr ernfien Gehenſland berührt,“ 
bob endlich Gertrub wieber an; „allein e8 bat vielleicht fein Gutes, 
baß ich hier vor Ihnen allen mein Herz auegefchlittet habe. Eine - 
Mutter mag immer bie fiille Hoffunng nähren, ihre Tochter einſt 
als glückliche Gattin zu ſehen; allein fie ſoll darüber auch nicht 
Magen, wenn fie unvermäblt bleibt; alle Sorgfalt, bie fie auf bie 
Erziehung ihres Kindes gewendet, um es zur tlchtigen Hausfrau 
auszubilden, war nicht vergeblidh, auch wenn fie niemals Gattin 
wird, denn wie lönnte bie Unvermählte mit Segen überall ein- 
treten, wenn fie nicht fiir jebes Berhältuiß Erfahrung und Ein⸗ 
ſicht mitbrächte. Durch die Seele eines Mädchens mögen wohl 
Träume von ähnlichen Verhältniſſen ziehen, wenn fie ihrer Freun⸗ 
bin, ihrer Schwefter ben Brautkranz aufdrückt; aber fie foll auch 
feinem bitteren Gefühle Raum geben, wenn fie bie Männer fich 
vorüber gehen flieht, und immer mehr anf ſich ſelbſt zurückgewieſen 
wird. Wir Mädchen haben nun einmal keine freie Wahl, wir 
find gewiffermaßen in die Hand ber Männer gegeben, und werben 
oft durch Die Sucht uns zu verheirathen an ein männliches Weſen 
gefettet, das unſer Glück zerfiört, unfer Herz zerreißt, unfere Seele 
verdirbt. Wir Können uns baher nur eine gewiſſe Freiheit bewah⸗ 
ren, wenn uns ber Gedanke au ben ehelofen Stand nicht fremd 
bleibt, und wir uns mit feinen Pflichten zeitig vertraut machen, 
Das Herz muß babei nicht kalt, nicht verfchloffen werben; es foll,. 
wenn ihm die Liebe naht, ober wenn es höhere Pflichten vor fich 
ſteht, willig, freubig einem Gatten folgen! — — Gebt mir eure 
Hände, ihr beiben Tieblichen Mädchen I wor euch geht der Tag bes 
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Lebens erſt auf; wandelt ihm frohen reinen Herzens getroſt ent⸗ 
gegen. Bietet euch einſt ein braver Mann mit Liebe bie Hand, 
fo ſucht ihn auf das höchſte zu beglücken und haltet das Bild eurer 
Mutter immerbar euch vor Augen; bleibt ihr aber unvermählt, 
fo feyb auch zufrieden und — gebenft an die Muhme Gertrud 1“ 

Die Frauen ſchloſſen Gertrub in ihre Arme, ber Hauptmann 
küßte ihr die Hand. Da trat Wanger in bas Zimmer und bot 
ihnen einen guten Abend, 

„Freund!“ vief ihm der Hauptmann entgegen; „bu haft mid 
zwar eigentlich bintergangen, aber auch zugleich flegreich überführt, 
und fo will ich dir denn nicht zürnen!“ 

„Das verbanke ich unferer Gertrud,” entgegnete Wanger; 
„on wäürbeft ihre nähere Bekanntſchaft nicht gefucht haben, hätteft 
du gleich anfangs gewußt, daß fie unvermählt ſey. Sekt biſt du 
gewiß mit mir einverflanden, unb wirft ruhiger im beine Heimath 
zurückklehren.“ 

Und fo geſchah es denn auch. Das Bad Hatte ben Haupt- 
mann geſtärkt. Gertrubs Bekanntſchaft ihn über bie Zukunft feiner 
Töchter beruhigt; er Lehrte fröhlich zurlid, und als ihn fein alter 
Freund, ber Arzt, empfing, nahm er ihn bei Seite und fagte: 
„Doktor, es ift alles noch beim alten; bie goldenen Ringe fteden 
noch an ben Fingern meiner Kinder. Aber mag bas feyn! ich bin 
von meiner Angft dariiber geheilt, denn ich fand bort einen Wrzt, 
ber in dieſer Sache viel Hüger war ale wir beibel! — 

Einige Jahre fpäter warb ein bravder junger Mann um Emi- 
liens Hand; fie warb eine glückliche Gattin und Mutter. Louiſe 
blieb ımvermählt: fie war bie treue Tinbliche Pflegerin ihrer alten 
Eitern, und als fie beiden bie Wugen zugebrüdt hatte, warb ſie 
eine zweite Muhme Gertrub. R 
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Das vielliebchen. 


Ein Luftfpiel in zwei Aufzügen. 


Houmwald, fänmtl. Werke. V. 


Berfouen. 


rau von Ölorau, Wittme, 

Louiſe, ihre Tochter. 

Bürgermeifter Wandelhaupt, ihr Bruder. 
Dtto, deffen Sohn, 

Inſpektor Vollmer, Verwalter des Gutes Heimberg. 
Gottlieb, fein Sohn. 

Rathsdiener und Viceftadtfchreiber Geiſſel. 
Der Dorffchulge Pahl. 

Ein Bedienter. 


Der Schauplak iſt auf dem Gute Heimberg. 





Erjter Aufzug. 


Zimmer im Schloß zu Heimberg. 


Erfier Auftritt. 
Srauvou Slorau. Louife Bollmer 


Frau von Gloram. Iſt mein Bruder noch nicht zurüd- 
gelehrt ? j 

Yolimer, Noch nicht, gnädige rau; ber Herr Blirgermeifter 
fuhr zwar beut fchon fehr fröh ans und wollte bei Zeiten wieber 
im Schlofje eintreffen, um mir bie Wirtbichaftsrechnungen dann 
abzunehmen, allein es ift Schon fat zehn Uhr. — — 

Loniſe. Ich glaube, daß ber Onlel kaum vor Abend wieber- 
fehren wird, benn fein Geheimerrath, Herr Geiffel, zählt Deut 
wahrſcheinlich ſͤmmtliche Bäume im Walde. 

Stan von Glsram (mit leiſem Droben). Louiſe! 

Sonife. Gewiß, liebe Mutter! vorgeftern beſahen bie bei- 
den Herren alle Gebäude im Dorfe, der Onkel von außen, ber 
Herr Geiffel von innen; der Onkel fohrieb draußen bie Zahl ber 
Fenfter und Feuereſſen auf, und Geiffel im Innern bie Zahl ber 
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Thüren und Treppenftufen. Geſtern baben fie bie Felder und 
Wiefen in Augenfchein genommen; Geiffel hat allenthalben ben 
Boden gekoſtet, dabei zmei Flaſchen Wein gebraucht, um den Sand 
wieberum aus ten Zähnen und hinunter in ben Magen zu ſchwem⸗ 
men, uud bat dann bie Zahl der Feldwege und Fuffteige genau 
aufgezeichnet. 

Stan von GSlorau. Woher willft bu denn bieß alles fo 
beſtimmt wiflen? — Du verſchonſt doch niemanden mit deinen 
Wibeleien. 

Kouife 3 beachte nur die reine Wahrheit. Der Oheim 
hat mir geſtern dieſe trefflichen Geiſſelſchen Flur⸗ und Haustabellen, 
wie er ſie naunte, mitgetheilt, damit ich mir vielleicht manches 
daraus abſchreiben möchte. Ich habe ſie aber heute früh noch zu 
berichtigen gefucht, habe die FFeuereſfſen und Treppenſtufen ins Flur⸗ 
regifter und die Fußſteige in bie Haustabelle nachgetragen, bort 
alles zuſammen abbirt, nud ſo finden Die Herren beun nun alle 
die Sachen hübſch beifammen und in recht großen Summen. 

Stan von Gloran. Louiſe, du biſt wirklich fehr -aus- 
gelaflen ! 

Loniſe. Sey mir nicht bife, Mutterchen! Du weißt ſchon, 
ih muß nun einmal lachen, wo es etwas zu flachen gibt, und 
kann das Neden nicht laſſen. 

Srauvon Glorau. Ich babe mich wohl oft über beine 
ftets fröhliche Laune gefreut, fie bat mir in trüber Stimmung 
bisweilen wohl Exrbeiterung und ſelbſt Troſt gewährt, aber fie 
kann doch auch in Leichtflim ausarten, wern man in Verhältniſſen 
nur das Lächerliche auffucht, die Doch einen ſehr wichtigen Einfluß 
anf unfer ganzes Leben haben werden; und ich Tann mich deßhalb 
eines Mißfallens nicht erwehren, baß du hier mit Sachen deinen 
Scherz treibt, Die als Vorbereitungen bienen follen, uns aus 
biefem ſieben Orte zu vertreiben. 
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Souife. Aus dieſem Orte vertreiben? Alfo den Gebanten 
haft du wirklich ſchon gedacht, Mutter? Du willſt unfer ſchönes 
Heimberg wirklich dem Ontel abtreten und mit mir fortzieben an 
einen fremden Ort? — Nein, nein! das ift nicht möglich, bas 
kaunſt du nimmermehr! Ich kenne deine unermeßliche Güte und 
Liebe, Die eher fich ſelbſt, als andern weh zu thun vermag; ich 
habe fie bisweilen wohl felbft ſchon gemißbraucht, aber fo weit wirft 
du fie doch nicht ausbehnen, daß bu Heimberg, unfer Paradies, 
in die falten Hände des Oheims und feines eigenmüßigen Geiflels 
‚ geben wirſt? — 

Yollmer. Es verftößt wohl nicht gegen bie fchulbige Be- 
ſcheidenheit, gnädige Frau, wenn auch ein alter Diener fich mit 
kangem Herzen bie Frage erlaubt: ob Sie denn wirklich dieſes 
Gut au den Herrn Bruter abtreten wollen? — 

Scanvon Glorau. Sie haben ein Recht zu biejer Frage, 
mein guter Vollmer; Ihre langjährigen treuen Dienfte gegen un- 
fere Familie machen Sie zu einem Mitgliede derſelben; auch hätte 
ih diefe Angelegenheit mit Ihnen doch beſprechen müſſen, fo 
ſchmerzlich mir auch immer bie näbere Berührung berjelben ift. 
Das Teftament des Oberften, meines jeligen Obeims, enthält 
über den künftigen Befig von Heimberg keine fefle Beſtimmung; 
er hat mit ſeinee Milde weder meinem Bruder noch mir zu nahe 
treten wollen und deßhalb nur feftgefeßt, daß wir, feine Erben, 
uns in feine Verlaſſenſchaft fo theilen follen, baß eines von ung 
das Gut, das andere bas baare Vermögen erhält Deßhalb haben 
wir uns bier verfammelt, denn die nühere Uebereinkunft bierliber 
bat uns. der Verftorbene felbft Überlaffen. Mein Bruber will fich 
jedoch nicht cher erflären, bis er ben Werth bes Gutes felbft näher 
kennen gelernt haben wird. 

Loniſe. O weh! die Summe ber, Feuereffen, Treppen⸗ 
ſtufen und Fußſteige wird zu anſehnlich ausfallen. 


134 


Yollmer. Wie ich vernommen, beträgt die baare Berlaf- 
ſenſchaft des feligen Herin Oberftei gegen hunberttanfend Thaler, 
alfo meiner Anficht nach weit mehr, als das Gut Heimberg jelbft 
wertb if. Wenn Ew. Gnaben daher nah ber größern Erbhälfte 
greifen wollen, bann müfjen wir uns freilich alle für fehr unglüd- 
fich halten. 

£onife. Mutter, um Gottes willen! du wirft doch nicht? — 

Sraun von Gloran. Wie könnt ihr glauben, daß ich 
Heimberg freiwillig aufgeben und von ben lieben Menfchen bier 
fcheiden möchte, um vielleicht einige taufenb Thaler reicher zu ſeyn. 
Aber mein Wille gilt ja bier nicht allein, ich muß auch nach mei- 
nem Bruder mich richten. 

Konife. 3a, liebe Mutter, nach dem Onkel richte Dich 
immer, ber iſt gut, unb ob er gleich das Geld fehr lieb hat und 
ibn bie Leute für geizig halten, fo hat er mir doch fchon vieles 
nicht abſchlagen können. Nur anf den liſtigen Geiffel höre nicht, 
ich fürchte, der legt feine unfinnigen Haus⸗ und Flurregifter nicht 
umſonſt an! 


Bweiter Auftritt. 
Die Borigen. Der Schulze Babl. 


Yahl. Halten Sie zu Gnaden, daß ich bier fo gerabezu gebe. 
Aber es hat Eil! benn Noth bricht Eiſen, unb alfo auch wohl bas 
Herz, und ih fomme im Namen ber ganzen Gemeinde, um eine 
große Noth von ung abzumenben. 

Stau von Glorau. Ihr feyb immer gern von mir ge- 
ſehen, mein lieber Pahl, und wißt, daß ich Eure Noth willig zu 
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mindern, ober fie wenigftens boch mit Euch zu theilen fuche. Drum 
fagt mir fchnell, was Ihr winfcht. 

pahl. Ich bin doch bier der Richter, umb da ift mir benn 
als Beiſitzer ber hiefigen Gerichte das Teſtament unferes jeligen 
Herrn bekaunt geworben; als ih nun daraus vernahm, daß ſich 
bie Erben in bem Gute Heimberg und in feinem baaren Nachlaffe 
von hunderttauſend Thalern theilen jollten, ba bachte jch in meinem 
Sinn: der felige Herr hat gut für uns geforgt; denn nun behält 
die gnädige Frau das Gut und der Herr VBürgermeifter nimmt 
das Geld; und fo bat denn ein jeber, was ihm lieber iſt, unb 
wir behalten au, was uns Tängft das Liebfte war. Aber. bie 
Sache ſcheint fich jet anders drehen zu wollen; ber Bicefecretarins 
Geiffel dringt darauf, ber Herr Bürgermeiſter foll das Gut neh» 
men und Ihnen bas Geld laffen, unb ber Bürgermeiſter ſcheint 
allen feinen Willen an ben Secretarius abgetreten zu haben. 

Stan von Glorau. Woher wißt Ihr denn bieß fo genau? 

Yahl. Ich babe die beiten Herren ja nun brei Tage lang 
alfenthalben herumführen müſſen; ich babe ja gefehen unb gehört, 
wie der Secretarius einen zweimal böhern Werth bei dem Gute 
berauszubringen fuchte, fo daß man oft nicht wußte, ob man bar» 
über lachen ober weinen follte. 

Sran vou Gloran. Aber mein Bruber? — 

Yahl,. Sa nun, ber glaubt alles, was ihm ber Winbbentel 
fagt, unb wenn fie denn beide Pläne machten, wie bas Gut 
künftig benußt und bie Unterthbanen behandelt werben follten, ba 
ging einem ber Muth unter und bie Augen gingen über, Dieß 
alles ift nun in ber Gemeinde verlautbart, und fie hat mich bier- 
ber gefchickt, bie guäbige Frau boch um Gotteswillen zu bitten, das 
Gut nicht aus dem Händen zu geben, ſondern es feft zu halten, 
wie eine Mutter ihr Kind fe umliammert hält, wenn es ihr auf 
bem Sklavenmarkt abgelauft werben fol. 
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Fran von Glorau. Go weit ifi es ja noch nicht gekom⸗ 
men, mein guter Pahl! Ich wünſche von Herzen, bei euch zu 
leben und zu flerben; nirgends fühle ich mich glücklicher als bier, 
und euer Vertrauen und eure Liebe iſt mein Glück umb mein 
Stolz. Deßhalb hoffe ich auch fehnlich, mein Bruber werde mir 
Heimberg Überlaffen; aber ich muß doch auch auf feine Wünſche 
Rüdficht nehmen, muß doch auch feine Gründe hören, kann ja 
nicht allein entfcheiben! 

vollmer. Dann werden Sie mit Ihrer großen Güte unb 
Milde gegen den Herrn Bürgermeiſter und gegen den ſchlauen 
Geiffel nichts ausrichten. Dann werben wir Sie von ıms fcheiben 
jeben und an Ihrem Reiſewagen wohl tiefer noch trauern müſſen, 
ale am Grabe unjeres geliebten alten Herrn, ben Gott zu ſich ger 
rufen bat. 

pahl. Was foll denn aus uns allen werten, wenn Sie von 
ung gehen ? 

Yollmer. Und bie ſchönen Einrichtungen, die Sie mit dem 
feligen Herrn Oberften bier getroffen hatten, werben Sie frem- 
ben Händen Üüberlaffen mögen? Wo wirb ber Mädchenſchullehrer 
und die Meifterin bleiben, die Sie aus Ihrer eigenen Taſche für 
- die biefigen Kinder befolbeten? Wer wirb die Armen und Kran- 
fen noch fernerhin unterſtützen und pflegen und fie heilen affen ? 

Frau von Glorau. Ich laſſe ja Sie doch zurück, ben ich 
als meinen Lehrer hierin betrachte. 

Yollmer. Mich? — O mein Gott! 

pahl. Der Herr Blirgermeifter ſelbſt kann fi wenig um 
ung befümmern, er wirb doch lieber in feiner Stabt Bleiben; 
aber — geben Sie nur Acht — der Geiffel wird herkommen, 
wird bier fein Weſen treiben, und dann — 

Vollmer. Ia, dann lebe wohl Friebe und Glück! Rüſte 
dich, armes harmlofes Völlchen, dann mit den böſen Waffen ber 
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Proeeſſe, um deine Ruhe und dein Recht zu ſchützen, ober laufe 
in Zeiten davon. 

Yahl Und Ihr, Herr Vollmer, Ihr redlicher treuer Ver⸗ 
walter bes Euch anvertranten Gutes, ſchnürt nur auch zuerſt Euer 
Bündel und zieht mit den bier grau geworbenen Haaren in bie 
Fremde. 

Stan von Glorau. Hört auf! Hört auf! Ihr werft mir 
eine Centnerlaſt aufs Herz ! 

Pahl. Gehen Sie nicht von uns, gnädige Frau! laffen Sie 
fi nicht etroa bie‘ paar taufend Thaler mehr ober weniger blenden! 
Wir wollen e8 Ihnen durch Liebe reichlich wieder einbringen, und 
Ihre Wuünſche follen unfere Gebote ſeyn! Bleiben Sie unfere 
Mutter, und laffen Sie mich nicht ohne Troft zur Gemeinde zu- 
rückkehren; benn es ift fohon ein Weinen und Klagen im ganzen 
Dorfe! — Fräulein Louischen, ich weiß es, Sie find ein gutes 
Kind, Finnen uns nicht verlaflen, legen Sie ein gutes Wort ein, 
daß mir die Mama eine fefte, tröftliche Zuficherung gibt. 

Loniſe. Sa, liebe Mutter! ich will Dich bitten und immer- 
fort bitten, und, bis die Sache entichieven iſt, dir immer mit 
Bliden und Worten bittend zur Seite ſtehen. Au mir fol bu 
einen guten Beiftand gegen den Onkel haben, zeige ibm nur dieß⸗ 
mal einen feſten Willen. Du felbft gewinnft bier ja eigentlich 
nichts dabei; ber Onfel aber gewinnt eine größere Summe Geld, 
und die armen Menſchen bier behalten ihr Süd! Sey nur dieß⸗ 
mal nicht zu gütig, weife nur dießmal beharrlich alles zurück! Ich 
will mir auch ein ganzes Jahr hindurch alles, alles von Dir ab» 
fchlagen laſſen, du follft nicht ein Thränchen ſehen, und bas will 
viel fagen! 

Pahl. Sprechen Sie kein Wort, gnädige Frau, denn ich 
ſehe es, das Weinen ift Ihnen näher. ber geben Sie mir bie 
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Hand baranf, Ich weiß denn ſchon, was es heißen fol, unb 
will e8 ber Gemeinde erllären! 
"(rau von Glorau reicht ihm ſchweigend gerührt die Hand.) 
Yahl (küpt ihr die Hand). Ich, danke, banle, Mamachen! 
(Er eilt ab.) 
Yollmer. Gott ſey Dank! 
(Eouiſe umarmt vie Mutter. Eine kurze PBanfe.) 


Dritter Auftritt. 


Wandelhaupt, Seiſſel un die Borigen ohne Pahl. 


Waudelhaupt. Guten Morgen, Fran Schweſter! Guten 
Morgen, mit einanber | 

Srau von Gloran. Guten Morgen, mein lieber Bruber I 
Du bift heute recht lange ausgeblieben ! 

Wandelhanpt (wirft fih in ven Lehnſtuhl). Freilich fehr 
lange! Ach, eine Gutstare if eine ſchwere Sache! ich bin ganz 
erſchöpft, bin halb tobt. 

Souife. Und bas Schöne Frühſtück — — 

Wandelhanpt. Sol nicht vergeblich auf mich warten, ich 
fomme, ich komme ſchon! Aber ei, ei, ei, mas if bas Heimberg 
doch für ein ſchönes Gut! — Wir find num endlich fertig, haben 
alles zu Papier gebracht! — Du wirft erflannen, Schmeiter ! 

Stan von Gloran. Ich Tenne ja Heimberg ſchon genau, 

Wandelhaupt. Kennen fagft dr? Was nennft du genan 
kennen? Ich will bir ragen vorlegen, von denen du auch nicht 
eine genau beantworten follt. Aber unfer @eiffel bier, der ift 
tief eingebrungen, ber bat meifterhafte Arbeiten angelegt, vor deren 
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Reſultaten man erflaunen muß. Frage einmal deine Tochter, fie 
bat fie zum Theil fchon gefeben. 

Loniſe. Sie müfjen mir es noch anmerken, Tieber Onfel, 
wie erflannt ich bin! und jegt hat Herr Geiffel ohne Zweifel auch 
ein Waldregifter entworfen ? 

Geiffel. So if es, mein guäbiges Fräulein! Meine 
ſchwachen Kräfte find fo ſrei geweſen, ſämmtliche Bäume unb Ge- 
ſträuche in Quantität und Dualität auf bem Papiere zu verzeichnen. 

Fran von Gloran. Das ift allerbings faft unbegreiflic. 

Wandelhaupt. Unbegreiflich wohl für euch, für uns aber 
nit. Wir haben Probegänge gehalten und hiernach das Ganze 
berechnet. Denn fiehft bu, Schwefter, man fpreitet Die Arme aus- 
einander und gebt zwei bis drei Minuten lang alſo in ben Wald 
hinein, wo ec am bichteften ig. Hierauf merkt man fich die Zahl 
ber Bäume und Gefträude, die man auf biefe Weife mit ben 
Händen und Füßen berührt, multiplicirt biefelbe dann mit ben 
Minuten und Stunden, die man zum Umgehen ber ganzen Waldung 
braucht, und hat hierdurch alles gefunden. Die Zahl, die fih anf 
biefe Weiſe ergibt, gebt ins Unglaublihe, und wer nicht etwas 
Mathematik verfteht, dem fteht der Verſtand ſtille. 

Konife. Das babe ich Tängft gemerkt! 

Yollmer. Wollen ver Herr Bürgermeiſter aber nicht lieber 
die Holz Mannale durchfeben, um gründlich zu erfahren, mas ber 
Forſt jährlich wirklich einträgt? Es dürfte dieß wohl das ficherfte 
Anhalten geben, denn bie große Zahl der Bäume auf den Papieren 
könnte doch wohl trügen. 

Wandelbaupt. Dein Herr Bollmer, erfparen Sie fi 
jede Einwendung. Ich bin hier Herr, und was mich trligen möchte, 
davon wirb fpäterbin die Rede ſeyn. Geben Sie jett lieber auf 
bie Amtsftube und Tegen Sie Ihre Rechnungen zufammen, damit 
wir dieſelben fogleich zur Hand nehmen konnen. 
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Yollmex. Die Rechnungen find bereits geordnet. 
Wandelhbanpt Gut! Wenn denn auch. dieß Geſchäft über- 
flanden ſeyn wird, dann, Frau Schwefter, werbe ih mit Beflimmt- 
beit meine Erklärung abgeben. 
Yollmer. Ich werde Sie alfo in der Amteftube erwarten, 
i (Ab.) 
Weaudelhbanpt. Und ihr beibe, weibliche Gemüther, orbnet 
dag Frühſtück an einem kühlen Plätzchen im Garten; e8 geht wahr- 
lich nicht länger ohne Frühſtück; eilt nur immer vorans, ich will 
meinem Secretarius vorber nur noch einige Wine geben, dann 
fomme ich nad, 
Konife (eiſe zu Wandelhaupt). Onkelchen, winten Sie aber 
fo, daß der Secretarins nicht zum Frühſtück mitlommt. 
Stan von Gloxran. Du wirkt uns auf der Terrafie finden. 
(Beide ab.) 


Dierter Auftritt. 
Bandelbaupt Geiffel. 


Wandelhaupt. Geiſſel! ich werde num nicht länger zurlid- 
halten, ich werde fırzz und mumwunden mit der Erklärung bervor- 
treten, daß ich das Gut behalten will. Er ſelbſt räth mir bazu, 
es ift auch wirklich ein ſchönes Gut, und ber Vortheil zu augen- 
ſcheinlich. Alſo — — 

Geiffel. Alſo — ein himmliſches Gut, eine Golbgrube, 
ein veritables Paradies! 

Wandelhanpt. Ich bin im Parabiefe aber fehr müde ge- 
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werben; ber Wagen ift bier eine alte ſiößige Karreie. Das muß 
künftig auders werben. 

Geiſſe!. Natürlich, eine Federkutſche! 

Wandelhaupt. Ganz recht, eine wohlfeile Federkutſche! 
Thun Ihm die Rippen nicht auch weh von der heutigen Fahrt? 

Geiffel, Mir? — Ach, fie möchten wohl fchmerzen, fie 
möchten laut aufichreien, aber ich bin nun ſchon an fo etwas ge- 
wöhnt. Was babe ich nicht bereits alles ansgeflanben! Unter 
welchen Rippenftößen nicht fchon die Fahrt meines Lebens gemacht. 
— Be in treuer Pflichterfüllung fo harte Schickſale erdulden 
mußte, wie ich, der achtet nicht mehr auf Rippenſchmerzen. 

Wandelhaupt. Ja, eine trene Seele iſt Er, das ift wahr! 
Aber die Rathsdienerei ıft kein fchlechter Poften, und jetzt habe ich 
Ihn noch nebenbei zum BVice-Stadifchreiber gemacht und Ihn an 
meinen Tiſch gezogen, was will Er mehr? 

Geiſſel. Unter Ew. Hochedlen Regierung ift bieß ein Glück, 
eine Wonne. Aber man wird doch nah und nach älter, ein 
ruhiges Mittagsbrod, eine ruhige Nacht find doch auch etwas werth, 
Meine bisherigen Tiſchgenoſſen und Hausfrennde waren gewöhnlich 
die eingeftedtten Bagabunden. Unb wie weit kommt man bei folhen 
Berhältniffen in ber Bildung zurück; ic) würde eine noch weit 
befjere Feder führen, wenn ich mir bie Hand nicht durch ben Stod 
verborben hätte! 

Wandelhaupt. Ich will es Ihm glauben, denn Er führt 
einen guten Stock. 

Geiſſel. Wos Hilft mir dieß alles, es fährt zu Gicht und 
Lähmungen, aber nicht zu einem ruhigen wohl verbienten Sig, 
Anbere die nichts gethan, als ihre fetten Suppen gegeflen unb Gelb 
eingefisichen haben, werben treue Diener, werben Familienfreunde 
genannt — ob. fie glei — 
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Dandelhanpt Weßhalb hört Er auf zu fprechen? vebe 
Er weiter, wen meint Er? 

Geiffel. Ew. Hochebein find aljo feſt entichloflen, das fchöne 
Gut Heimberg für fih zu behalten ? 

Wandelhaupt. Ich wäre ein Narr, wenn ich es fahren 
ließe! 

Geiffel. Aber die gnädige Frau kennen ihren Vortheil zu 
fehr, fie werden auch darauf beſtehen. 

MWandelhaupt. Das glaube ich nicht, die Schwefter ift 
gut, fie bat mir immer nachgegeben, und wird es auch dießmal 
thun. 

Geiſſel. O, fie ift ein Engell aber es gibt eine Schlange 
im PBarabiefe, die den Engel aufhetzt. 

Wandelhaupt. Wer ift dieſe Schlange? heraus wit ber 
Sprache! 

Geiſſel. Sol ich Ihnen den Satanas erſt nennen? haben 
Sie ſelbſt nicht bemerkt, wer immer mur mit der gnäbigen Frau 
und dem Fräulein zufammen ftedt? Nur von ihnen Befehle an- 
nimmt, nur hinter Hochdero verehrtem Rüden weiſe Rathſchläge 
zu geben weiß, und in Hochbero Beifeyn verfchloffen bleibt wie eine 
verpichte Bierflaſche. 

Wandelhanpt. Er meint gewiß ben Vollmer. 

Seiffel. Wahrlich, es bleibt Ihnen nichts verborgen! auch 
biefen Menfchen haben Sie bereits durchſchaut. 

Wandelhaupt. Der Bollmer ift ein Schleicher! 

Griffel, Ein böſer tückiſcher Menich, der Em. Geftrengen 
ichöne Pläne zerſtören wird; er merkt wohl, daß er ſich vor Ihrem 
Scharfblicke nicht halten Könnte, deßhalb ſetzt er jettt alles aufs 
Spiel, um bas Gut an die Frau von Gloran zu bringen; denn 
das Eigenthum ber Frauen läßt fich feicht verwalten. Hal hal 

Wandelhaupt. Ich glaube, Geiffel, Er hat Recht. ber 
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was ift num bier zu maden? — He! — fo rebe Er doch, und 
blide Er nicht fo dumm vor fich anf die Erde! 

Geiffel. Nicht Dummheit, verebrter Herr Bürgermeiſter, 
fondern in Stumpffinn übergehende Trauer drückt meine Blicke zu 
Boden. Ein Gut, ein Rittergut von biefem Umfange, ſoll Ihnen 
um biefen Spottpreis verloren gehen. Der Herr Infpeltor Bolimer 
behauptet zwar, die baare Verlaſſenſchaft überſtiege bei weitem ben 
Werth bes Gutes. Allerdings mag ber hochfelige Herr Oberfte 
unter VBollmers Händen das Gut fehr fchlecht benutzt haben; aber 
wer es merkantilifch-ftatiftifch anzuſchlagen verſteht, wie ich, kommt 
bald Hinter dem eigentlichen wahren, foliden Werth desjelben. Sch 
will nur angeben, was mir mein Gedächtniß barbietet, denn eine 
boshafte Sand hat mir meine Tabellen in Confufion gebracht. 

Erſtlich, einige achtzig Feuereffen! — was raucht da jährlich 
nicht für eine Summe hindurch auf: an Suppen, Gemälfe, Fleiſch, 
Braten, Kaffee u. ſ. w. 

Zweitens, gegen zweitauſend Treppenſtufen und gegen fünf- 
hundert Thüren. — Wie viel trägt ber ſchwache Menſch nicht auf 
den Treppen hinauf und hinab, und was kann er nicht alles hinter 
ten Thüren thun und erwerben! — 


Drittens, welches reiche Gewerbe wird nicht auf ben einund- 
zwanzig Fahrwegen und fiebenunbbreißig Fußſteigen bier durch 
das Land ziehen, und wie belifat ſchmeckt, beiläufig erwähnt, nicht 
ber liebe Erdboden mit Mofelmein vermiſcht! — und enblid 

Biertens Über eine Million großer unb Heiner Bäume und 
GSefträudge in dem Forſt. — Weld ein großer folider Werth! 

Wandelhbanpt Es ift wahr, Er durchſchant Die Sache 
genau, Es geht nicht anders, ih muß das Gut haben, ich verliere 
fonft zuviel. 

Geiffel. Ganz verht, mein Herr Bürgermeiſter! wenn nur 
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ber Bollmer nicht wäre, dann möchte bie gnäbige Frau wohl zu 
bewegen ſeyn, aber biefr Menſch — — 

Wandelhaupt. Schaf’ Er mir ben Patron vom Halſe! 
Hört Er? ich befehl’ es Ihm! 

Geiffel. Wir wollen verſuchen, wer aber foll alebaun au 
feine Stelle fommen? Das kann doch nicht ohne Jufpeltor fo leben 
und liegen bleiben, wie eine Wüftung? 

Wandelhaupt. Da bat Er wieder Recht, das iſt eine 
ſchlimme Sache. — Geiffel, was iſt Ihm? überfüllt Ihn wieber 
bie Trauer? — Rebe Er lieber und geb’ Er Rath! 

Geiffel. Es if ein fchwerer Poften, bier unter bem 
Bauernvolke zu leben, und überdieß noch mit bem lieben Vieh 
mehr umgeben zu müflen, als mit den Menſchen ſelbſt. Allein, 
was thäte ein alter treuer Diener nicht für einen angebeteten Ge⸗ 
bieter ? 

Wandelhaupt. Berftehe ich Ihn vecht, Geiffel? 

Geiffel. Sch hoffe, ja wohl! 

Wandelhanpt Er ift eim treuer Menſch! und es fol für 
Ihn geforgt werben, fobald ich das Gut haben werbe. Aber ſchaffe 
Er mir erft den Bollmer weg. 

Geiffel. Mein Her Bürgermeifter, ich werbe Unglaubliches 
thun; betrachten mich Hochbiejelben aber immer im voraus ale 
benjenigen und geruhen Sie, mir über dasjenige Hochdero Wort 
zukommen zu laſſen. 

Wandelhaupt. Mein lieber Herr Inſpektor Geiſſel, ich 
verſichere Sie meines Wohlwolleus! 

Geiffel. Inſpeltor! — Ja, Hochverehrter, Sie ſollen von 
dem Inſpektor Geiſſel hören. — 

wandelhaupt. Gut! — Jetzi gehe Er in die Amtsſtube 
und nehme Cr dort flott meiner dem Bolimer die Rechnungen ab ; 
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aber ſtreng fage ich, fehr ſtreng. Ich werbe indeß mit meiner 
Schweſter frühftüden. (A$.) 


Fünfter Auftritt. 
@eiffel allein. 


Geiffel. Here Inſpektor Geifſel! — He dal nun foll es 
ganz anders werben, benn bu ftehft jet am Ziele. — Die baare 
Berlaffenfchaft von hunderttauſend Thalern wäre freilich ein ſchöner 
Biffen geweſen, viel fetter als das Gut ſelbſt. Aber dieſen Bifſen 
hätte der alte geizige Bülrgermeifter ganz allein hinunter geſchluckt, 
und Geifjel würde nicht mit zu Tiſche gefeffen haben. Bei bem 
Gute aber wird Geiffelchen zuerft fpeifen, vecht fchöne fette Suppen, 
und ber geftrenge Herr wirb nur einnehmen, was ihm Geiſſelchen 
anrichten will, Bor allen Dingen aber muß der Vollmer aus dem 
Wege; vielleicht gibt die Rechnungsabnahme Gelegenheit, ibn in 
einer Schlinge zu fangen. — Wir wollen friih ans Werk geben. 
Geiffelhen, paß auf! paß aufl (Geht ab.) 


Sechster Auftritt. 


- ®ottlieb, Otto. 


Gottlieb dicht erſt verſtohlen durch vie Thure) IM niemand 
bier? — Nein! gut, nun Finnen Sie hereinfommen I 
Soumwald, fammtl, Werke V. 10 
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Ottg (kommt herein). Aber bie Tante — wo ift benn bie 
Tante? 

Gottlieb, Was fchrein Sie denn nach ber Tante, und 
nicht nach dem Papa? Die jungen Bögelein im Walbe fchreien 
nach keiner Tante, fonbern wollen nur von ihren Alten geätzt ſeyn. 

Otto. Ad, mein lieber Gottlieb! nach meinem alten theuren 
Oheim möchte ich wohl fehreien, wenn er mich nur im Grabe hören 
könnte. Ich babe ja hier erſt erfahren, daß er tobt iſt; wo foll 
ih mid uun hinwenden in meiner Angft und Nothb! Wenn bu 
alles wifjen folltet? — “ 

Gottlieb. Ia mit bem feligen Onfel war’s aus, Gott bat 
ihm ein fanftes Ende gegeben. Ich durfte auch am feinem Sterbe- 
bette fteben; er fagte zu mir: „Gottlieb, bu biſt eim ehrlicher 
Zunge,” jagt er, „bleibe dein Lebelang fo und es wirb bir wohl⸗ 
geben, fagt er! und biermit klopfte er mir noch einmal bie rechte 
Wange und verfchied. Da habe ich denn zu meinem Bater gefagt: 
„Hören Sie, Vater,” fagt ih, „wenn Sie mir etwa zufällig einmal 
eine Ohrfeige geben wollten,” fagt ich, „jo feyn Sie fo gut, unb 
nehmen Sie lieber die linke Bade,” fagt ich, d, denn auf ber rechten 
bat mir die liebe Hand bes feligen Herrn den Abſchied gegeben, 
und ben joll mir fein Menſch abwiſchen,“ fagt ich. 

Otto. Di hat er alfo gefegnet, mich aber nicht! und jet, 
würde er mich jest wohl fegnen wollen? 

Gottlieb. Ja, wer weiß denn, was Sie wieber bringen ? 
Eimas Gutes wird es wohl ſchwerlich ſeyn. 

Otto. Auch mein Bater iſt alfo bier? 

Gottlieb, Freilich! er will fich mit ber Gnäbigen in das 
Gut unb in das Gelb bes feligen Herm theilen, unb da riecht er 
mit dem Musje Geiffel nun ſchon feit drei Tagen bald rückwärts, 
bald vorwärts im ganzen Gute umber, als ob es ein Teich und 
er ein großer Krebs wäre. 





147 
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Otto. Alſo am die Erbſchaft machen fie fich ſchon, während 
ich den guten alten Onfel mix noch lebend dachte? — Hat er denn 
aber gar nicht am mich gedacht? bat er denn mir fein Andenken 
binterlaffen? 


Gottlieb, Gedacht hat er freilich no an Sie. Er fagte: 
„was ich binterlaffe, gejegne Gott meinen Erben,“ jagt ex, „ic 
hoffe, fie werben e8 zu Rathe halten,” fagt er, „bi® auf den Otto, 
ber zwar ein guter, gejcheibter Junge, aber boch eine fehr Tieber- 
liche Fliege iſt,“ fagt er. 

Otto. Burfche, das lügſt dul Du unterfüngft dich — — 

Gottlieb. Junger Herr, mit dem Lügen bleiben Sie mir 
vom Halfe, ich lüge nicht, denn wer lügt, ber fließt. Unb wenn 
Sie feine Tieberliche Fliege find, fo ift g8 gut! aber der felige Herr 
ha's gefagt und der fog auch nicht; und weßhalb find Sie denn 
wieber bier? — 

. Otto. Frage nicht und mache nur, daß ich die Tante allein 
ſprechen kann, an wen foll ich mich jetzt anders wenden? Sage ihr, 
es fey ein Fremder hier, aber verrathe ja niemanden, baß ich es 
bin, \ 

Gottlieb. Das geht nicht, die Gnädige frühſtückt mit dem 
Papa im Garten und es foll fie niemand ſtören. 

Otto, So rufe mir deinen Bater hierher! auch dem kann ich 
mich anvertrauen, 

Gottlieb. Gebt auch nicht! der hält Abrechnung mit dem 
Muse Geiffel. 

Otto. Aber lieber, goldner Gottlieb! meine Ruhe, mein 
Glück, meine Ehre beruht darauf, ich muß ibn auf der Stelle 
fprechen. Du bift ja mein alter lieber Spiellamerab, fey jet mein 
Freund, mein Retter! (Er will ihn umarmen.) 

Gottlieb. Links gehalten! Kiffen Sie mich. nicht anf bie 
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rechte Bade, bie iſt ſchon beſetzt und zwar befler. Aber wenn's 
freilich Ofüd und Ehre gilt — — Da kommt der Bater ja ſelbſt. 


Siebenter Anftritt. 


Die Borigen. Bollmer 


Yollmer. Sie da, junger Here! Willlommen! 

Otto Mein liebfter Herr Vollmer, Sie kommen wie ge 
rufen. 

Yollmer. Ich erfuhr im dieſem Augenblicke, daß Sie in 
einer eben nicht paſſenden Gefellichaft bier angelommen unb im 
Gaſthofe abgetreten wären, unb daß man Sie geheimnißvoll und 
ängftlich nach dem Schloffe hätte fchleichen fehen. Deßhalb fuche 
ih Sie anf, denn ich fürchte, Sie bringen uns eben nichts Er⸗ 
freufiches. 

Otto. Ach, ich komme dießmal in ſchrecklicher Berlegenbeit ! 
Wo finde ich nun Rath und Hilfe, ba mein treuefter Freund, mein 
Schutzengel in der Noth nicht mehr if? 

Yollmer. 9a, wir haben ven eblen Herrn begraben. Noth 
haben Sie ihm allerdings oft gemacht, und fo konnte er denn auch 
Ihr Schubgeift in der Noth ſeyn; aber verlafien finb Sie doch 
nimmermehr, Sie haben ja noch einen Vater. 

Otto. Mein, nein! der Vater darf nichts wiſſen, er iſt hart, 
geizig, unerbittlich, ich babe ihm ale Sohn nicht nahen bürfen. 

Yollmer Seine Strenge hätten Sie durch Ihe Betragen 
wohl oft verbient. 

Otto. Kann ſeyn! Aber liebſter Herr Vollmer, nur jetzt 
keine Vorwürfe, benn bie koſtbare Zeit nerfireicht, und über meinem 
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Haupte ‚hängt ein Schwert, Sie haben mich ja fonft auch lieh ge- 
habt, nehmen Sie ſich meiner an, wo ich fo verlafien vor Ihnen 
ftebe. 

Yollmer Was wollen Sie denn eigentlih? — 

Orts. Ich Habe wieder auf's neue Schulden gemacht, ich 
habe gefpielt, habe mit andern viel aufgehen Iaflen, bin fo immer 
tiefer Bineingeratben, und endlich — ach, mein liebfler Bollmer! — 
ih babe meinen alten Wirth gefchlagen, ale er mid mit harten 
Worten an meine Schuld mahnte, 

Yollmer. Wie? — den alten ehrlichen Schneibermeifter 
baben Sie gefchlagen, der Ihnen fo umzählige Gefälligleiten erwiefen 
bat, ber Sie pflegte, als Sie krank waren, ben haben Sie ge- 
fchlagen, weil er nur fein Recht von Ihnen gefordert bat? — Dtto! 
Ditol es ift weit mit Ihnen gelommen! — da kann ich nicht 
beifen. 

Gottlieb. Hatte denn ber Schneiberpapa nicht etwa einen 
aufrichtigen Sohn, der fich feiner angenommen, unb ihm geholfen 
hätte? (Er macht die Pantomime des Echlagens,) 

ı Otto. Ei wohl, die Söhne eben, die wollen nun alles ent- 
deden, und eine ausführliche Klage beim Herrn Reltor einreichen, 
wenn ich nicht fofort ihren Bater zufrieden ftelle. 

Yollmer. Da haben die Söhne volllommen vet, und find 
noch fehr milde gegen Sie. 

Otto. Wo aber fol ih das Gelb nun bernehmen? Zu 
Fuße bin ich bie zehn Meilen bergerennt, aber der Marqueur aus 
bem goldenen Löwen, wo ich immer gefrühſtückt und Billard ge- 
jpielt habe, und ber älteſte Schneibersfohn find mir nachgelaufen, 
weil fie fürchteten, ich Wnnte ihnen davongehen. Hier in Heim- 
berg wollte ich mich bem geliebten Onkel nun in die Arme werfen, 
er follte mich vetten, nur bieß einemal noch retten, und er würde 
mich nicht verftoßen haben, aber er ift tobt — tobt! — unb wenn 
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ich bas ſchuldige Gelb nicht heute noch meinen Begleitern auszahle, 
fo will ber eine zurüd zum Rektor laufen und alles anzeigen, und 
ber andere bier auf dem Schloffe Lärm fohlagen, und Sie kennen 
den Herren Rektor, Sie kennen meinen Bater. 

Yollmer. Die Sade flieht allerdings fehr fchlimm! Wie 
boch beläuft fi denn aber die Summe? 

Otto. Ich brauche wenigftens hundert Thaler. — 

Yollmer. Ei das ift viel, fehr viel! und eine folde Summe 
haben Sie leichtfinnig durchgebracht ? 

Gottlieb. Mit hundert Thalern kann man brei tüchtige 
Ochſen Taufen. 

Otto. Ja doch, ja Doch! Aber rechnet mur jetzt nicht, fon- 
bern beift mir aus der Noth! Lieber alter Vollmer, bei dem An⸗ 
benten Ihres feligen Herrn laffen Sie mich nicht in ber Angſt 
vergeben! Geben Sie mich nicht der Strafe, ber Schande preis 
Ich will von jetzt an gewiß orbentlich, gut fleißig feyn; am Grabe 
meines lieben Onkels will ich Beflerung geloben und mich durch 
biefe leiste harte Prüfung reinigen Yaffen. 

Yollmer. Otto, Sie thun mir wirklich leid! aber wie fol 
ich beifen, wo foll ich da8 Gelb hernehmen? — ich babe es nicht. 

Gottlieb. Höre, Vater, laß mich einmal einen Vorſchlag 
thun! Ich kann den Otto nicht fo verzweifeln fehen, wir haben 
uns von Jugend auf gelannt, haben manchen ſchönen dummen 
Streih mit einander gemacht, und er ift immer gut und herzlich 
gegen mich geweſen. Jetzt bricht mir das Herz bei feiner unbän- 
digen Noth, und du weißt, wenn ich einmal ins Weinen gerathe, 
dann will e8 was fagen! Nimm bu bie hundert Thaler einfl- 
weilen aus ber Wirthſchaftskaſſe, da haſt Du ja Gelb genug darin. 
Sch lafſe fie mir auf bie zweihnndert Thaler abrechnen, bie mir 
ber felige Herr als feinem Pathen vermacht bat, umb die mir bie 
Erben ja doch auszahlen müffen. 
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Yollmer. Ich darf ſolche Zahlungen nicht willkürlich ans 
ber Kafle leiften. 

Gottlieb. Ja doch, du barfft, Baterhen! Ich laufe zur 
Gnäbigen, zupfe fie ein paarmal am Rode und fage ihr, daß ich 
mein Gelb haben muß, wenn ich mir nicht bas Leben nehmen fol. 
Sie ift viel zu gut, fie wird bir die Anweifung zur Zahlung geben 
und fo if die ganze Gefchichte abgemacht. 

Otto, O mein lieber, treuer Herzens: Gottlieb 

Gottlieb. Liebſter Bater, mache es fo, ich bitte bich felbft 
um Gotteswillen! Gib bie hundert Thaler, daß wir ben Schneider 
und Marqueur damit auszahlen, ich fehaffe Dir die Anweifung von 
der Onäbigen, verlaß dich darauf! 

Yollmer. Es fey, Ihnen zu Liebe will ich deinen Vorſchlag 
erfüllen, mein ehrlicher Sohn, ob ich es gleich nicht follte, Aber 
dann, Otto, gehen Sie auch in fihl Gedenlen Eie biefer Stunde, 
wenn Ihnen wieder bie Verführung naht, und wenden Sie Ihre 
fchönen Kräfte und Geiftesgaben an, die Hoffnungen zu erflillen, 
bie unfer ebler Wohlthäter von Ihnen ins Grab genommen bat. 

Otto. Vater Vollmer! mein liebfter Gottlieb ! 

Gottlieb. Laffen Sie doch das Gelüffe und fchonen Sie 
mir bie rechte Bade, oder — — 

Yollmer Kommt num, nehmt das Gelb und befriebigt bie 
Gläubiger! Ih darf bei ber Rechnungsabnahme nicht länger 
fehlen, und bier im Nebenzimmer vernehme ich fehon bie Stimme 
Ihres Baters! Du aber Gottlieb ſchaffſt mir Iofort die Anwei⸗ 
fung. (Alle ab.) 
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Adıter Auftritt. 
Grau vou GSlorau. Bandbelhbanpt Louniſe. 


Sran von Gloram. Ich habe wahrlich nicht geglaubt, lieber 
Bruder, daß unfere Wänfche bier fo hart zufammen treffen Könnten. 

Wandelbanpt. Ei, warum gibt mir meine liebe Frau 
Schweſter nicht nah? — 

Stan von Gloran. Gern würbe ich es tbun, läge bier 
nicht zu viel für mich in der Wagfchale. Seit dem Tode meines 
Gatten habe ich Bier bei unferem lieben Oheim gewohnt, bier habe 
ich meine Tochter erzogen, bier die Ruhe meiner Seele wieber er- 
langt, bier einen höheren Beruf gefunden. Für mich ift Heimberg 
alfo wirkfih eine Heimath geworben, bir if e8 immer fremb ge- 
bfieben! ich hänge feft an dieſem Plätschen, feft an den Menfchen, 
bie bier wohnen; unb weil bie letztern auch mich lieben, fo barf 
ich fle nicht verlaſſen. 

Wandelhbanupt. O, ich liebe Heimberg und feine Bewohner 
auch ganz entſetzlich. | 

Konife. Uber, liebſter Onkel, dieſe wahrhaft entjegliche Liebe 
if doch erſt jetzt entflanben; früherhin liebten Sie fo ftille weg, 
daß man es gar nicht recht merken konnte, und das war doch viel 
bequemer, 

Wandelbaupt. Sat Sie mir ins Herz gefehen, Mamfell ? — 

Konife. Unb das wiffen Sie noch nit? — Ganz tief 
babe ich hineingefehen und erkannt, wie gut mein lieber Ontel ift, 
und wie er mich eigentlich im Stillen viel lieber bat, als das ganze 
Heimberg. 

Wandelhaupt. Da bit du fehr im Irrthume begriffen. 

Konife. Und wie er aus milber Liebe zu ums bie entfeß- 
liche Liebe zu biefem Gute aufgeben wird. 
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Wandelhbaupt. Er wirb fein Narr ſeyn! 

Konife. Deo mehr aber ein guter Bruber, ein lieber 
Ontel, den ich vecht innig lieblofen will. 

Wandelhaupt. Mädchen, laß mich ungefchoren. 

Konife. Das haben Sie mir ſchon im Garten beim Früh⸗ 
ſtück gefagt, und ba bin ich berm auch mänschenftill geweſen, denn 
Sie hatten dort mehr zu thun, als mit mir zum ſprechen. Jetzt 
aber find alle die häßlichen Sachen niebergefchludt, bie une bort 
im Wege fanden, jetst barf ich mich mit dem lieben Onkel fatt 
fprechen und darf ihn jet bitten, fo herzlich innig bitten — — 

Wandelhbanpt. Gib bir keine Mühe! ich beftebe feſt auf 
dem But; ich muß einen Ort baben, wo ich mich bisweilen von 
meinen vielen Gefchäften erholen kann. 

Stau von Gloran. Diefen Ort finbeft bu eben bier, wenn 
bu uns beſuchſt. Mit offenen Armen wollen wir dich bier em- 
pfangen, mit banfbar trenem Herzen bir alle Freude zu machen 
fuchen, bu alfo verlierft nichts, 

Ronife. Wir aber verlieren ja alles, alles! Ober foll ich 
mit leichtem Herzen aus bem Zimmer geben, bas mich aufwachlen 
fah? Mit leichtem Herzen mein Gärtchen mit feinen Blumen und 
Blüthenfträuchern, bie ich gepflegt, die alten Linden mit ihren ge 
heimißvollen Schatten und bie Gräber meiner Lieben verlaffen? 
Sol ih von den Menfchen bier fcheiden, die — — (Ge wendet 
ſich weinen ab.) 

Stau von Gloran. Faſſe dich, Louiſe! 

Loniſe (wenvet ſich ſchnell lachelnd um). Ich bin gefaßt, liebſte 
Mutter! wie kbönnte auch der liebe Onkel nein ſagen, wenn wir 
ihn fo innig bitten. 

Wandelhaupt. Ich werbe aber boch nein fagen, benn ich 
babe einen Sohn, auf dem ich bebacht ſeyn muß.- 

kLoniſe. Und meine Mutter bat eine Tochter, bie auch alle 
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KRüdficht verdient. Ihr liebes Ottchen braucht Gelb, Loniecken aber 
braucht file fih und die Mutter ein filles Aſyl, und fo if ja 
beiden lieben Kinbern geholfen. 

Sran von Gloram. Endlich muß ich Dich auch darauf auf- 
merffam machen, daß nach dem. Urtheil aller Wirthſchaftsverſtän⸗ 
digen bes feligen Oheims baare Verlaſſenſchaft weit mehr beträgt, 
ale tas Gut werth if. Du gewinnft alfo, unb meine Wlinfche 
‚ find um fo uneigennüßiger. 

Waudelbaupt Du ſprichſt von Gewinn, von Wirth 
ſchaftsverſtändigen? — Das mögen wohl Herr Bollmer und feine 
Freunde ſeyn. Der Gutsanfchlag meines Geiffel aber lautet ganz 
anders, und wie bu Vollmern börft, fo will ich Geifſeln hören. 

Konife Alſo Herr Geiffel? da follte man doch einmal mit 
bem lieben Herrn Geifjel fprechen. 


Henuter Auftritt. 


Die Borigen. Beiffel. 


Wandelhbanpt. Nun Geiffel, if Er fertig mit ber Rech⸗ 
nungsabnahme? Hat alles feine Nichtigkeit ? 

Geiffel. Werbe gleih damit zu Stande feyn, mein Herr 
Bürgermeifter! es bebarf nur noch einer einzigen Heinen Auskunft. 
Haben Ew. Geftrengen feit dem Tode bes feligen Herrn Oberften 
irgend eine vworfchußweife Zahlung aus der Wirthſchaftskafſe em- 
pfangen? — 

Wandelhanpt. Nicht einen Grofchen. 

Geiffel. Wie denn aber bie gnädige Frau? 

Stan von Gloran. Eben fo wenig. 
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Geiffel. Auch in ben lebten Tagen nicht? 

Stan von Gloran. Durchaus nicht; es würde ja fonft 
eine Quittung von mir dorhanden feyn. 

Geiffel. Ganz recht! - Ich bitte’ daher, Damit ich bie Rech⸗ 
nungen gehörig ſchließen kann, daß Sie beide bie Gnabe haben, 
bieß Bekenntniß: „teine Gelber empfaugen zır haben!” — unter- 
ſchreiben zu wollen, bamit ich es als Hauptbeleg den Rechnungen 
anfügen Tann. (Er übergibt ein Papier, fie Iefen und unterfchreiben 
es beibe.) 

Geiffel. Und mun, mein geftvenger Herr Bürgermeifter, 
erbitte ich mir Hochbero Gegenwart nur auf einen Augenblid in 
der Amtsſtube. 

Wandelhanpt. Ich gebe, und wenn ich zurückkehre, follt 
ihr meine Tategorifche Autwort vernehmen. (Mit Geiſſel ab.) 


Behuter Auftritt. 
Frauvon Glorau. Louife. Bald varauf Gottlieb. 


Konife Mit Vorſtellungen und Bitten erlangt man bier 
nichts, das iſt gewiß! Alfo bitten laffen Sie uns nicht mehr, denn 
es thut mir zu web, Sie, meine theure Mutter, jo kalt zurüd- 
gewieſen zu feben. 


Fran von Gloran. Mit Scherz und Spott wirb aber . 


noch weniger ausgerichtet, man erbittert bie Lente nur, flatt fie 
unfern Wünfchen geneigt zu machen. 

Lonife Es erhält doch aber bei guter Laune, und bie if 
bier nöthig, ich würde fonft vor Weinen kaum fprechen können. 
Der Ontel ift e8 jeboch nicht, der bier felhft gegen feinen Vortheil 
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auf dem Gut beharrt — nein, es iſt Geiffel, und ber will beſtimmt 
einen Plau zu feinem eignen Bortheil babei ansflihren. Einer . 
. folchen Liſt möchte ich wohl auch Lift entgegen fegen, und es läme 
baranf an, wer baun bas Spiel gewinne. 

Gottlieb (chaut Herein). Iſt es unterthänigft erlaubt? — 

Stan von Glorau. Komm bock herein, ehrlicher Gott⸗ 
lieb, ich babe Dich heute noch nicht gefehen. 

Gottlieb, Jal — ich hatte Beſuch! 

Konife Ih will wänfchen, daß bir dein Beſuch weniger 
Roth gemacht hat, als ums ber mufrige. 

Gottlieb. Je. nun, von wegen ber Roth, mit ber Könnte 
ich meinestheilg nun auch ſchon zufrieden feyn. Aber ich habe noch 
eine Bitte auf bem Herzen. 

Frau von Gloran. Nur bervor damit. 

Gottlieb. Sie iſt aber unbänbig groß, Sie werben davor 
erichreden. 

Konife Wir find jet an alles gewöhnt, und erichredien 
nicht mehr vor großen Bitten 

Gottlieb, Nun alfo — Sie willen doch, daß ber felige 
Herr geftorben if, wir haben ihn begraben und haben alle fo fehr 
babei geweint — — 

Stau von Gloran. Ich follte ja nur beine Bitte hören. 

Gottlieb. Alſo — ber Selige war mein Pathe und bat 
immer etwas auf mich gehalten, und bat mir auch in feinem Tefta- 
mente zweibunbert Thaler vermacht, bas werben Sie wiſſen. 

FSrau von Gloran. Allerdings, aweihunbert Thaler ge- 
hören bir! 

Gottlieb. Alſo — und nun paflen Sie anf, mın kommt 
bie Bitte: — ich will mein Gelb jettt haben ! 

Stan von Glorau. Es follen alle Legate in biefen 
Tagen ausgezahlt werben. 
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Gottlieb. Nein! fo haben wir nicht gemettet, ich muß 
mein Geld gleich haben, ich brauche es in biefer Minute, es kann 
nichts helfen! und da komm’ ich beun zu Ihnen, gnäbige Frau, 
Sie folen mir eine Anweifung auf bie Wirthſchaftskafſe geben, 
bamit es Bater gleich auszahlen kann, ich will auch jest mit ber 
Hälfte zufrieden feyn. 

Sran von Gloram. Wozu brauchſt du jetzt fo viel 
Geld? Ich muß erſt mit beinem Bater fprechen, ob biefer es zu⸗ 
geben will! 

Gottlieb. Ei, was da, was ba! machen Sie feine Um⸗ 
flände! Mit dem Bater können Sie jett nicht reden, ber ſitzt in 
den Klauen bes Musje Geiffel, und mit mir follen Sie hernach 
reben, jo viel Sie wollen, 

Stau von Gloran. Ich kann fa die Anweifung auch 
nicht allein ausftellen, mein Bruber hat ja gleiche Rechte mit mir 
anf bie Kaffe. 

Gottlieb. Allerliebſte gnädige rau, machen Sie body 
wegen ber paar Zeilen nicht ſolches Aufhebens. Sie Tchreiben ja 
oft. funbenlang und die Finger thun Ihnen nicht web, fo werben 
Sie boch für den armen Gottlieb drei Zeilen fchreiben können ? — 
Fräulein Louischen, ich bitte Ste body um Gotteswillen, ſchieben 
Sie die Mama hinten nad, ich werbe vorn ziehen, daß wir fie 
nur erſt zum Schreibtifche bringen. (Er faßt Frau von Glorau bei 
ver Hand und zieht fie zum Schreibtiſch.) 


— 


Eilfter Auftritt. 


Die Borigew. Banbelhanpt. Beiffel. 


Wandelhaupt. Halt! was ift das? — Gewalt? — 
Burjche, du willft dich am deiner Herrſchaft vergreifen? 
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Geiffel. Dahinter ſteckt ein furchtbares Complott, Bater 
und Sohn — Diebflahl, vielleicht Mord! 

Stan von Gloran. Nein doch, lieber Bruber, es if 
ja nichts 

Waundelhaupt. Geiffel, arretire Er ben Burſchen auch! 
— Halte Er ihn feft! 

Konife (ſtellt fi vor). Ich laſſe den Gottlieb nicht arretiren, 
er bat nichts Böſes getban! Geben Sie ſich keine Mühe, Herr 
Geiffel. Gottlieb, Taufl lauf! 

Geiffel. Das Fräulein ſchützt den Verbrecher! Aber mein 
Arm faßt durchl 
Gottlieb. Jal fat ihn nur, faßt ihn nur! Wir fpielen 
bier Fuchs und Henne! Schön guten Morgen, Herr Geiffel. 
(Er entläuft und winft Louifen, indem er das Zimmer verläßt, diefe 
folgt ihm.) 

Geiffel. Warte Burſche, du ſollſt es büßen müſſen! 

Sran von Gloran. Aber meine Herren, was miſchen 
Sie ſich denn hinein ? es ift ja gar nichts, 

Wandelhanpt. Nichts! ſagſt din? gar nichts! — Der 
Hallunte, der Bater ift ein Betrliger, es fehlen hundert Thaler in 
der Wirthſchaftskaſſe, und ber Sohn vergreift fihd an feiner Herr- 
haft — ift das nichts? 

Stan von Glorau. Wie? die Rechumgen wären nicht 
richtig — es fehlte Geld in der Kafie ? 

Waundelhaupt. Ja, hundert Thaler fehlen! Der Patron 
war erft troßig genug zu behaupten, er hätte das Gelb an Dich 
gezahlt, bis ihm denn Geiffel unfer letztes bier unterzeichnete Be⸗ 
kenntniß vor die Augen bielt. 

Stan von Gloran. Das. muß durchaus eine Irrung ſeyn, 
denn Bollmer it — — 

Wandelhbanpt. Ein Schleicher, ein Betrüger, befien Ent- 


159 


L 


larvung wir nur ben ausgezeichueten Berbienften meines Geifſel 
verbanfen! Unb mas wollte der ungefchliffene Gottliev hier? — 

Fran von Gloran (halb für fih). Wenn ich Gottliebs 
Benehmen und feine bringende Heſtigkeit erwäge, To weiß ich 
wirklich kaum, was ich davon denken fol? 

Wandelhbanpt. Sch babe bereits für bich gebacht, gehan- 
beit, Frau Schwefter. Vollmer abgeſetzt, arretirt, ben Gerichten 
übergeben. In meinem guten Geiffel ftelle ich bir aber bier ben 
neuen Sufpeltor vor. 

: Sran von Glorau. Bruder, du haft zu raſch gehanbelt. 

Wandelhanpt. Zu rafh? kann die Gerechtigkeit zu raſch 
geübt werben? Soll die Infpektorftelle bier unbefegt bleiben, und 
kennſt du einen Würdigeren dazu als Geiffel? — 

Geiffel. Sch babe mich aus Liebe zu Hochdero Familie 
beflimmen laſſen, das miühoolle Infpeltorat bier zu Übernehmen, 
und ben intereffanten Aufenthalt in der Stabt mit dem öden Land⸗ 
leben zu vertaufchen. 

Frau von Gloran. Ih kann meine Zuftimmung bierzu 
nicht eher geben, bis ich nicht ſelbſt mit Vollmer gefprochen habe. 
Wie möchte ich ihm zutrauen, daß er, ohne irgend ein Recht, fich 
auf mich berufen würde. 

Geiffel. Bor dem erſten Berbör wirb aber, mit Ew. 
Gnaden Erlanbniß, wohl niemand mit bem Inquiſiten fprechen 
dürfen. 

Wandelhaupt. Nein, durchaus nicht! Es iſt ja auch 
ſchon alles erwieſen; er iſt abgeſetzt. 

Stan von Glorau. Nun ſo erkläre ich hiermit, daß ich 
dennoch an Vollmers Unſchuld glaube, und daß ich, wie auch die 
Sachen ſtehen mögen, alles für ihn erſetzen will. 

Wandelhaupt. Gut, der Defekt ſoll bir auf deinen An⸗ 
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theil angerechnet werben, aber ber Strafe Tann Vollmer nicht mehr 
entgehen. 
Geiffel (zu Wandelhaupt). Vielleicht würden Ew. Geftrengen 
fih geneigter zeigen, biefe allerdings ungewöhnlichen Wünſche zu 
erfüllen, wern bie Gnäbige auch Dero Wünſche — — 


Wandelhanpt (winkt Geiffeln, daß er ihn verſtehe). Ja! 
Höre Schwefter, meinetwegen, bir zu Liebe will ich ben Betrliger 
dir austiefern, dem fonft das Zuchthaus gewiß ift, mache mit ihm 
was bu willft, aber verzichte num auch mir zu Liebe auf bieß Gut. 

Stau von Gloran. Welche Bebingungen ! 

Geiffel (heimlich). Hecht, mein lieber Herr Bürgermeifter! 
Laffen Sie nicht nad, denn jet muß alles entſchieden werben ; 
und da Bollmer bei Seite gefchafft iſt, werben wir hoffentlich bald 
am Ziele ſeyn. 

Lomnife (herein eilenn). Lieber Obeim! bie Bauern wollen 
ben Bollmer mit Gewalt befreien! Gottlieb bat Hülfe gerufen, es 
iſt unten ein großer Spektalel! 

Wandelbanupt. 3 da fol das Wetter! — — Geiflel 
ſpring' Er hinunter, treibe Er das Boll zu Paaren, damit fie be 
greifen, was ein Bürgermeiſter zu jagen bat. 

(Zouife zieht die Mutter bei Geite, ſpricht heimlich mit ihr und ſcheint 
ihr zu erzählen, was ihr Gottlieb anvertraut hat. Geiſſel ſpricht mit 
Banvelhaupt auf der andern Geite.) 

Geiffel, Seyn Sie unbeforgt, wein Herr Bürgermeiſter; 
ich werde Friebe fliften und mit meinem braunen Freunde (er zeigt 
auf den Stoch) Dero Hulbigung allhier vorbereiten. Uber ziehen 
Sie nım auch bier alle Regifter; wo Strenge und Beharrlichkeit 
nichts hilft, da muß Liſt zum Siege führen. | 

Wandelbaupt. Das ift gerabe meine Sache. 
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Geiffel. Bedenten Hochbiefelben, daß Sie mich bereits zum 
Inſpeltor ernannt. 

Wandelhaupt. Geh’ Er mm, ich habe ſchon alles bedacht. 
(GBeiffel ab.) 


— — un ne 


Bwölfter Auftritt. 
Borige ohne Seifſel. 


Stan von Gloran. Die Sache mit Bollmer fieht anders, 
ich babe mich näher davon unterrichtet und überzeugt, baß er jene 
hundert Thaler wirklich für mich gezahlt, jedoch noch Leine Quittung 
erhalten bat. ch werbe dieſe ihm nachträglich ausftellen, und bitte 
ihn feines Arreſtes zu entlaffen. \ 

Wandelhaupt. Daraus wird nichts! — das find Wintel- 
züge! Wenn bu das Geld erhalten Hätteft, würdeſt du bich wohl 
vorhin Schon baranf befouzen haben. Setzt ift biefe Behauptung ein 
Falſum, macht die Sache noch ſchlimmer, uud verwidelt auch bich 
mit hinein. Ich werbe verlangen, baf bir ein Eid barliber abge- 
nommen werde. 

" Stau von Gloxan. Bruber! wie kannſt du fo gegen mich 
handeln ? 

Konife. Treiben Sie die Sache nicht zu weit, mein 
Onkelchen! fonft fönnten Sie in dieſe Berwidelung wohl auch mit 
hinein gewidelt werben, und Ihnen würbe ein folches Wickelband 
ſehr laͤſtig vorklommen. 

Wandelhaupt. Ci was, ich treibe die Sache nun aufs 
Aeußerſte; wenn du mir nicht im Guten weichen willft, fo follt 
ihr mich ganz anders kennen lernen! 

Houmald, fämmtl, Werke V. 11 
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Stan von Gloran. Ye mehr ich dich hier von einer neuen 
Seite fennen lerne, um befto weniger Tann ich bir das Gut über- 
laſſen. Du biſt ganz in ben Händen beines heimtückiſchen Geifſel, 
und wie würde ber bier mit ben guten, frieblichen Menjchen um- 
geben, wie würde er vecht abfichtlich alles zerftören, was ich forgfam 
aufgebaut babe. Du mlrbeft es nicht hindern, denn bu fcheinft 
gar feinen eigenen Willen mehr zu haben. 

Wandelhbanpt, Keinen eigenen Willen — das will ich 
dir zeigen! Du wilft mir alfo nicht weichen? willſt mir nicht 
das Gut abtreten? Wohlen, fo magft du wohnen bleiben! Ich 
aber werde mwieber heirathen, ein vecht böſes Weib werde ich hei⸗ 
rathen, mit ihr ziehe ich dann ein, unb wir wollen fchen fehen, 
wer bier Herr feyn und den andern vertreiben wird. 

Loniſe. Onkel! Sie werben boch nicht ben Sperling fpielen 
wollen, der die armen Schwalben aus dem Nefte beikt? 

Wandelhanpt. Ja, das will ich! 

£ran von Gloran. Stöbre doch nicht unfer gefchwilterliches 
Berbältuiß mit fo rauher Hand. Laß uns endlich zum Ziele fommen. 
Meine herzlichen Bitten bewegen dich wicht, fo mag denn bas 
Schickſal entfcheiden, wir wollen loofen. 

Wandelhaupt. Looſen! fagft du? — Nein, ich loofe nicht! 
Die Weiber loofen gern, fie haben Glück babei, ich aber habe noch 
niemals etwas gewonnen. Nein, ich loofe durchaus nicht ! 

(Ein Bedienter melvet, daß das Mittageffen angerichtet ſey.) 

Wandelhampt. Angerichtet, fagt das Menfchentint! Gut, 
mich hungert zwar fehr, denn der Aerger zehrt; aber ich kann 
nicht eher mit euch einen Biffen eflen, bis wir im Steinen find; 
nein, ich will lieber verhungern ! 

Stau von Glorau. Mein Bruder, fey doch nicht fo hart! 

Konife. Geben Sie einem Vorſchlag Gehör, ber alles froh 
und freundlich löſen Könnte! Kommen Sie jet zu Tiſche, Onkelchen! 
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und laflen Sie es fich recht gut ſchmecken; beim Defert fuche ich 
Ihnen denn eine große dicke Mandel aus, Sie eſſen mit ung ein 
Bielliebchen, und wer bem anbern morgen zuerſt einen guten 
Morgen bietet, ver behält das Gut. 

DWandelhbanpt (für fi). Bielliebchen effen? — Da kommt 
bie Eift und ber Berfland in Arbeit. Wo es mit Strenge nicht 
geht, Toll Lift angewendet werben, fagt Geiſſel, alfo — — 

Srau von Gloran. Die Sache ſcheint mir doch viel zu 
ernft für einen ſolchen Scherz ! 

Wandelhbanpt. Wie? zu eruſt? — Nein, ih fiimme beil 
Ich effe euch ein Bielliebchen und morgen früh ſey's entichieben; 
jebod unter ber Bedingung, daß Geiſſel in dem Bielliebehen mit 
eingefchloffen feyn muß. 

Konife. Auch das, aber dann bin auch ich mit eingefchloffen, 
und kann auch flatt ber Mutter ben entfcheivenden guten Morgen 
bieten. 

Wandelhbanpt. Es mag feyn, ich will euch ſchon faſſen. 

Konife Alto topp! — Mutierchen! bitte, bitte, willige ein, 
fo wirb bie Sache boch endlich ohne Groll ſich Iöfen! 

Stan von Gloran. Wenn bu es wünfchen, Bruber, habe 
ich nicht® dagegen, 'obgleih es mir ja unmöglich iſt, aus biefer 
Sade einen Scherz zu machen. 

Wandelhampt. Defto befier, fo machen wir e8 mit Lonischen 
allein ab; nun aber lommt zu Tifche, daß wir ung bie zum Biel- 
liebchen durcheſſen. 

Loniſe. Guten Morgen, Bielliebchen ! 

Wandelhaupt. Ja, fchön guten Morgen, Vielliebchen! 

(Indem alle abgeben, fallt der Vorhang.) 
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Zweiter Anfang. 
Zimmer der Frau von Öloran. 


— — 


Erſter Auftritt. 


Otto. Sottlieb. 


Otto (gu Gottlieb, ver eben hereintritt). Haſt bu die Tante ge- 
ſprochen? wird Sie denn endlich bald kommen unb mid von 
meiner Angft um beinen Vater befreien? 

Gottlich. Ja, fie wirb gleich hier ſeyn! Weil dae Abend⸗ 
brob heute gar fein Ende nehmen wollte, fo faufchte ich im Neben- 
zimmer. Mit dem Eſſen waren fie längfi fertig, aber der Papa 
und der Musje Geiffel hatten einen großen Punſchnapf vor fich, fchent- 
ten umbändig ein und wollten, baß bie Gnäbige und Fräulein 
auch Beſcheid thun follten, und wenn ſich biefe beiben zierten, banı 
machte Geiſſel einen Speltalel und beibe fchrieen dann immer: 
Bivat Vielliebchen! — ich möchte nur wiffen, was bas für ein 
Menich ſeyn muß ber Bielliebchen ! 

Otio. Weiß denn bie Tante — — 

Gottlieb. Ich babe ihr durch Leuischen einen Wink geben 
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laſſen. Aber junger Herr, num geben Sie auch in ſich und machen 
Sie alles wieder gut! 

Otto. Ich will jal. Dein Bater wäre Tängft fchon gerecht. 
fertigt, wenn mich Geiffel wicht abgehalten hätte. Aber die Tante 
fol alles erfahren, fie foll mir rathen was ich thun und wie ich 
dir lohnen fol, Gottlieb, daß du mein Retter warft. 

Gottlieb. Bleiben Sie mir mit Ihrem Lohn vom Leibel 
Es ift nur gut, daß ich Ihr Retter bin; benn fo burfte ich Ihnen 
nichts thun. Als Musje Geiffel aber meinen Herzevater wegen 
ber hundert Thaler arretirte, da Tribbelte mir es hölliſch in ben 
Fingern, und ich hätte große Luft gehabt, mit dem Marqueur und 
dem Schneidergefellen auf Ihrem Rücken Buff zu fpielen. 

„Otto. Du unterfängft dich, Gottlieb? 

Gottlieb. Ei was, unterfangen! Wenn der Bater un—⸗ 
fhulbig arretirt if, unterfängt ſich ber Sohn alles. Aber Sie 
haben mir einmal weis gemacht, ich wäre Ihr Netter und ba 
wollte fichs doch nicht thun laſſen. " 


m 


— — — — 


Zweiter Auftritt. 


Die Vorigen. Frau'von Glorau. Louiſe. 


Otto. Ach, meine liebe theure Tante! 
Stan von Glorau. Otto, Dttol wie ſehe ich dich wieber! 
Otto. Ya, ih komme als ein Flüchtling, aber Sie werben 
mich nicht verſtoßen. DO, mein liebes Louischen, Hilf mir bitten, 
daß deine Mutter mir wieber verzeiht! 
Stanvon Gloram. Wie oft bat unſer feliger Obeim bir 
fon verziehen unb dich aus brüdenben VBerlegenheiten gerettet! 
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— — — 


Du biſt aber ein zu lelchtfinniger Menſch, ber fortwährende Güte 
mißbraucht und redliche Freunde ins Unglüd zieht! Du verbienft 
eigentlich Leine Nachficht, fonbern Harte Strafe. 

Otto. -Bin ich denn nicht geftraft genug? Habe ich mich 
nicht von meinen groben Glänbigern verfolgt hierher flüchten 
müffen? Sehe ich nicht ben veblihen Wann, ber fi} meiner an⸗ 
genommen, fogar deßhalb, und weil er edelmüthig gefchwiegen hat, 
im Gefängnig? Steht nicht der fimpfe Burfche bier jetzt als mein 
Retter da? 

Gottlieb. Na! da hören Sie es, daß Ich ber Netter bin! 
Aber eben deßwegen müffen Sie auch nun nichts mehr von Strafe 
reden. Er bat das feinige gekriegt, und wenn ich nun einmal ber 
Netter bin, fo will ich auch der Netter bleiben. , 

Louiſe. Chrlicher Gottlieb! 

Gottlieb. Aber Hört einmal alles ſchafft mir nun ben 
Bater aus dem Loche, oder ich fchmeiße Feuer ins Neft und bole 
mir den Bater aus ben Flammen. Es if Nacht, alles legt fidh 
ichlafen, und dem Bater fein Bett fleht Teer! (Gr meint.) 

Konife Weine nicht, Gottlieb! warte nur noch wenige 
Stunden, dann wollen wir ben Bater felbft befreien. 

Otto. Ich babe nicht warten, ſondern, als fie Bollmer ins 
GSefängniß führten, zu meinem Bater hinſtürzen, ihm alles belennen, 
und fo ben guten Vollmer, ber mir zu Liebe ſchwieg, rechtfertigen 
wollen! Aber Geiffel, am dem ich mich zuerft wendete, bielt mid 
davon zurüd; er beſchwor mi, meinem Bater, ber fehr böler 
Laune ſey, jet nicht zn nahe, fonbern lieber auf der Stelle nach 
der Schufe zurückzueilen. Er ſelbſt wolle Bollmer ſchon durchzu⸗ 
helfen ſuchen. 

Frau von Glorau. Daranf rechne nicht! Geiſſel hat ihn 
recht gefliſſeutlich verdächtig geniacht; denn wo bilebe andy ſonſt ber 
neue Infpeltor, wenn Vollmer gerechtfertigt wäre? 
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Otte. Der neue Infpeltor! — iſt denn Vollmer abgefekt ? 

Stan von Gloran. Dein Vater bat Geiffeln dazu 
ernannt. 
Otto. Gehört denn Heimberg nicht Ihnen? Der ſelige 
Onkel kann es ja doch niemanden anders vermacht haben, ale nur 
» Ihnen? 
| Sran von Gloran. Nein, er bat nicht darüber entfchieben ! 

£onife Und ift dir's denn nicht fieb, Dito, wenn bein 
Bater dieß fhöne Gut erhält? Dann brauchſt du dich nicht mehr 
als ein Flüchtling bier einzuſchleichen; dann wirb e8 einft bein Erbe. 
Otto. Und was nimmt benn bie Tante als Entſchädigung 
dafür? 

Loniſe. Was anders als die baare Verlaſſenſchaft. 

Otto. Ach nein, liebe Tante! thun Sie das ja nicht; nehmen 
Sie das Gut und laflen Sie bem Vater das Geld. Sch weiß es, 
der Bater vertraut bem eigennütigen Geiffel nur zu fehr, umb wie 
würde diefer mit Heimberg fchalten, wie bie armen Menfchen bier 
drücken und alles was Sie fo ſchön hier eingerichtet, gerflören, wenn 
er Inſpektor bliebe. Heimberg würde ſich bald nicht mehr ähnlich 
feben. Nein, Tante, das können Ste nicht zulafien! Sie dürfen 
fih von biefem Orte nicht losſagen! Laflen Sie dem Vater bas 
Gelb und nehmen Sie das ſchöne Fleckchen Erde. Der Bater 
wird dann ruhiger feyn, Geifſel wirb ibn weniger betrügen Käunen; 
und auch mir iſt das Gelb Lieber, ich will es nicht Teichtfinnig 
verſchwenden! aber vor mir liegt Gottes ſchöne Welt, ich will fie 
feben, will wandern, reifen, fo weit mich meine Sehnſucht fortzieht, 
und will freie Wahl behalten, mir eine Heimath zu fuchen. 

Kouife Gemg, genug — wir find einigl Ich mußte 
beine Dleinung erſt bierliber wiffen. Setzt kann ich frei und getroft 
bandeln, und morgen früh joll alles, fo Bott will, glücklich ent- 
ſchieden ſeyn. Aber nun, liebe Mutter, verzeihen Sie dem Otto 
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auch, er bat bisweilen wirklich recht vernünftige Wugenblide und 
ein gutes Her. 

Gottlieb. Gnäbige Frau, ich Bitte auch! Hören Sie, ich 
bitte auch! - 

Otto. Liebe thenre Zante | 

Stan von Gloran. Ich will glauben, daß du dich beffern 
wirft, will deinem Bater den Xerger, dir die Vorwürfe erfparen, 
und jene hundert Thaler bießmal für bich zahlen. 

Gottlich. Schönen Dank — daraus wird nichts! Ich bin 
einmal ber Retter und will's auch bleiben; es iſt auch viel beffer 
fo; denn wenn bem jungen Herm bas Schuldenmachen einmal 
wieber ankäme, bann wirb er benfen: bie reiche Tante nicht, ſon⸗ 
bern der arme Gottlieb bat mir fer Gelb gegeben, und wenn er 
dieß denkt — 

Otto. Dann wirb er vor aller weiten Verführung ge» 
fihert feyn. 

Konife. Aber, Liebes Mutterchen, es ift ſchou fpät! Sch 
muß mit Gottlieb noch wichtige Dinge abreben, denn das Biel- 
liebchen ift gegeflen und die Schickſalswage fchwanft. 

Sran won Gloran. Louiſe, was haft bu übernommen? 
bedenke was alles an der Ausflibrung biefes Scherzes hängt! 

Loniſe. Laß mi nur machen! Ein fröhliger Sinn unb 
ein fremmer Wille werben mir fchon zum Siege verhelfen. Führe 
du ben Dtto auf fein Schlafftütchen, erzähle ihm alles, geb aber 
vor Mitternacht ja nicht Schlafen, denn ich müßte dich ja fonft 
wieber aufweden. Du aber, Gottlieb, fomm mit mir, bu fol 
mir helfen! 

Gottlieb, Nun, wenn ih erfi aus Helfen lomme — 

(Sie geben alle ab.) 


169 


Verwandlung, 


Wandelhaupts Schlafzimmer. 
Dritter Auftritt. 


Bandelbanupt allein, in Schlafrod und Nachtmüse, er raucht Tabat 
und fist an einem Tifch, auf welchem ein großer Blerkrug, unter demfelben 
aber noch ein Korb mit Bierflafchen ſteht. 


Wandelhanpt (einen Brief in ver Hand). Schöne Nachrichten 
— die fehlen noch, um einem in biefem Wirrwarr ben Kopf ganz 
konfuſe zu machen! — Die Schwefter, erpicht auf das Gut wie 
ein Tiger; bie Louiſe eine wahre Here; bemm feit ich bas ver- 
bammte Vielliebchen gegeflen, ift mir jo bange, als ob ich einen 
Zanbertranf im Leibe hätte — und enblidh bier der Otto, mein 
einziges Kind, auf umb davon gegangen, wahrſcheinlich Schulben 
halber! Ih unglüdliher Mann! Für was foll ic nun zuerft 
forgen, wo num zuerft binfaffen: nach dem Gute ober nach dem 
Kinde ? 


dierter Auftritt. 
Ban delhaupt. Geiffel. 


Geiffel. Jetzt if alles beforgt, mein Herr Bilrgermeifter! 
Alles! 

Wandeihbanyt. Hat Er auch feine fünf Siune noch bei- 
fammen? — Er bat hölliſch tief in ben Punſchnapf gegudt. 

Geiffel. Ich konnte Ew. Geſtrengen ja unmöglich allein in 
biefer gefährlichen warmen Strömung lafſen. Unb was bie fünf 
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Sinne anbetrifft, fo wollte ich Tieber von fechlen fagen; denn 
bie Pfiffigleit, der fechste Sinn, ift eben durch den Punfch recht 
wah und warm geworben. 

Wandelhanpt Es thnt auch noth, denn das verdammte 
Vielliebchen — — 

Geiſſel. Nein, das treffliche Vielliebchen! Sie hätten 
keinen herrlichern Einfall haben können, als die Entſcheidung auf 
dieſes Kunſtſtückchen zu ſetzen. 

Wandelhaupt. Meint Er wirklich? — ich dachte auch ſo; 
denn vergleichen wollte ſich die Schweſter nicht; mit Drohungen 
war nichts auszurichten; aufs Looſen mochte ich mich nicht ein⸗ 
laſſen, alſo — — 

Geiſſel. Alſo zur Pfiffigkeit die Zuflucht genommen, da 
alle andern Seeleutugenden nicht zureichten, und was die Pfiffigkeit 
veranſtaltet hat, ſollen Sie jetzt gleich hören. 

Wandelhaupt. Setze Er ſich und berichte Er! 

Geiſſel (est fih). Ew. Geſtrengen haben alſo ein Biel- 
liebchen mit Fräulein Louiſe von Glorau geſpeist? 

Wandelhaunpt. 3 freilich, aber es ſitzt mir noch bier oben ! 

Geiffel. Wer von Ihnen nun alfo bei andern morgen 
früh zuerft einen guten Morgen zuruft, bat das Bielliebchen und 
mithin das Gut gewonnen ? 

Wandelhaupt. Ya doch, ich weiß es ja! 

Geiffel. Nun entfteht aber bie große Frage: Wann beginnt 
das Morgen? — 

Wandelhanpt. Die große Frage läßt ſich mit ber Heinen 
Antwort abthun: das Morgen beginnt, wenn ich aufſtehe. 

Geiffel. Mit nichten! dann könnte Fränlein Louischen noch 
früher aufftehen und uns ben Rang ablaufen, Wir wmüffen bas 
Morgen alfo weghafchen, fobalb es inng wird, und ba nad alt- 
herlömmlicher Weiſe das liebe Morgen anfängt, fobalb das liebe Hente 
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in der Mitternacht zwölf Uhr gefchlagen bat, jo — — merken Sie 
bie Pfiffigkeit? 

Wandelhaupt. Es ift mir balb fo. 

Geiffel. Alfo fehen Sie, nur deßhalb habe ih Em. Ge 
firengen und die Damen fo lange bei dem Punſchnapf aufgehalten, 
bis ſich wenigftens über bie letztern eine Art langweiliger Schläfrig⸗ 
feit zu verbreiten fcheine. Sie fehnten fich mach ben Betten, liegen 
nun ſchon auf den verehrten Ohren, ber Punſch wirkt, und fie 
werben nicht zwölf Uhr fehlagen hören. Wir aber wollen nicht zu 
Bette geben. — — 

Wandelhaupt. Menſch! wenn ich das amshalten werbe, 
nach folcher Anftrengung ! 

Geiffel. Es wird fhon geben. Einmal ift feinmal, wir 
- Legen uns bann erft* fröhlich zur Nuhe, wenn wir gefiegt haben. 
Aber hören Diefelden nur weiter. Am Eingange bes Corriborg, 
ber zu biefem Zimmer führt, habe ich umfern alten Rathskutfcher 
mit feiner großen Peitſche poftirt und ihm befohlen, bei Topesftrafe 
feinen Menſchen zu uns zu laſſen, ſondern alles unbarmherzig 
nieberzubauen; benn man könnte jedoch wohl auch uns etwa über- 
raſchen wollen und bie Pfiffiglet — — 

Wandelhaupt. Natürlich — nur weiter! — 

Geiſſel. Nur der Nachtwächter fol durchgelaſſen werden; 
er iſt bereits gewonnen; und da ſich alle Welt hieſelbſt nach der 
Uhr auf dem biefigen Kirchthurme richtet, welche man bier im 
Zimmer nicht fchlagen hört, fo foll der Nachtwächter Schlag zwölf 
Uhr allbier erfcheinen, uns verkündigen: e8 ſey nun Morgen! und 
fo uns gleichfam als zuwerläffiger Zeuge bienen. Ich babe ihm 
dafür eine fürſtliche Belohnung verheißen, benn die Pfiffigkeit 
fagt — — 7 

Wandelhbanpt Schon gut, fehr gut! — aber weiter! 

Griffel. Mit des Nachtwächters Laterne fchleichen wir uns 
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dann zupdrberft zu ber Gnäbigen Schlafzimmer. Es wirb aber 
verſchloſſen feyn! 

Wandelhbanpt. Das wäre dumm! was bilft nun mein 
Outenmorgengefchrei braußen? Dan maß fi ja dabei fehen, fo 
iſt's ausgemacht | 

Geiffel. Ganz recht, wirb ober ſchon Tommen! Ew. Ge⸗ 
ſtrengen ſtehen alſo mit dem Kutſcher vor der Thür, trommeln 
tüchtig daran und rufen: „Guten Morgen, Vielliebchen!“ 

Waundelhaupt. Das foll nicht fehlen! 

Geiſſel. Der Feind erwacht, fpringt ans bem Bette, merft 
bloß auf biefen Angriffspunft, zittert und hält fich Hinter Schloß 
und Riegel fiher. Ich aber ſtehe indeß mit dem Nachtwächter 
unter ben Fenſtern, er hält bie Leiter, ich fleige Teife hinauf, ſtoße 
plötlich eine Yenftericheibe ein, fahre mit der Seterne ins Zimmer, 
rufe: „Guten Morgen, Vielliebchen!“ umb wir haben das Spiel 
gewonnen | 

Wandelhaupt. Geiffel, Er ift ein fehr geſcheidter Menſch! 
Das Vielliebchen ift gewonnen, das ſchöne große But iſt mein! 

Geiffel. Ich gratulire devoteſt und bringe Ew. Hochedeln 
zuerfi meine Huldigung bar! 

Dandelhbanpt Ich danke! — Killan Wanbelhanpt, Kon- 
ſul zu Storchheim, Erb⸗, Lehn- unb Gerichtsherr auf Heimberg ! 
— Das kiingt gar nicht übel! 

Geiſſel. Und Adam Geiffel! Olim Rathebiener und Bice- 
flabtfcgreiber zu Storchheim, bermalen herrſchaftlicher Wandelhaupt- 
ſcher Generalinfpeltor zu Heimberg Wohlgeboren. 

Wandelhaupt. Herr Generalinfpeltor Geiſſel, bitten Sie 
ſich eine Meine Gnabe ans} 

Geiffel. Mein gnäbigfter Herr ! ich ſtehe mich ale Inſpektor 
gar zu ſchlecht. Das traurige Beiſpiel Tiegt vor, ber unglückliche 
Bollmer hat aus Hunger ftehlen müfjen, ich Bitte um Zulage! 
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Wandelbanpt Ich bewillige Ihnen, Ihrer fehr treuen 
Dienfte wegen, fünſ Thaler Zulage, mit bem Bebing: daß von 
morgen an ber fechste Sinn wieber abgelegt werben muß! 

Geiffel. Werbe unvergefien ſeyn, und fo weit thunlich ben 
fechsten Sinn quiesciren laffen- 

Wandelhaupt. Diefe Sache wäre fonach völlig im Rei⸗ 
nen; aber eine andere Yiegt mir noch fehr fchwer auf bem Herzen, 
Der Rektor der Schule in Borberg ſchreibt Hier an mich und 
fragt, ob mein Sohn bei mir angelommen fey? Er wirb bort 
KArmißt und man glaubt, er ſey Schulden halber entlaufen. 

Geiſſel. Ottchen? ber wirb ſchon wieber fommen! Der- 
gleichen Kleinigkeiten dürfen Ew. Geftrengen jetst nicht beunruhigen, 
wo alle Gedanken nur auf einen einzigen wichtigen Punkt gerichtet 
feyn müſſen. 

Wandelhaupt. Kleinigkeiten? — Menſch! Er hat keine 
Kinder! Er weiß nicht, welche Angft ein Vater um feinen Sohn 
bat! Ich habe mich oft von Ihm zur Härte gegen meinen Otto 
verleiten lafien. 

Geiſſel. Habe ich denn nicht mm immer in Ew. Geftrengen 
Anftrag die Strafbriefe fchreiben müffen ? 

Wandelhbanpt. Sie haben mein Kind aber von mir ab« 
wendig gemacht! Der felige Onkel bier galt ibm ale Bater, zu 
ihm hatte er Vertrauen, vor mir nur Furcht; ben Ontel befuchte 
der Zunge immer, zu mir fam er niemals; nub ba ber Ontel 
nun tobt ift, läuft er in bie Welt ober vielleicht gar ins Waſſer. 

Geiffel. Verehrter Herr Bürgermeiſter, beruhigen Sie 
fich! Mir fällt eben ein, daß ich bente einen durchreiſenden Wein⸗ 
händler gefprochen, ber wollte Ottchen anf einer Heinen Fußreiſe 
begegnet ſeyn; ber junge Herr ift gewiß fchon auf bem Rückwege 
nach Borberg begriffen. Wenn wis exft hier im Keinen find, will 
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ich ſelbſt hinreiſen, dem jungen Herrn ben Kopf wafchen und alles 
wieber in Orbnung bringen. 


Wandelhbaupt Wenn nur der Weinhänbler — 


Geiffel. Ich fege meinen Kopf zum. Pfande, der junge 
Herr ift wieder auf dem Rückwege begriffen. 


Wandelhaupt. Nun, ih will mich jett zu beruhigen 
fuchen. Ich fühle mich aber zu fehr angegriffen, unb ba ber Kut- 
fcher Draußen Wache ſteht — und der Nachtwächter kommen wirb 
— und da bie Uhr noch nicht zwölf gefchlagen bat, und ber Punſch 
allemal ſehr ſchläfrig macht — — und ba bieß ein fehr mühe- 
voller Tag war und ich noch viele Kräfte braucden werde — unb 
da wir bie heutige Nacht burchtwachen wollen — und mir's beſon⸗ 
bers in ben Augen brüdt — fo will ich fie ein wenig zu fchließen 
ſuchen. Bafle Er indeß auf, Geiffel, und wenn ber Nachtwächter 
tommt, fo floße Er mich an, aber leiſe! | 


Geiffel. Werbe nicht ermangeln, wird aber bald gefchehen 
müffen, indem bie zwölfte Stunde nicht mehr ferne if. 
(Wandelhaupt ſchlaft ein. Geiſſel ſetzt fich eine Mübe auf, zündet eine 
Pfeife an, ſchenkt fi Bier ein, fcheucht ven Bürgermeifter bisweilen 
die liegen und geht dann wieder fchweigend im Zimmer umher. End⸗ 
fi, nachdem er überzeugt iſt, daß Wandelhaupt feſt fchläft, fagt er:) 


Ein großes Tagemwerk liegt hinter uns. Vollmer ift geſtürzt 
und ich ftehe am feiner Stelle! Der junge Herr ift zurldipebirt; 
benn der hätte noch gefeblt, um ſich etwa mit bem Herrn Papa 
jet auszuſöhnen. Das kann vielleicht jpäterhin gefchehen, doch nur 
durch meine Hände, Alles ift im beſten Gange, bie Sache enbigt 
mit einem Spaße; fo kannſt du aus vollem Halfe lachen, Geiflel ; 
denn du wirft doch enblich einmal zu eiwas Ordentlichem gelangen. 
Unfer lieber Bürgermeifter bier mag fchlafen, mit zugemachten 
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ober offenen Augen fchlafen — wir wollen dafür forgen, ihm bie 
Schlafmütze recht tief Über die Obren zu ziehen. 
(Man hört das Nachtwächterhorn blafen.) 

Sa, das ift die Parole! der Nachtwächter kommt, ber Seiger 
bat zwölf Uhr gefchlagen. — Herr Bürgermeifter! — Herr Blirger- 
meifter ! | 

Waudelhanpt (auffahrend). He da! mas foll ſeyn? — 
Guten Morgen, guten Morgen! 

Geiffel. Noch wicht, uoch nicht! Ermuntern Sie fi. Der 
Nachtwächter kommt, wir müfjen uns zum Angriff rüften! 
(Während fi Wandelhaupt die fchläfrigen Augen reibt, und Gelfiel vie 
Pfeife meglegt und noch einmal aus dem Bierkruge trinkt, öffnet fich vie 
Thür: Lonife tritt ein, als Nachtwächter verkleivet, mit Laterne, 
Spieß und Nachtwächterhorn, nachtem fie noch einmal zur Thüre herein⸗ 

geblafen hat.) 

Kouife (gu Wanvelfaupt mit Tauter Stimme). Schön guten 
Morgen, Vielliebchen! (Sie wirft vie Verkleidung ab.) 

Wandelhanpt. Alle Wetter! 

Geiffel. Ich tin des Todes | 

Kouife. Alſo, guten Morgen Bielliebchen! — Die Uhr hat 
zwölf geſchlagen, ber neue Tag bat begonnen, bie Wette ift ge⸗ 
wonnen ! 

Wandelhaupt. Geiffel, Er ift mit feiner Pflffigleit ein 
Schafslopf. 

Geiffel. Der Kutſcher draußen ift an allem Schulb, und 
der Nachtwächter bat ums verrathen; ich bringe fie beibe ums 
Leben. 

Wandelhanpt. Laß Er’s gut feyn, Er kriegt fonft von ben 
beiden Kerls noch Prügel obenbrein. 

Geiffel. Ein folcher Spaß if ein bummer Spaß, er gilt 
nichts — es iſt Betrügerei! 
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Wandelhanpt. Halte Er's Huge- Maul! Hat Ex nicht 
auch betrügen und fogar in die Fenſter einfteigen wollen ? 
“Ronife. Ein Scherz war erlaubt; ich habe Ihr Wort, lie⸗ 
ber Onkel, und bas werben Sie nicht brechen? 
Wandelhbanyt Nen, Wort halte ich, aber bieß iſt mein 
fettes, e8 wirb bald mit mir aus ſeyn! 


Fünfter Auftritt. 
Die Borigen Frauvon Glorau. Gottlieb. 


Gottlieb. Hier bring’ ich die Mama — wir haben gewon⸗ 
nen, Suchheifa! 

Fran von Glorau. Sey mir nicht böfe, Bruder! Berzeih 
bem froben Mädchen, daß es dich Überliftet, ba es dich nicht er- 
bitten konnte! 

Wandelhanpt. Die Weiber find Schlangen! Nehmt 
benn alles bin, aber laßt anfpannen, daß ich fort komme, che es 
Tag wird. Geiffel, pade Er ein! 

Geiffel. Ich werde aber Ew. Geftrengen wohl leiber nicht 
begleiten können, denn Hochbiefelben haben mich eimmal zum In⸗ 
fpeftor hier ernannt und werben durch Hochbero Bermittelung Ihr 
Wort boch auch bier in Ehren zu halten ſuchen. 

Stau von Gloran. Reifen Sie unbeforgt, Herr Geiſſel! 
Ich kann Sie Hier nicht ferner gebrauchen; denn Vollmer ift und 
bleibt Infpeltor bei mir. 

Gottlieb. Adjie, Muse Geiffel! 

Fran von Gloran. Du aber, mein Tiebfler Bruder, ver- 
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laß mich nicht fogleihl Deine Abreife wäre mir ja ein ſchmerz⸗ 
fiches Zeichen deines Unwillens, » 

Konife Nun ift ja aller Streit vorbei, und nun erft 
önnen wir Ihnen recht unbefangen bie größten Beweiſe unferer 
Liebe geben. 

Wandelhaupt. Ich kann nicht bleiben! Das Gut ift ver 
foren, mögt ihr's haben! Aber meinen Otto will ich nicht ver- 
tieren, er hat Schulden gemacht, ift von ber Schule fortgelaufen, 
wer weiß wohin! Geiffel wollte mich zwar beruhigen, aber ich 
bin nicht ruhig; ich will ſelbſt nach Boxberg reifen, denn es ift 
mein einziges Kind! 

(Brau von Glorau gibt Gottlieben einen Wink, worauf dieſer forteilt.) 

Stan von Gloran. Und wenn er num wirklich aus Leicht- 
finn Schulden gemadt, und wenn mun ein veblicher freund bie 
Schulden fat mit Aufopferung des eigenen guten Nufes bezahlt 
hätte, um deinen Sohn aus Schande und Schmac zu retten? 

Wandelhbanpt. Sprid — was weißt bu davon? 

Stan von Gloran. Unb wenn felbit Schmähungen und 
Gefänguiß den Mann nicht bewogen hätten, beinen Sohn zu ver» 
rathen und bir Aerger und Sram aufzubürden? 

Wandelhanpt. Dann mürbe ich dem braven Mann bie 
Hand drüden und mein Junge follte ihm bie Sand füffen! Aber 
Schwefter, wo ift denn Otto? Du weißt e8 gewiß! Wo ift mein 
Sohn? 


Sechster Anftritt, 
Die Borigen,. Otto. Gottlieb. 


Otto (ſtürzt dem Vater zu Füßen). Hier bin ich, mein Bater | 
MWandelhan pt. Böfer Junge, was haſt bu gemacht? 
Houwald, fämmtl. Werke V. 
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Otto. Berzeihen Sie mir; bie Tante weiß, wie ich bereue. 

Srau von Gloran. Ja, ich hoffe gewiß, er wird ſich 
befiern. 

Wandelhanpt. Haft bu Schulden gemacht? 

Otto. Wohl babe ich es gethan 

Wandelhanpt. Und wer ift der Mann, ber bich aus ber 
Noth gerettet haben foll? 

Otto. Es ift Vollmer und hier fein Sohn. 

Gottlieb. Sie find eine rechte dumme Klatſche! 

Otto. Mit den hundert Thalern aus ber Kaffe, die fich 
Gottlieb auf fein Legat auszahlen ließ, hat er bie Gläubiger, bie 
mich bis hierher verfolgten, abgewehrt. Und um Sie nicht zu 
kränken und mir die Strafe zu erfparen, bat er fill alles erduldet! 
denn Geiffel ließ ihm ja nicht Zeit, bie Sache durch die liebe 
Tante auszugleichen, 

Wandelhaupt. Du aber konnteſt das ruhig mit anfehen 
und konnteſt ſchweigen? Pfui! | 

Otto. Ich babe ja Geifjeln alles anvertraut, er aber rieth 
mir zu fohweigen und lieber auf der Stelle zurüdzufehren, denn 
Ihr Zorn ſey furchtbar, und er mäfje erſt Zeit gewinnen, um 
die Sache zu vermitteln. 

Konife. O jal er bat fo lange vermittelt, bis ber Ontel 
ihn zum Inſpektor ernannte und Bollmern abſetzte. 

Geiffel. Ich muß recht jehr bitten — — 

Wandelhanpt. Cr hält das Maul! 

Otto, Ach! und die Briefe, die Geiflel in Ihrem Namen 
an mich fchrieb, waren immer fo hart; kein Wunſch, Teine Bitte 
wurde erfüllt, ich burfte nicht mehr nach Hauſe kommen, dem 
Sie hatten e8 mir ja ausbrüdiich unterfagt. — Ich war verftoßen ! 
Wie hätte ich es wagen Können, Ihnen alles zu entbeden ? 

Wandelhanpt. Geifiel, Ex if ein fechsfinniger Schurke! 
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Jetzt durchſchaue ich Ihn! Er wollte mich in feinen Hänben be- 
balten, ich follte niemand haben, außer Ihm. Wir werben uns 
näher fprechen 

Geiffel. Ih bin unſchuldig — jene Briefe — 

Wandelhaupt. Ich will fie alle jelbft leſen, Ex foll keine 
mehr fchreiben. Jetzt gehe Er und fage Er dem Eſel, dem Kathe- 
kutſcher, Er folle den Schuft Geiſſel nach Haufe fahren! Marſch! — 

Geiſſel geht ab.) 

IH aber bleibe noch bei euch, Kinder, will meine baare Erb⸗ 
haft ordnen und num eier Gaft ſeyn. Denn weil nun fein Streit 
mehr unter uns ift, den der Hallunke wohl zu unterhalten wußte, 
unb weil ich meinen Jungen nun wieber babe, wollen wir noch 
ein paar fröhliche Tage verleben. — Und num gute Nacht Biellieb⸗ 
hen! Wenn e8 Tag wird, will ich mich beim Bollmer bebanten ! 


— — mn — — 


Die beiden Schweftern. 


Am Hofe des Herzogs war alles in tiefer Trauer. Der Tob 
ber jungen Tiebenswärbigen Prinzeffin hatte alle Herzen mit Be⸗ 
trübniß erfüllt, und niemand fah ohne Leib und Liebe das fchöne 
bolde Bild verbleichen. An ihrem Parabebette verfammelte ſich 
Yung und Alt, zahllofe Augen flarrten weinend auf das gefchloffene 
fiebliche Augenpaar, unb jo fammelte fi) um ben Sarg ber bolb- 
feligen Jungfrau unb um bie reiche Lichterkrone, die ihn anf leuch⸗ 
tenden Kandelabern umgab, eine flille Glorie aus zitternden Thränen- 
diamanten. 

Zu dieſer Zeit befanden ſich bie beiden Töchter des Grafen 
von X., Sibonie und Ida, in der Reſidenz. Der Bater hatte fie _ 
bisher, entfernt von der großen Welt, auf feinem alten, in ben 
hoben Gebirgen liegenden Schloffe erzogen; er wollte jedoch, daß, 
nachdem fie zu Jungfrauen herangewachſen waren, fie jett einen 
Winter in der Hauptſtadt verleben möchten, bamit fie bier in allen 
weiblichen Bolllommenbeiten mehr noch ansgebilbet werben und im 
Umgang mit ven Hügften und ausgezgeichnetfien Menſchen Ton und 
Sitten der feinen Welt annehmen mödten. Er Hatte fie deßhalb 
in das Haus feines in ber Reſidenz wohnenben Brubers gebracht, 
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und fie durch biefen ſelbſt am Hofe des Herzogs vorftellen Laffen, 
benn biefer Hof war ein Mufter nicht allein aller höhern feinen 
Lebensart, fonbern auch ber reinften Sitten, und gab ſelbſt zu wiffen- 
ſchaftlicher Ansbilbung und geiftreichen Unterhaltung die beſte Ge⸗ 
legenbeit. ' " 

Der Aufenthalt. in ber großen Stabt und die vielfeitigen neuen 
Eindrüde wirkten aber ſehr verſchieden auf die beiven jungen Mädchen, 
bie bisher einſam und nur im Umgang mit der Natur erzogen worden 
waren. Die faufte Ida erfreute fich recht wahrhaft ber größern Ge⸗ 
legenheit zur Vermehrung ihrer Keuntniffe und zur Ausbildung ihrer 
Anlagen; fie erkannte bald, daß Wohlwollen, Aufmerffamteit und 
zarte Schonung bie Seele des Betragens ſeyn müffe, wenn man 
fih wahre Zuneigung und Achtung erwerben wolle, und baß ein 
Mädchen nur auf bie Dauer gefallen könne, wenn fie mit ber äußern 
Liebenswürdigkeit ihrer Sitten auch Reinheit bes Herzens und forg- 
fältige Ausbildung bes Geiftes zu verbinden ſuche. Sie benutte 
baber die fi ihr barbietende Gelegenheit mit Fleiß und Eifer, und 
ob fie gleich bald große Fortichritte machte, blieb fle doch anfpruchslos 
und befcheiben, hörte gern zu, wem ältere verftänbigere Perfonen 
ſprachen, um aus ihrer Unterhaltung zu lernen und fühlte fich 
niemals zurlidgefett, wenn man fie auch wirklich einmal laum bes 
merkt hatte. 

Andern Sinnes war aber die Ältere Schweſter Sibonie; fie 


lernte und trieb nur mas ihr Bergnügen machte und flog unftät 


von einem Gegenftande zum andern, beum nicht bie größere Ge⸗ 
legenheit zur höheren Geiftesausbilbung, fonbern nur bie Zerſtreu⸗ 
ungen ber großen Stadt waren fir fie die Hauptſache; im Nach⸗ 
benfen, ob fle ben verflofienen Tag über auch gefallen, ob man fie 
ausgezeichnet ober vernachläffigt habe, chief fie bes Abenbs im 
flogen Triumph ober mit neidiſchem Aerger ein; mit bem Ge⸗ 
bauten, wie fte ſich putzen und ſchmucken und melde Bergnügungen 
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fie am nächften Tage genießen wolle, erwachte fie am Morgen 
wieder. Während Ida ihre Bücher und Muftlalien für ben Tag 
zurecht legte ober ſich an ben Schreibtifch fette, ordnete Sidonie 
ihren Putz ober las einen Roman; während Ida oft mit Sehn⸗ 
fucht die Zeit berbeimänfchte, die fie ihrer flillen Heimath unb ihren 
lieben Eltern wieder zuführen würde, ſprach Sidonie nur Davon, 
daß ſie nicht mehr in das väterliche unheimliche Schloß zurück⸗ 
kehren, ſondern immer in ber Reſidenz bleiben wolle, 

Beide Mädchen waren von ber fürſtlichen Familie freundlich 
empfangen worden und wurden, ba man ben Water hoch ehrte 
mb fi an ber Liebenswärbigkeit ber Töchter erfreute, oft am ben 
Hof gezogen. Anfangs überſah man Bier bie einfache, befcheibene, 
ſchüchterne Ida und zeichnete allgemein bie ſtolze wunderſchöne 
Sidonie aus, die ſich bald mit Geſchick und keichtigkeit in dieſem 
neuen Elemente zu bewegen wußte. 

Aber das reine, tiefe Gemuth der liebenswürbigen Prinzeffin 
erkannte bald Ida's größeren Werth, ſuchte fie vor allen liebreich 
an fich zu ziehen, und entfchäbigte fie für mauche Zurückſetzung 
reichlich durch eine wahrhaft ſchweſterlich innige Hingebung. 

Die Winterluftbarkeiten follten nun bald ihren Aufang nehmen; 
Opern und Hoffeſte waren bereits angeordnet und Sidonie Dachte 
ſchon an nichts weiter, als an Tanz und Puh. Da erkrankte plbtz⸗ 
lich die Prinzeffin, menſchliche Hälfe war zu ſchwach, fie ſtarb. An 
die Stelle der nahen ranfchenden Feſte trat die Begräbnißfeier ber 
Prinzeſſin; ftatt des bunten farbigen Schmudes ſah man nur 
Trauerfleider in der Hauptfladt, unb an dem Sarge ber zu früh 
Bollendeten gebadhte jeder nur an die Hinfälligkeit auch ber ſchönſten 
Bllithen und an bie Vergänglichkeit irbifcher Frühlingsblicke, deren 
einer bie Brinzeffin felbft geweſen war. 

Sidonie hatte bei der Todesnachricht zwar auch geweint, aber 
nicht fowohl aus Mitgefühl, ale aus Verdruß darüber, daß fie bie 
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Stidereien und Spiten, bie vor ihr ausgebreitet lagen unb ben 
Schmud, ber ans dem geöffneten Käftchen ihr entgegen Teuchtete, 
nun nicht würde anlegen können. Sie fuchte fich für dieſe Ent- 
bebrung endlich dadurch zu entichäbigen, daß fie fich einen Loftbaren 
Trauerfiaat machen ließ unb viele Stunben damit zubrachte, ſich 
damit zu ſchmücken. Ida war Tängft zum Sarge ber geliebten 
Fürftin Hingeeilt, fie weinte vecht aus Herzensgrunde, unb ber 
Ausdrud ihres tiefen Leides war fo fanft, fo rührend und doch fo 
wahr, die Schlichternheit, mit der. fie ihren Schmerz unter dem 
einfachen ſchwarzen Flore verbarg, fo voll Xieblichkeit und Anmuth, 
daß ſelbſt die gebeugte Mutter der Prinzeffin davon ergriffen wurde, 
das holde Mädchen an ihre Bruſt zog und fagte: „Du wareſt es 
werth, daß mein Kind dich liebte; du haft es auch geliebt, wahr- 
baft und rein; du ſollſt es nun mit mir beweinen!“ 

Endlich trat auch Sidonie, gefhmücdt wie die Königin ber 
Nacht, in den Trauerſaal. Sie blidte gleichfalls auf bie Hülle ber 
Prinzeſſin, fand diefelbe äußerſt hold und reizenb im Todesſchlummer 
hingegoſſen und bie Belleibung ber Leiche und des Sarges geſchmack⸗ 
voll erfunden und prächtig ausgeführt. Site Außerte mit ſtolzem 
Lächeln den frevelbaften Wunſch, einmal auch jo im Schimmer ber 
Beleuchtung, auf Blumen und Atlaßpolftern gebettet, nicht tobt, 
fondern in einer Art bewußten Berzauberung bingeftredt, von allen 
Bliden angeftaunt und bewundert zu werben, unb fo bie Urtbeile 
vernehmen zu können, bie man von ihr, der Todtſcheinenden dann 
unverhohlen ausſprechen werbe. Nach biefer leicht bingeworfenen 
Yuferung, die jedoch von ben Umftehenden mit Schweigen auf- 
genommen wurde, ſchaute Sibonie in die ihr gegenliberftehenbe 
Spiegelwand, bie heute niemand zum Beſchauen ber Eitelleit 
biente, fie erkannte, wie ihre Schönheit auf dem ſchwarzen Trauer- 
geunde nur noch mehr emporftrahle und dachte bei fich ſelbſt: ich 
will mit Freuden um bie Prinzeffin trauern, denn wenn alle Übrigen 
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Farben erlofchen find, ericheint das Geflirn meiner Schönheit im 
vollſten Lichte. 

Bet einbrechender Nacht wurbe bie Prinzeſſin begraben. Fackeln 
warfen ihren rothen Schein Über ben ſchwarzen langen Trauerzug, 
bie Glocken Magten durch die finftere Nacht und die Todtenhalle 
glänzte von Kerzenſchimmer wie ein Feſtſaal, wo man eine Braut 
empfangen will. Alle, die die geliebte Leiche begleiteten, hatten ſich 
in warme Kleider gehüllt, denn durch bie Talte Nacht wehte ein. 
ſchneidender Wind, Nur die eitle Sidonie wollte die Schönheit 
ihres Staates unter einer Hülle verbergen und trotte in ihrer 
höchſt leichten Belleidung ber rauhen erfältenben Witterung. Schon 
war es fpät geworben, als bie Schweftern fich wieder auf ihrem 
Zimmer befanden. Sidonie verfchwieg, Daß fie ſich fehr unwohl 
fühlte und das Blut ihr Frampfhaft nach dem Herzen zurückdringe; 
fie warf fich feheinbar gleichgültig in das Sopha und fuchte fich 
durch ihre Guitarre zu zerſtreuen, auf ber fie mehrere leichte fröh⸗ 
liche Melodien zu fpielen begann. Aber es war etwas Unheimliches 
in ihrem Wefen, fo baf bie fanfte Ida der tiefften Bekümmerniß 
fich nicht erwehren konnte, während fie mit gefalteten Händen neben 
ihr faß und ihre forgenvollen Blide auf fie richtete. Sidonie 
wurbe immer bläffer und bläffer, das Auge immer flarrer, bie 
Lippen bebten immer mehr, bis fie mit einemmale krampfhaft bie 
Saiten des Inftrumentes zerriß und mit einem lauten Auffchreien 
befinmungslos zurückſank. 

Die erfchrodene Ida wedte laut jammernd das ganze Hans; 
man eilte, jede ärztliche Hilfe herbei zu fehaffen und anzumenben, 
allein alles war vergeblich, Sidonie wollte nicht wieder erwachen, 
und fo geihah es denn, daß faum drei Tage nad dem Begräbniß 
die flolze Sidonie wirfiih im Schimmer ber Beleuchtung und auf 
Blumen und Atlaßpolftern gebettet, im Sarge lag. Aber ihr kühner 
frevelhafter Wunſch follte ganz in Erfüllung geben, bemn fie war 
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nicht wirklich tobt, fonbern ein unbefiegbarer gewaltiger Starrkrampf 
bielt ihren Körper tobähnlich gefeffelt, während ſich bie Seele biefes 
ſchredlichen Zuftandes bewußt war und alles vernahm, was um fie 
ber vorging. Man hatte einen Eilboten nach dem Schloffe ber 
Eltern geſendet, fie famen und traten jammernd an ben Sarg ihres 
fchönen, früh verblühten Kindes. Aber der alte Oheim, in befien 
Haufe Sidonie fih jetzt eben befand, tröftete bie Eitern, indem er 
. verficherte, daß der Tod fir Sidonie gewiffermaßen als ein Glück 
zu betrachten fey, denn fie babe nur an allem Sinnlichen, irdiſch 
Bergänglichen gehangen und würde gewiß fpäterhin höchſt ungllid- 
ich geworben feyn, wenn fie bie Freuden ber Welt nicht mehr hätte 
genießen können. Wie er nım ihren Leichtfinn, ihre herzloſe Eitel- 
feit nicht verſchweigen mochte, fo rühmte er dagegen mit wahrer - 
Innigleit das Betragen und ganze Weſen ber befcheidenen fanften 
Ida umd pries bie Eitern glücklich, denen ein foldhes Kind ge- 
blieben ſey. 

Unter ben vielen, welche himuſtrömten, bie ftoße Jungfrau 
num im Sarge zu fehen, von benen manche Mutter ihrer Tochter 
bie Lehre gab: „Sieh fo vergeht alles Eitle in ber Welt!" mande 
frühere Freundin ein hartes Urtheil über bie Todte ausſprach, unter 
biefen erfchten auch bie Herzogin Mutter; fie wollte bie Eitern ſelbſt 
tröften, denn fie wußte ja, wie web ber Verluſt einer Tochter dem 
Herzen thut. Sie nahm bie trauernde Gräfin bei der Hand und 
fagte: „Faſſen Sie Muth und Troſt! Gott hat bie ſtolze Blume 
gebrochen, die nur fich felbft liebte und ihr Haupt über alle erheben 
wollte, er bat Ihnen dagegen bie ſchöne liebliche Hofe gelaffen, bie 
befcheiden blüht und alles um fich ber Durch ihren Duft erquickt!“ 
und hiermit ſchloß fie die fanfte Ida an ihre Bruſt und legte fie 
dann in bie Arme ber Mutter. 

Sidonie Iag regungslos, aber fie vernahm alles; es war ihr, 
als ob die Poſaune bes Weltgerichtes ertönte und ihr zuriefe: 
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„Kehre in dich, Sidonie, reife dein Herz los von ber Gitelleit ber 
Belt und wenbe dich zum ewigen Erbarmer, fo wirft bu dießmal 
no vom Xobe gerettet werben!" — Da zog eine unmengbare 
Wehmuth burch das Talte Herz und erwärmte e8 wieber, ein leifeg 
Gebet, wie aus einem Grabe, flieg daraus empor und hauchte das 
Gelübde der Bußfertigkeit, und ftilfe heiße Tropfen brängten fich 
wieder leiſe und belebend unter die feidenen Wimpern. Da endlich 
wich der Starrkrampf, Sivonie ſchlug die Augen wieber auf, und, 
wie am Tage der Auferftehung,. erfüllte das Entzücken des Wieber- 
jehens aller Herzen. — Sidonie verſchwieg, daß fie alles gehört 
batte, fie hielt jebody ihr Gelübde und änderte auch wirklich ihren 
Sinn; fie hatte ja eine harte Lehre empfangen über bie vergäng- 
lichen Güter dieſer Welt; aber fie wurde niemals wieber recht 
heiter und froh, denn unvergeßlich flanb ihr jener furchtbare Augen- 
blick des Gerichts vor der Seele. Ida aber wandelte fort in ihrer 
Unſchuld und Reinheit, fie wurde ein glückliches Weib und eine ge- 
fegnete Mutter, und fah fi von allen geliebt und verehrt! 





Beliſar. 


Bor langer, langer Zeit, und zwar vor 1800 Jahren, lebte 
unter dem griechiſchen Kaiſer Juſtinian ein Mann, mit Namen 
Belifar, ber, aus geringem Herfommen entfproffen, erft unter ber 
Leibwache bes Kaiſers gedient, und ſich endlich dort fo ausgezeichnet 
hatte, baß er bis zum erſten Feldherrn emporgefiiegen war. Der 
Kaifer war bamals in einen bebenkfichen Krieg mit ben Perfern 

iochte ihrem großen Geere, welches über 
var, kaum bie Hälfte an Truppen entgegen 
78 Klugheit galt mehr als das große perfiiche 
baffelbe einen voliflinbigen Sieg und zwang 
vortheifhaften Frieden. Im folgenden Jahre, 
m, weldje in Ronflantinopel jelbft ausgebrochen 
im großes Blutvergießen veranlaßt, fonbern 
auch einen Zeit der Stabt in Aſche gelegt, mit kräftiger Hanb 
geftillt und feinem Kaifer ben Thron umb bas Leben gerettet hatte, 
girg er mit einer Flotte nad Afrika, um Gelimer, ben König ber 
Vandalen, zu befriegen. Sein Heer beftand nur ans 15,000 Mann, 
demmoch eroberte er Karthago, befiegte ben feindlichen König und 
führte ihn gefangen im Triumph nad Konftantinopel. Yuflinian 
Überhänfte ihn mit Onuftbegeugungen, ließ ihm zu Ehren ſogar 
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Minzen fchlagen, umb ergriff immer neue Gelegenheiten, Durch 
biefen großen Felbherrn fih neue Siege zu verſchaffen. Er jenbete 
ihn nämlich nach Italien, um bort das Reich der Oftgothen zu 
vernichten. 

Beltfar landete mit feiner Flotte an ben Küften von Sicifien, 
eroberte die Städte Syrakus, Palermo und Neapel, fchlug den 
gothifhen König BVitiges, nahm ihn gefangen, zog fiegreih in Rom 
ein, und brachte feinem Kaifer auch bie Krone biefes Reiches und 
ben gefangenen König nach Konftantinopel. Auch gegen die Bulgaren 
zog Belifar zu Felde, und auch hier war ibm ber Sieg getren. 
Diefe großen Dienfte, bie er dem Baterlanbe geleiftet, die Schlachten, 
in denen er fein Blut für baffelbe verfprigt, die fremden Länder, 
bie er feinem Kaiſer erobert hatte, hätten. biefen wohl feft über- 
zeugen follen, Belifar fey ein eben fo ausgezeichneter Mann als 
ein treuer Diener feines Herrn. Aber ber Neid anderer Menfchen, 
die auch gern fo groß und fo berühmt geweſen mären als er, unb 
die doch nicht die Kraft dazu hatten, ibm gleich zu feyn, fuchte ihn 
zu ſtürzen, und ber mißtrauiſche Kaifer war leichtglänbig und un⸗ 
dankbar genug, ben Berleumbungen Gehör zu geben, bie ihm zu- 
flüfterten : Belifar habe verräthexiſche Abſichten umb wolle fogar fich 
jelbfi auf den Thron ſchwingen. Er wurbe ber Berrätherei wirklich 
angeflagt, und der Kaifer, ber ben feltenen Dann jest eben fo 
ſehr fürchtete, als er ihn früher geliebt und ihm vertraut hatte, 
entfeßte ihı aller feiner Würden und ließ ihn in das Gefängniß 
werfen. Noch jet zeigt han zu Konflamtinopel ein Gefänguiß, 
welches man ben Thurm bes Belifar nennt. 

Aber auch dieß genligte noch nicht, der Kaifer fürchtete auch 
biev noch den kräftigen Mann und wollte ihn wenigftens unfähig 
machen, ihm zu ſchaden; er gab deßhalb den Befehl, ihm bie Augen 
auszuftechen und ihr bes Landes zu verweiſen. 

Die graufenhafte That wurde vollzogen, bie treuen Augen, 
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Die für das Bläd, die Ruhe, das Leben bes Kaiſers gewacht hatten, 
wurden mit glühenden Eiſen ausgebrannt, unb nachdem bieß ge- 
fcheben war, bemühte man ſich, wie bie Dichter erzählen, einen 
Führer aufzufinden, ber ben blinden Mann Über die Grenzen bes 
Reichs hinausbringen möchte. Ein Uffentlicher Aufruf wurde deßhalb 
erlaſſen; aber wer follte fi zu biefem traurigen Geſchäft wohl her- 
geben? — Endlich meldete fih ein Knabe und erbot fich, der Führer 
bes blinden unglücklichen Mannes zu ſeyn. Man machte dieß dem 
Belifar bekannt, Öffuete ihm das Gefängniß, nahm ihm die Feſſeln 
ab und gab dem Helben hierauf flatt bes Schwertes ben Wander⸗ 
ſtab in die Hand, um fein Vaterland auf immer zu verlaflen. Be 
liſar war nicht allein durch den unwürdigen Verbacht und bie grau⸗ 
fame Behandlung tief niebergebeugt, und über die ſchandervolle Zu- 
tunft, die ihn erwartete, beflinmert, fonbern das Herz war ihm 
auch zerrifien, daß er das Liebfte auf der Welt verlaffen follte, näm- 
lich feine Familie, nud ganz befonders eine Tochter mit Namen 
Irene, bie in Einblicher Treue und Zärtlichkeit von Jugend anf an 
ihm gebangen, ihn bisher allenthalben begleitet, ihm oft, wenn er 
fiegreih aus dem Kampf zurlidgelehrt war, bie heiße, blutbeſpritzte 
Stirne getrocknet und ihn mit zarter Hand nach ben Mühſeligkeiten 
feines ſchweren Berufes gepflegt hatte Wenn bie Welt mit Be- 
wunberung auf Beliſar fehaute, den ruhmgelrönten Helden laut 
jubelnd pries, blidte fie mit banger Sorge auf ben Bater; denn 
fie kannte nur die zarte Sorgfalt und Liebe einer Tochter für ihn 
und fand wie ein guter Genius ihm zum Seite, Auch diefe Tochter 
follte ex nun verlaffen. — Das war zu viel für das Herz bes 
unglüdlichen Manues! nur einmal noch wollte er fie fpredden, nur 
einmal noch ben füßen Ton ihrer Stimme hören, nur einmal noch 
fie an feine Bruſt brüden und Damm als Bettler in bie Fremde 
geben. Der GOefangenwärter hatte ihn verlafien, er wußte, baß er 
fi mit dem Knaben, ber ihn fortan geleiten follte, allein in dem 
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Borhof des Gefängniffes befand, er rief ihn zu ſich und bat ihm 
leife, daß er ihn, ehe fie die Stabt verließen, doch noch einmal zu 
feiner Tochter Irene führen möchte, damit er auf immer von ihr 
Abſchied nehmen und ihr feinen Segen geben könnte. Uber ber 
Knabe konnte vor Schluchzen nicht antworten, er umfaßte bes 
blinden Mannes Knie und weinte laut, denn es war ja bie Tochter 
ſelbſt, die fid von alſem Iosgerifien hatte, um auch bier nicht von 
bem Vater zu Jaffen, um auch bier als ſchützender Engel feine un- 
fihern Schritte zu geleiten. Und fo bat fie ihn denn auch hin- 
ausgeführt in bie öde Fremde, bat fein trauriges Schickſal getheilt, 
bis er fein Grab fand, und fo blieb ver arme blinde Bettler Dennoch 
veich durch bie treue Liebe feines Kindes. 

Geſegnet fey die Torhter, die der Schutzgeiſt ihres Baters iſt! — 

Wollt ihr etwas Schönes, höchſt Gelungenes hierliber Iefen, fo 
vermweife ich euch auf bas in neuerer Zeit erfchienene Trauerſpiel 
bes Freiherrn von Schenk zu München, welches ben Titel führt: 
„Beliſar.“ 


Die Fahne. 


Der Major von Helmbach hatte in einem Gefechte, wo er 
mit feinem Bataillon eine feindliche Batterie erfillumt, einen Fuß 
verloren. Als er wieber genefen war und mmmehr um feinen 
Abſchied bat, wollte fein König, der ihn als einen feiner ausgezeich- 
netſten Officiere ehrte, ihn nicht aus feinem Dienfte entlafjen, 
fondern ihm vielmehr eine Anftellung im Civildienſte ertbeilen ; 
Helmbach aber lehnte dieß beſcheiden ab und erwieberte: „Ich babe 
bem Staate mit allen meinen Kräften gedient, habe felhft Geſund⸗ 
beit und Leben freudig aufs Spiel gefegt und bin rüſtig nur immer 
vorwärts gefohritten, um ben Ruhm und das Glück meines Vater- 
landes zu erkämpfen. Das Schidfal aber bat meinen Lauf ge- 
hemmt, bat mir ein Bein zerfchlagen und mir hierdurch zugerufen: 
„„Du ſollſt zurückkehren zu beinem dir von der Natur angewiefenen 
Wirkungskreis, und ſollſt nunmehr deine Baterpflichten erfllllen 1” 
Diefer Stimme will ih denn nun auch Gehör geben, zumal ich 
wohl als invalider Soldat aus Ew. König. Majeftät Dienft meine 
Entlaffung fuchen konnte, als Familienvater aber bis zum letzten 
Hauch meines Lebens im Dienfte bleiben muß!“ 

Der König ertbeilte ihm Hierauf mit einer reichlichen Penflon 
feinen Abſchied, und Helmbach zog ſich mit feiner Familie in ein 
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Feines Lanbftäbtchen zurück, wo er ſich Bloß ber Erziehung feiner 
Kinder zu wibmen gebadhte. 

Die Familie des Majors beftand aus zwei Knaben, mit Namen 
Friedrich und Guſtav, weldhe, da bie Mutter frühzeitig geftorben, 
bisher faft ganz allein von einer Tante erzogen worben waren. 
Aber wenn die Tante auch mit größter Aufmerkfamtleit für bie 
Pflege und den Unterricht der Kinder beforgt geweſen war, jo hatte 
fie doch nur ihr Betragen im Hanſe unb den pinktlichen Beſuch 
der Schule im Auge halten können; wie weit aber bie Kuaben in 
ihren Kenntniffen worgerlict waren, wie gut fie ihre Arbeiten ge- 
leiftet hatten, das konnte die Tante nicht immer beurtheilen, ba fie 
großentheils in denjenigen Wiffenfchaften fremb war, bie ben Knaben 
gelehrt wurben. Es war dadurch manche Unregelmäßigkeit ent- 
ftanden, die Knaben hatten flüchtig gearbeitet, um nur fertig zu 
werben, umb wieber zu ihren Spielen zu kommen, ober auf Anrathen 
anberer faulen Mitſchüler ſich einigemal wohl gar bie Arbeiten ber 
Fleißigern zu verjchaffen gewußt, um fie geradezu abzufchreiben, fie als 
eigene Arbeiten auszugeben und bie Lehrer auf dieſe Weife zu binter- 
gehen. Den aufmerkfamen Lehrern waren biefe Bergehen oft nicht 
-entgangen, unb es hatten bann natlirlicherweife angemeflene Be- 
firafungen erfolgen müfjen; oft aber gelang e8 den Knaben doch, 
bie Lehrer zu täufchen und bie Tante zu belügen, vie ihre Pfleg- 
linge zu lieb Hatte umb ihnen trante, wenn fie fich entfchulbigten 
und ihr die Beranlafjung ber Strafen nicht ber Wahrheit gemäß 
erzählten; ja fie ſtimmte ihnen wohl gar bei, wenn fie mit Thränen 
fich über die Härte der Lehrer beklagten und biefe ber Ungerechtig- 
keit befchuldigten, und gab fie bisweilen fir krank aus, um fie nur 
‚aus der Schule zurliczubehalten und ihnen bie Strafen zu erſparen. 

Als nun der Vater au ber Krüde in feine Familie zurüd- 
kehrte, mußte ihn bie Zante zuvörderſt von allem unterrichten; 
dann nahm er feine Kinder ſelbſt vor, prüfte fie in ihren Kennt- 
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niffen, ließ ſich von ihnen alles genau über ihr Berhältniß zur 
Schule erzählen und befragte endlich die Lehrer felbft über feine 
Kinder. Aus dem allen erkaunte er denn bald genug ben wirklichen 
Stand ber Sache, und ba feine Kinder in Gefahr fanden, ſowohl 
nichts zu lernen, als auch in fittficher Hinflcht verborben zu werben, 
und indem er ber mltterficden Tante dieß alles genau vor Angen 
ftellte, fagt er: „Schweſter, das Schidfal bat es gut mit uns ge- 
meint, daß e8 mich an meiner Krücke nad Haufe verſetzt, bamit 
ih bier das Obercommanbo übernehmen möchte; aus meinen 
Knaben hätten, wenn es fo fortgegangen wäre, leicht lügenhafte 
Rangen werben innen, wir hätten uns umfonft auf eine glückliche 
Zuhmft gefreut und umſonſt unfere fchönften Hoffnumgen auf bie 
Kinder geftellt. Bon jetzt an übernehme ich alfo das Eommanbo, 
werbe einen Unterbefehlshaber anftellen, und mache bich fett zum 
Generalintenbanten unferer Heinen Armee, bie vor allen Dingen in 
andere Standquartiere ziehen ſoll.“ 


Er verließ hierauf feinen bisherigen Wohnort, bie Neftdenz, 
obgleich alle feine Freunde ihn bort zurüdzubalten wünſchten, und 
mählte ſich ein kleines Landftäbtchen, wo erft neuerbinge eine vecht 
tüchtige Realſchule errichtet worden war. Hier von ben Zer- 
fireuungen der großen Stabt entfernt und von ben Tiebenben 
Augen des Vaters bewacht, follten die Knaben zu braven, brauch⸗ 
baren Männern ihre erfte Bildung erhalten. 


Mit dem Major von Helmbach zugleich war bei jenem Gefechte 
auch fein alter Feldwebel Stramm gefährlich verwundet werben; 
auch er hatte dieſer Wunden wegen aus dem Sriegsbienfte entlaffen 
werben müffen und war feinem Major. mit ber Witte gefolgt, daß 
er ihn bei fich behalten und ihm nunmehr in feine Dienfte auf- 
nehmen möchte. 

„Das will ich wohl, Herr Feldwebel,“ antwortete ber Major, 

Houwald, fänmtl, Werke V. 13 
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„aber Sie müſſen auch ihren Dienft ferner wie bisher verjehen und 
mir befonbers die Rekruten unter ſtrenger Aufficht halten wollen I“ 
Und als ber alte Feldwebel meinte, er wolle zwar alles thun, 
was ihm fein Major befehle, es möchte ihnen beiden künftig wohl 
aber gänzlich an Rekruten mangeln, fo winfte ber Mafor feine 
Knaben herbei, ſtellte fie dem alten Stramm vor und fagte: 

„Hier, Alter, find bie Rekruten. Wollen Sie bie Imfpeltion 
tiber diefe übernehmen, fo wie mein Parolebefehl das Nähere ber 
fagen wird ?" — 

„Das will ih, mein Herr Major!“ erwieberte Stramm, 
ftellte hierauf die Knaben in Reihe und Glied, commanbirte: 
Mari! und verließ mit ihnen das Zimmer. 

Der Major ſetzte hierauf eine völlige Inftrultion für ben Feld⸗ 
webel auf, nach welcher die Knaben nun folgenbergeftalt erzogen wurben. 

Mit dem Schlage halb feche Uhr bes Morgens flanb ber alte 
Stramm in ber Schlaflammer, und indem er mit ben Fingern erſt 
feife, dann immer ftärter ten Wirbel auf einer alten Trommel 
flug, gebot er ihnen aufzuſtehen. Sobald bieß fchnell und in 
feinem Beifeyn erfolgt war, verftattete er ihnen eine Friſt von zehn 
Minuten ſich zu wachen und anzuffeiden, und erwartete fie hierauf 
in feinem Zimmer, wo fie fih einer genauen Mufterung unter» 
werfen mußten. Hier wurbe nachgefehen, ob ein jeber orbentlich 
geffeivet und rein gewafchen, ob das Haar gehörig ausgelämmt und 
an ber ganzen Kleidung nichts Schabhaftes ober Unreinliches zu 
finden wäre Dann mußten fie ihre Bücher, Landkarten und 
Shreibmaterialien, als Federn, Bleiſtifte, Papier, Federmeſſer, 
Dintenfäfler u. ſ. w. vorzeigen und auch bier nachweifen, daß alles 
in gehörigem Stande fich befinde, worauf fie der alte Feldwebel 
zum Vater führte und im ihrer Gegenwart feinen Rapport über fle 
abflattete. Der Vater, ber fi ganz auf feinen Feldwebel vew 
laffen konnte, gab nun im Folge biefes Rapportes entweber feine 
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Zufriedenheit ober Mipbilligung zu erkennen, beflimmte dann bie 
Tagesorbuung, prüfte, ob bie in der Schule erhaltenen Aufgaben 
such erfüllt wären, und ließ bie Kinder, nachdem er vorher mit 
ihnen andächtig das Morgengebet verrichtet hatte, dann zur Tante 
eiten, um ihr einen guten Morgen zu wünfchen und das Frühſtück 
zu empfangen, baun ging es wohl vorbereitet unb rüſtig in bie 
Säule — Sobald die Kuaben aber von bort zurückkamen, mußten 
fie ſich wieder beim alten Feldwebel melben, fich viſitiren Yaffen, 
ob fie auch alle ihre Sachen zurückgebracht ober ihre Arbeiten richtig 
abgegeben hätten, und bınften baun, nachbem fie alles an bie ge- 
hörige Stelle hingelegt und ber Alte: „Rührt euch!“ commanbirt 
batte,' fröhlich in ben Garten eilen und bort entweber ihre Blumen⸗ 
und Gemüfebeetchen beftellen ober in muntern Spielen ihre Kräfte 
und Gewanbtheit Üben. Mit dem Schlage ein Uhr wurbe zu 
Mittag gegeffen, die Knaben mußten aber einige Minuten vorher 
fih im Eßzimmer einfinden, Wer bier nicht reinlich und orbentlich 
erſchien, wurbe zurüdigefchidt, um bie Nachläffigleit wieder gut zu 
machen und erhielt feine Suppe. in runder Tiſch war bie 
Mittagstafel, dem Bater gegenüber faß ber Feldwebel, zwiſchen 
beiben bie Tante unb die Kinder. Hier war aller Zwang entfernt; 
bie Kinder wurden zu einer fröhlichen Unterhaltung“aufgeforbert, fie 
durften von ihren Breunden, von ihren Spielen erzählen, burften 
alles vom Bater erfragen, jelbit ihre Meinungen beſcheiden ver⸗ 
theibigen, und wenn vielleicht einmal bie Unterhaltung ſtoclen wollte, 
meil ber Bater nicht mit ber gewöhnlichen heitern Miene am Zifche 
faß und ber Feldwebel wohl merkte, daß er entweder an feiner 
Wunde wieder bedeutende Schmerzen leiden ober‘ vielleicht anbere 
Sorgen im Herzen tragen müſſe, fo fing ev an, vom Wetter zu 
fprecden ; „benn,” fagte er, „diefe Unterhaltung paßt zu jeber 
Stimmung, man kann ven ihr auf alles übrige leicht übergehen, 
und ſchon deßhalb ift das Weiter eine ſchöne Gottesgabel” Gr 
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nahm denn andy gewöhnlich Gelegenheit, ben Major an eine Zeit 
in ihren Feldzügen zu erinnern, wo es gerabe eben foldhes Wetter 
gewefen ſey wie heute, und nun Infipften fi an dieſe Erinnerungen 
andere, wichtigere; bie alten Kriegegefährten erzählten daun aus 
ihrem vielfeitig bewegten 2eben, und bie Tante unb bie Kinder 
hörten aufmerlfam zu und belebten durch eingeftvente ragen bie 
Unterhaltung immer noch mehr. 

Die Speifen waren ganz einfach; ‚fie beſanden nur aus einer 
Suppe, einem zweiten Gerichte, und zum Nachtiſch vielleicht aus 
einigen Früchten, welche die Jahreszeit bot. Die Portionen wurden 
den Kindern nicht ängſtlich zugemeſſen, ſie hatten die Freiheit zu 
eſſen, bis ihr Hunger geſtillt war; denn obgleich die beſorgte 
Tante anfangs hier manche Einwendung machen wollte, ſo ent⸗ 
gegnete ihr Doch ber Feldwebel: „Ew. Gnaden find zwar der Ge⸗ 
nerafintenbant unſeres Eorpe, vor bem ich allen Reſpekt Habe, ımb 
ich ſollte mich auch eigentlich in bie Verpflegung desſelben nicht 
mifchen, zumal ih ſelbſt eine Portion erhalte, mit ber jcher Stabs- 
offieier "zufrieden feyn kann; allein geruben Sechbiefelfen nur um 
ſich und ſelbſt auf: die unvernünftigen Thiere zu fchauen, es wirb 
ſich teines feicht den Magen verberben, ſobald man ihm nur ruhig 
vergönnt, fo vie. zu freflen, als es bedarf.” Bricht man ibm 
aber bisweilen das Futter ab und läßt es Kungern, fo frißt e8 das 
nächftemal entweber zu viel, ober es greift zu, wo es nicht fol. 
So ift es auch mit ben Kindern, wollt’ ic fagen mit den Rekruten; 
fatt muß ber Rekrut werben, fonft Überftopft er ſich das nüchſtemal, 
oder er füngt an zu naſchen; aber auswählen unb mäleln darf er 
nicht; er muß jede gefunde Speiſe eſſen fernen, und wenn er fie 
auch anfangs wit Ueberwindung hinunterſchlucken milßte; benn 
unſere Stanbguartiere find nicht immer im einem Lande, wo bie 
Feigen auf den Bäumen wachſen, ober eine Tante als Intenbant 
angeftellt il.” 


wi 
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Nach Tiſche, ehe fie wieber in die Schule gingen, nahm bet 
Feldwebel, wie er es nannte, eine kurze Verdauungsübung mit 
ihnen vor, ſtellte Re in Reihe und Glied, ließ fie marſchiren, 
ſchwenken, lehrte fie ihre Heinen Gewehre brauchen u. |. w. Wenn 
nun bie Schulftunden endlich vorliber waren, wurde ihnen eine 
Heine Erholung gegönnt; dann aber mußten fie ihre Aufgaben vor- 
nehmen und mit Ruhe und Fleiß theils dieſe erfüllen, theils ſich 


sauf die Lehrfiunden bes künftigen Tages vorbereiten, ine ber 


Freiſtunden jedoch wurde gewöhnlich zum Spaziergang benußt, und 
ba ging es denn im. Winter auf bie Eisbahn, im Frühjahr auf 
bie Ichönen grünen Felder, im Sommer in ben fehattigen Hain, 
und im Herbſt zu ber Ernte ober nach den Weinbergen hinaus. Der 
alte Feldwebel lehrte fie alles um fie her kennen, machte fie mit 
den Geſchäften der Handwerker und Landleute befannt, und flörte 


fte in feinem erlaubten Vergnügen, felbft wenn einige Gefahr damit 


verbunden war; er ließ fie nach Gefallen klettern, werfen, ſpringen, 
und wenn -babei auch einmal ein Heine Loch in bie Kleidungs⸗ 
ſtücke gerifien wurde, ober einer von ihnen bei einem zu kurzen 
Sprunge in einen Graben fiel und fi naf machte, oder vielleicht 
eine Beule gefioßen wurde, fo achte er darüber und fagte: „Kommt 
nur, daß wir der Frau Tante melden, e8 befinde fich ein Bleffirter 
auf unfern Liſten, fie wird dann ſchon Math fchaffen umb bie 
Montirungstammer nöthigenfalls aufſchließen!“ 

Die Abendflunde verfammelte bie Familie um den Vater; bier 
wurde noch einmal alles wiederholt und befprochen, was währen 
des Tages voxgefallen war; bier mußten bie Kinder ihre Schul- 
bücher, mit ben won ben Lehrern darunter gefchriebenen Cenſuren 
und ihre neuen Aufgaben vorzeigen; hier ftattete ber Feldwebel 
iiber jeben Einzelnen wieber genauen Rapport ab; bier wurbe Zu⸗ 
friebenheit umd Tadel auegefprochen nnd auch wohl Strafe verfllgt ; 
bier durften bie Kinder dem Bater alles vortragen, jeben beſcheidenen 
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Wunſch ihm gefteben, bie Löfung jedes Zweifels, bie Entſcheidung 
jebes unter ihnen entſtaudenen Heinen Gtreites verlangen; umb 
war man mit biefen Gefchichten zu Stande, fo las bie Tante ent⸗ 
weber aus einem guten Buche vor, ober ber Bater und der Feld⸗ 
webel erzählten Begebenheiten aus ihrem Leben, wo fie Zeugen von 
Muth und Entfchloffenheit, von Neblichleit und Trene geweſen 
waren; fie zeigten, wie bei ben vorzliglichften Menſchen immer 
Tapferkeit und Milde, Selbfigefühl und Beſcheidenheit, Muth und’ 
Wahrheit vereinigt gefunden würbe, und unterließen auch nicht, 
Beilpiele aufzuführen, wo geiflige Anlagen und Borzlige democh 
nichts gegoften und geleiftet hatten, weil mit ihnen bie Sittlichkeit 
ber Gefinnungen nicht verbunden: gemefen wäre. Die Kinder muf- 
ten nach einer ſolchen Erzählung ihr Urtheil ſelbſt über bie darin 
vorkommenden Perſonen auoſprechen; es entflanben dann oft ver- 
jehiebene Meinungen, bie ber Bater zu berichtigen fuchte, nnd fo 
wurde das Urtbeil ber Kinder ſelbſt geſchärft und auf guten feften 
Grunbfägen aufgebaut. Bisweilen umfaßte diefe Unterhaltung aber 
auch ernftere Gegenftände, denn der Bater fuchte feine Kinder, fo 
viel es ihr Faſſungsvermögen verftattete, auch mit den Einrichtun- 
gen, felbft mit ven Geſetzen bes Vaterlandes bekannt zu machen, 
damit ſie von Jugend auf Iernen möchten, was ber Staat ihnen 
barbiete, und was er dagegen von ihnen verlangen mäfle. Die 
Kinder fanden an biefer Unterhaltung nicht weniger ein großes 
Intereſſe, fie freuten fi auf alle bie trefflichen Einrichtungen, Die 
ber Vater fie fernen lehrte, wie auf künftige Genüffe, bie fie noch 
zu erwarten hätten, und fuchten ihre Belanntfchaft mit den Geſetzen 
recht eifrig zu erweitern, weil e8 ihnen em großes Bergnügen ge- 
währte, fie ſchon jetzt auf ihr enges häusliches Leben anzumenben, 
und bie Heinen Vorfälle darin nad ben Gejegen beuriheilen und 
ent‘&eiden zu können. Auf diefe Welfe gewöhnten ſich bie Kinder 
nach und nach wieder an Orbnung und Fleiß, fie lernten ihr Ge⸗ 
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fühl und Urtheil berichtigen, fie gewannen Liebe unb Bertrauen zu 
bem Baterfande, bas ihnen fo viel Gutes und Treffliches gewährte, 
und erlangten Achtung vor Geſetz und Recht, vor Wahrheit und 
Reblichkeit. 

Zwei Jahre waren verfloſſen, da wurde der Major von einem 
Freuude beſucht, der viel in fremden Ländern gelebt und dort ſich 
gewöhnt hatte, das Fremde höher zu ſtellen als fein deutſches 
Vaterland. Dieſer Freund war mit der Erziehungsmethode des 
Majors keineswegs zufrieden. Er hielt ſie für zu ſtreng, zu pe⸗ 
dantiſch, und behauptete, daß man ſtatt einen unbedingten Gehorſam 
von den Kindern zu verlangen, ſie nur durch Vorſtellungen zu be⸗ 
wegen, durch Gründe zu überzeugen ſuchen müſſe; und daß bie 
Anwendung einer ſtrengen militäriſchen Ordnung den Charabkter 
eben fo beſchränke, wie ein enges Kleid den Körper, daß aber ſo⸗ 
wohl der Körper ale der Geift in ungebundener Freiheit auf⸗ 
wachſen nnd fih entwideln müßte, worliber man in ben neuen 
Erziehungsgrimbfägen größtentheils einverſtanden fey. 

Der Major aber fehüttelte den Kopf und fagte: „Das Neue 
ift nicht immer das Gute, und ein Vater muß bei ber Erziehung 
feiner Kinder nicht leichtgläubig die Meinung anderer annehmen, fon» 
bern feine innige Ueberzeugung zu Rathe ziehen, und feiner eigenen 
Erfahrung folgen. Es bleibt eine unumſtößliche Wahrheit, daß ber 
Menich zuvor gehorchen Ternen mlffe, ehe er befeblen - kann! — 
Wie wir ale Kinder alles das lernen müffen, was wir ſpüterhin 
im Leben brauchen, jo auch ben Gehorfam, den wir ja ſelbſt von 
andern verlangen, und der Staat von uns nicht entbehren kann. 
Wer frlübzeitig feinen Eltern und Lehrern unbedingt vertrauen und 
gehorchen lernt, der wird auch Fünftig feinem Könige und ben 
Geſetzen bes Landes gehorſam ſeyn; wer zeitig zu einer ſtrengen 
Ordnung angehalten, wem bie unmelgerliche Erfüllung auch ber 
fchwerften Pflichten flets zur Bedingung gemacht wurbe, ber ge- 
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wöhnt fich Teicht an alle biefe Tugenden, und übt fie fröhlich und 
ohne Zwang aus. Das Kind kann ja nicht immmer des Waters 
Abfichten begreifen, e8 hat noch feine eigene Erfahrung, es darf 
oft die Gründe noch nicht wiffen, die ben Vater und die Mutter 
zu ihren Anordnungen beftimmten; wie Toll es mm urtheilen 
können, ob man von ibm auch Gehorfam verlangen dürfe, umb 
ob es auch das, was bie Eltern befehlen, thun wolle ober nicht?" 

„ber follen wir benn alle nur von: Feldwebeln unb Unter . 
officieven erzogen werben ?” fragte der Freund. 

„Bewahre ber Himmel!“ vief der Major; „ih will ja aus 
ber fchönen freunblicden Welt nicht eine große Kaferne machen, 
und e8 bat ja auch nicht jeber einen fo treuen Freund, wie ich, 
an meinem alten Stramm, ber ben Feldwebel mit her Kinber- 
mubme zu vereinigen weiß; nein, bie eigentlichen Feldwebel bei 
ber Erziehung ber Kinder müffen bie Mütter ſeyn, benn wo bie 
Mutter mit Reblichleit und Treue, mit Milde und Strenge im 
Haufe waltet, dba wirb es auch brave, an Ordnung unb Sitte 
gemöhnte Kinder geben und, um im meiner Solbatenfprache weiter 
zu reden, wenn bie Mutter das fchreiende Kind zur Ruhe bringt, 
wenn fie e8 eflen und gehen lehrt, wenn fie ihm feine kindiſchen 
Wünfche erfüllt oder verfagt, wenn fie ihm zum erftenmale in ber 
Wiege die Hände faltet, dann beginnt das Rekruten⸗Exercitium, 
und es kommt alles baxauf an, daß es gut und tlichtig durchgeführt 
werde. Darum fol man auf die Erziehung ber Mäbchen große 
Sorgfalt wenden, bamit fie zu braven Müttern gebilbet werben, 
benn ein Staat, in welchem die Mütter ihre Pflichten erfllllen, 
ber bat auch gute Bürger, Meine Kinder haben leider feine Diutter 
mehr, bie Tante und ein wirklicher Feldwebel haben fich in bie 
Mutterpflichten getheilt; freilich wird ihre Erziehung dadurch ernfter 
und männlicher, aber ich Hoffe, fie follen auch das Leben ernfler 
auffaffen, und in feinen Prüfungen männlicger beſtehen.“ 
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Der Freund lächelte und fagte: „Die Zuhmft wirb es lehren, 
wer von uns bie beflen Erziebungegrunbjäte beobachtet hat. Mögen 
unfere Kinder inbeflen fröhlich mit einander fpielen, wir haben 
vielleicht in biefen Tagen fchon Gelegenheit zu beobachten, wie bie 
verſchiedenen Anfichten und Grundfäge ber Väter auf fie einge 
wirkt haben.” — Er hatte nämlich feinen Eurt, einen Knaben 
von zwölf Jahren mitgebracht, ber von ben Kindern bes Majors 


‚mit großer Freude empfangen wurde. Curt war ein .blbfcher, 


munterer Knabe, aber Gehorfam und Ordnung waren ihm mır 
infofern befannt, ale er beibes zu üben Aufl hatte. Sein Bater 
befahl ihm niemals etwas, ſondern fuchte ihn nur zu überzeugen, 
baß es gut und nöthig fey, das von ibm Berlangte zu erfüllen. 
That der Kuabe es doch nicht, fo erfolgte auf biefen Ungehorfam 
feine Strafe, Tonbern ber Bater fing aufs neue an, ibn buxch 
Gründe überzeugen zu wollen, bis ber Knabe, bem bieß enblich 
langweilig wurbe, ſchnell von etwas anderm fprach, ober ben Vater 
tüßte unb davonſprang. 

Man hatte Eurt und feinem Bater ein gemeinfames Schlaf- 
zimmer eingeräumt, allein bieß gefiel dem Knaben nicht; er rief: 
„Beim Bater will id nicht Schlafen, bes Abenbe ſtört er mid 
durch fein fpätes Schlafengehen, bes Morgens durch ſein vieles 
Tabakrauchen, ober er füngt an zu prebigen und will mich zu 
Überzeugen fuchen, und das ift mir alles unerträglich. Ich will bei 
euch ſchlafen, ihr Jungens, benn ihr gefallt mir und wir wollen 
vecht luſtig ſeyn!“ 

Curts Wille wurde erfüllt; als aber fein Bettchen in bem 
Schlafzimmer ber andern Knaben ſtand und er bier feine Sachen 
auspaden wollte, führte ihn Friedrich erſt zu einer. Wandtafel bin 
und fagte: „Siehe, Enrt, auf biefer Tafel fliehen bie Ordnungs⸗ 
gefetze, welche in unferes Stube hier beobachtet werben müſſen 
Kies biefe Geſetze genan durch, denn wenn man in ein fremdes Land 
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fommt, muß man fich zuvor nm deſſen Geſetze bekümmern; unfer 
Stübchen ift unfer Land, du biſt ber Fremde, alfo bekümmere bidh 
um unfere Gefege.” 

Enrt drehte fi aber um und lachte „Was gehen mich bie 
Geſetze an?“ rief er; „fie find für euch gegeben und nicht für 
mich, ich bin ein freier Menſch, der thum umb Iaffen kann was er 
wit, und ſich feine eigenen Gefege macht!” und hiermit nahm er 
von ber Stube Beſitz. — Als man nach einem fröhlich verlebten 
Abend zu Bette „gehen wollte, fielen beim Knaben mehrere natur- 
bifkorifche Werte mit fchönen Kupfern in bie Hände, bie er auf ber 
Stelle noch durchblättern wollte. Der Feldwebel erinnerte zwar, 
e8 fen die Zeit zum Schlafengeben, auch wären fie alle ermilbet, 
und wollten dieſe Unterhaltung bis auf ben morgenben Tag ver 
fhieben. Allein Curt hörte nicht, er beharrte auf feinem Borfat, 
legte fich zwar auch nieder, nahm jeboch die Bücher mit zu Nette, 
ſtellte das Licht daneben unb blätterte ruhig weiter. Die Erinne- 
rungen bes Feldwebels, die Berufung ber Abrigen Knaben auf bie 
Stubengefege halfen nichts; er antwortete bloß: „ich will nicht!“ 
und fuhr fort, feinen Willen durchzuſetzen. — Da ftanb benn 
Friedrich ganz ruhig anf und Töfchte ihm das Licht geradezu ans, 
Curt aber, wurde hierüber Höhn aufgebracht, fchimpfte, warf ihm 
die Bücher nah bem Kopfe und fing laut an zu fingen, um bie 
übrigen wenigftens im Schlafe zu fören. Als er anf keine freund- 
lichen Bitten, anf feine ernfle Erinnerung achten unb mit feinem 
Lärmen nicht aufhören wollte, zündete ber Feldwebel wieber Licht 
an und fagte: „Hört einmal, Cameraben! was thut man mit 
einem Menfchen, der in ein frembes Land einwandert, bort aber 
fi ben beſtehenden Geſetzen nicht unterwerfen will, fonbern vielmehr 
bie Ruhe und Ordnung zu flören ſucht?“ — 

„Dan fperrt ihn ein, ober man verweist ihn bes Landes 1" 
riefen die Knaben. 
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„Ganz recht!“ erwieberte der Feldwebel. „Wir wollen es 
bei ber Lanbesverweifung bewenden lafſen.“ Er winfte bieranf 
den beiden Brüdern umb trug mit ihnen ven Tleinen firampelnden 
Eurt mit feinem Bette binaus auf den dunkeln Corridor, ohne 
auf feine nummehrigen Bitten und Verſprechungen weiter zu 
achten, verfchloß dann die Thür, legte ſich mit feinen Zöglingen 
ruhig ſchlafen und ließ den furchtſamen, vor Angſt weinenden Kna⸗ 
ben in der Finfterriß draußen allein. 

Am andern Morgen eilte Curt, ſich Über das Borgefallene 
bei feinem Bater zu beffagen; biefer fchalt zwar auf ben alten 
Gamaſchenknecht, wie er ben Feldwebel rannte, daß er fidh fo hart 
gegen feinen Sohn benommen, wollte jedoch bei diefer Gelegenheit 
zugleich beweifen, daß es eine Üble Gewohnheit fey, Abends im 
Bette zu leſen, weil es theils den Augen ſchade, tbeils, wenn 
man während des Lefens einfchlafe, es auch höchſt feuergefährlich 
werben könne, worliber man ſchon traurige Beiſpiele erlebt babe, 
und daß es daher beffer fey, dieſer Gewohnheit zu entfagen. Letz⸗ 
tere8 hörte Curt aber nur mit halben Ohren an, brebte fich auf 
dem Abfat herum und fa:te: „Du haft mir früher gefagt: wer 
viel Tiest, Ternt viel. Deßhalb muß man viel lefen und au im 
Bette; denn daß letzteres ſchaͤdlich ſey, kann ich nicht einjehen und 
deßhalb werde ich Iefen, wie und wo ich will!” und hiermit fprang 
er fort und ließ ben Bater ftehen. 

Es war Sonntag, das Wetter heiter mıd ſchön, und bie Knaben 
erhielten Erlaubniß mit ihrem Meinen Gafte einen Spaziergang 
zu maden. Sie führten ihn hinaus in die Weinberge, von wo 
man nit allein die fchönften Ausfichten in bie Umgegenb hatte, 
fonberit wo auch bereits herrliche reife Kirichen zu haben waren. Curt 
war ansgelaffen Inflig, neckte Die Übrigen Knaben unaufhörlich, 
zerriß ihnen die Blumen, die fie zum Kranz winben wollten, und 
ſchlug endlich eine vecht tolle Schmetterlingsjagb vor. Friedrich 
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verſicherte, daß fie zu einer ſolchen Jagd gern erbötig ſeyn wärben, 


wenn es Ihuen nicht theils unterfagt wäre, in ihren guten 
Sonntagsanzügen bergleichen Spiele zu unternehmen, wo bie Kleiber 
leicht beichäbigt werben könnten, theils in ben Weinbergen unvor⸗ 
fichtig umher zu laufen, wo man leicht Schaben anrichten könne 
und fi) den harten Zuredhtweilungen ber Winzer ausfege, — „Was 
gehen mich bie Sonntagskieider und die Weinberge an!“ vief 
Eurt, „ich bin ein freier Menſch und mwerbe mich burch fo etwas 
nicht ſtören laſſen; mit ben groben Winzern will ich übrigens fchon 
fertig werben I" unb biermit fprang er fort, über Etod und Stein, 
fette über die Zäune hinweg und jagte mit einer Ruthe einem 
fhönen Bfauenauge nad. Der nächſte mit Dornen lberflochtene 
Zaun machte ſchon einen Heinen Riß in bie weiße Halskrauſe; 
Eurt aber ließ ſich nicht ſtbren, jagte nur nm befto ungefllimer 
dem Schmetterlinge burch ben Weinberg nach und fchlug mit feiner 
Ruthe dergeftalt um fich ber, ba bie Blätter von ben Weinranken 
berabfielen. 

„Junger Herr!" rief der herbeieilende Winzer; „treiben Sie 
nicht folchen Unfug in meinem Weinberge, Sie beſchädigen ja bie 
Weinflöde, ich werde Sie pfänben 1“ 

„Das unterfang’ Er fi!" rief Eurt aufgebracht, daß ihm ber 
Schmetterling indeß entlommen war, und bob Steine auf, um 
ben Winzer bamit zurüdzutreiben. 


„Ei,“ fagte ber Winzer, „wenn bas jo weit kommen fol, daun 
will ich einen andern ſchicken, ber ben ungegogenen Zungen her⸗ 
austreiben wird!“ und Biemit rief er: „Spigl paß auf!“ umb ber 
Hund folgte fogleih ber Weifung feines Heren, ſtirzte fi auf 
Eurt zu, holte den exfchrodenen davonlaufenden Knaben noch vor 
ber Weinbergsthür ein, hielt ihn dort an ben Beinkleidern fe und 
würde ihn wahrſcheinlich tüchtig gebiffen haben, wenn auf das 
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fämmerliche Geſchrei des Knaben nicht bie beiden Brliber herbeige- 
eilt wären und ihn von dem Hunde befreit hätten. 

Spigenfragen und Beinkleiver waren zerriffen; Curt ftellte 
fi, als ob er fich nichts daraus mache und zog bie andern Knaben 
weiter mit fich fort. Sie famen an’ einem Weinberge worüber, 
Auf dem bie Bäume voll der jchönften Kirichen hingen, und Curt 
fühlte großen Appetit ſich an biefen Früchten fatt zu effen. „Wir 
wollen in das Weinberghänschen geben," fagte Guſtav, „bort if 
ein armer lahmer Knabe, welcher bie Bügel von ben Kirihbänumen 
ſcheuchen muß, bei dem kann man Kirſchen für Gelb bekommen.“ 

„Für Geld?" rief Eurt, „was ich mir ſelbſt pflüden lann, 
brauche ich nicht zu bezahlen!“ 

„Du wirft doch fremdes Eigenthum ſchonen und nicht wie ein 
Dieb einbrechen wollen,” meinte Friedrich; „kennſt bu nicht bie 
Geſetze und ſelbſt die Gebote ber Bibel?" — „Ei was!” erwieberte 
Curt, „ich babe freien Willen und kümmere mich um feine Gefebe ; 
bie Kirfchen: hat ber Tiebe Gott für alle Geſchöpſe wachen laſſen, 
ih will mir nun einmal bie Kirſchen felbſt pfläden, will fein Gelb 
dafür ausgeben und ber Dumme lahme Junge bort im Garten- 
bäuschen ſoll mich gewiß nicht daran Kindern I” Wit biefen Worten 
fprang er über den Gartenzaun, Metterte wie eine Kae auf ben 
ſchönſten Kirſchbaum und riß alle Früchte ab, die er nur erlangen 
tonnte. Der Iahme Knabe Tief herbei, ſchalt und weinte, aber Eurt 
lachte ihn ans und warf ibm die Kirfchlerne Ins Geftcht. 

„Du biſt ein böſer Junge!“ fchalt Friedrich, „biſt ein Dieb! 
ich werd' es einem Bater fagen, wenn bi nicht auf ber Stelle 
bie Kirichen bezahlſt 1" Curt aber lachte ihn aus, und ließ fich 
nicht ſtören. 

„Wenn du nicht ben Augenblid vom Baume gehft,” vief ber 
anfgebrachte Guftav, ' „jo treib’ ich den Dieb ſelbſt herunter!" 

„Laß dir die Luft bazu vergehen, Brüderchen,“ antwortete 





Curt höhniſch; „bu darfſt ja heut midt klettern, denn tu haft ja 
die Sonntagskleider an; und ba bin ich vor bir ſicher.“ Guſtav 
antwortete nicht, zog aber ben lahmen Kuaben fchnell ins Garten- 
häuschen; in wenigen Minuten erſchien ex wieder, hatte bie Kleider 
mit dem Knaben gewerhfelt unb rief von Zorn entbraunt: „Sieh, 
Burfhe, nun barf ich Elettern und nun will ich Dir zeigen, wie 
man frembes Eigenthum achten und beichligen ſoll!“ Er Meiterte 
mit großer Gewanbtheit den Kirſchbaum hinauf und fchlug ben 
diebiſchen Kurt mit einer Ruthe fo berb auf bie Finger, daß biefer 
fhreiend vom Baume herabrutſchte. Unten aber empfing ibn 
Friedrich, zog ihn ins Gartenhaus und nöthigte ihn, ben lahmen 
Knaben zu entichäbigen. 

Guſtab hatte indeß feine Kleider wieber gewechſelt; Curt ver⸗ 
laugte nach Haufe zum Vater und fo traten bie Knaben denn ten 
Rückweg an. Friedrich erzählte dem alten Feldwebel, was vorge 
fallen war, und während Curt bie zerriffenen Kleiver mit anbern 
vertaufchte, fuchte der alte Stamm bie beiven Bäter auf, um 
ihnen über das BBorgefallene feine Meldung zu machen. Der 
Major billigte das Benehmen feiner Knaben, ber Freund aber 
ſchien unzufrieden, daß man feinem Sohne Zwang angelegt babe, 
Tieß fih in feinen Erziehungsgrundfägen nicht irre machen, biefen 
Borkall aber tie Beranlaffung fegn, den Major früher zu verlaffen. 
— Beim Abjchied fagte er: „Unſere Knaben ſcheiden nicht ale 
Freunde, vielleicht werben fie ſich fpäterhin im Leben befler ver- 
fländigen, wenn bie beinigen mehr eigenen Willen ımıb ber meinige 
mehr Erfahrung erlangt haben werben, Bann wollen wir fehen 
ob Die beſchränkte oder Die freie Erziehung befiere Staatsbürger Tie- 
fern wirb.” 

Die Knaben des Majors wuchſen kräftig und rüſtig auf, fie 
wurben beide an einem Tage confirmirt und follten nun das elter- 
liche Haus verlaffen, inbem ber ältefte, ber zu Rubiven wünſchte, 
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ein Oymmafigın beziehen, ber zweite aber, ber ben Militärftand 
gewählt hatte, im Kabettenhaufe aufgenommen werben ſollte. Ant 
Tage ihres Abſchieds, wo ihnen ber Vater manche gute Lehre mit 
auf den Weg gab, und fie bafür bie heiligften Berfprechungen vor 
ihm ablegten, trat ber alte Feldwebel herein und ſprach: „Mein 
Herr Major, ich wollte melden, daß meine Rekruten jetzt aus- 
exereirt find. Ich bin mit ihnen zufrieben geweſen und wenn fie 
fich auch bei manchen Handgriffen ungeſchickt angeflellt, fo ift es 
doch am Ende gut gegangen, und fie werden mit-Gott ein paar 
tüchtige Burſchen werben, in welches Regiment man fie auch ein- 
fielen mag. Dort wird man fie denn wohl zur Fahne ſchwören 
loffen, aber fie follen auch uns verpflichtet bleiben, benn wir ſtehen 
bier im Namen Gottes und ber Wet. Wenn ber Soldat zur 
Fahne ſchwört, fo muß er bie Hand auf bie Fahne legen und 
dann einen Nagel in diefelbe einfchlagen, zum Zeichen, baß ihn 
nichts von ihr losreißen Tolle. Die Fahne empfängt dann ben 
Schwur im Namen des Baterlanbes; aber ber Sohn foll auch bie 
Freunde und die Stüge des. Vaters ſeyn; brum ehe ihr uns ver- 
laßt, ihr Burſchen, ſollt ihr auch die Hand auf die Krlide eures 
Baters legen, und follt jeber einen Nagel in biejelbe einfchlagen, 
- ala ob es bie Fahne ſey. Ihr ſollt die Krücke nie vergefien, unb 
der Bater, wenn er die eingefchlagenen Nägel fieht, wird hoffen 
und glauben, er flüge fi auf euch.“ 

Mit diefen Worten veichte er den Knaben die Krücke und zwei 
filberne Nägel; fie ſchlugen biefe Nägel ein, brüdten einen beißen 
Kuß auf die Stelle und gaben bem Bater dan die Krücke zuräd, 

Mehrere Jahre waren verfloffen, Friedrich Hatte bereits bie 
Univerfität bezogen unb Guſtav war bei bemfelben Regiment Fähn⸗ 
yich ‚geworben, in welchem Curt ſchon als Officier ſtand. Beide 
Drüber waren ale Muſter der Ordnung und Neblichleit geachtet 
und geliebt; fie hatten bas ihrige tüchtig gelernt, ber eine im 
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Civil-· ber andere im Milttärfianbe, und beredhtigten zı ben ſchön⸗ 
len Hoffuungen. Da brach ein Krieg aus, das Baterlanb wurde 
mmverſchuldet mit einem mächtigen Nachbarſtaate in Streit umb 
"Kampf verwidelt, es folkte fich unter die Anmaßungen eines frem- 
den Bolles beugen und feine Seröftflänbigleit verlieren. Und ber 
König rief endlich fein Volk zu ben Waffen; Freiwillige flellten 
ſich in bie Reiben der Streiter, um das Vaterland zu vwertheibigen 
und ben beutfhen Namen zu fchützen. Auch Friedrich melbete ſich 
als Breiwilliger bei bem Regimente feines Bruders und wurde bier 
wegen feiner tüchtigen juriſtiſchen Kenntniffe ale Auditeur angeftellt. 
Beide Brüder waren erfüllt von Muth und Vaterlandsliebe, und 
fonnten fich daher mit ihrem ehemaligen Belannten, dem Liente⸗ 
. nant Curt, micht verflänbigen, ber mit vielen VBerbältniffen und 
Einrichtungen feines Baterlandes unzufrieden war, ſich ſelbſt nicht 
geachtet genug glaubte, bie Schuld davon nicht anf fich, fonbern 
auf die Menſchen um ſich ber ſchob und deßhalb dem fremben jetzt 
feindlichen Volle ganz befonbers zugethan war, weil er meinte, es 
ſey dort bie golbene freiheit zu finden unb dort das Glück leichter 
zu erhaſchen, wontan wicht fo wie hier allentbalben au bie Schran- 
Ten ber Ordnung anftoße. Der verfländige Friedrich mochte ihm 
Dagegen einwenben, was er wollte, er mochte ihm die fprechenbfien 
Beweife -von ber Weisheit und Tugend bes Regenten, von ben 
Fortfchritten des Staates in Künften und Wiffenfchaften, von ber 
vortrefflichen Geſetzgebung anführen, Eurt blieb doch bei feiner Be⸗ 
bauptung: es gebe bier fein freies ungebimbenes Leben und ber 
Begriff von Baterlandsiiebe fey eigentlich em Hirngeſpiunſt und 
könne nur fo lange aushalten, al® das Baterlaub alle unfere 
Würnſche und Erwartungen erfüllte. Die beiden Brüder zogen fich 
von Curt zurück, denn fte fühlten, daß berienige entweber nicht 
gut oder nicht glücklich ſeyn köonne, dem die Liebe zum Baterlande 
freind ſey. 
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Das Regiment fand bem Feinde gegenüber und Curt Batte 
einen Borpoften zu fommandiren Wie er nun an feine Ordnung 
mb an fein Gefe gewöhnt war, wie er von Jugend auf nur 
feinen Anfichten und Neigungen folgen mochte, wie er dadurch and 
verlernt hatte, das hoch zu achten was bem Menfchen fonft fo 
heilig ift, fo machte er ſich auch jetzt kein Gewiſſen daraus, Pflicht 
und Ehre zu verlegen, das Vaterland zu verrathen und zum Feinde 
Bberzugeben. 

„Ich will nicht in ven Feſſeln leben, bie ihr kurzſichtige Men⸗ 
fchen Pflicht und Gewiſſen nennt!” fehrieb ex in einem Briefe, ben 
er an Friedrich zurlcgelaffen hatte. „Die ganze Erbe gehört dem 
Menſchen, er kann fich aufhalten wo es ibm am beften gefällt, 
und if ein Dummkopf, wenn er an ber Sandicholle Heben bleibt, 


die der Thor fein Vaterland nennt. Ich verlafle eure pebantifche 


mir wibrige Gemeinfchaft, und gehe dorthin wo ungebnnbene Frei⸗ 
heit wohnt; in euren Gefinnungen und Borftellungen beruht keine 
Kraft, keine VBegeifterung, ihr müßt jebenfalls unterliegen, ich aber 
will bei den Siegern fiehen. Lebt wohl, ich werbe mich ber Be 
ftegten annehmen I” 

Friedrich las biefen Brief mit Kummer, unb es war ihm ein 
höchſt ſchmerzliches Gefühl, als Aubiteur bie Unterfuchung gegen 
ben Ueberläufer Eurt führen unb feinen Namen fogar an den Gal⸗ 
gen ſchlagen laffen zu müſſen. 

Die feindlichen Heere waren immer näher an einander gerückt, 
eine Schlacht begann und das Regiment, im welchem Guftau bie 
Fahne trug, bildete bie Auferfte Spige bes Linken Flügels. Der 
Feind hatte in ber Nacht dieſen Flügel umgangen, mit großer 
Uebermacht flürzte er fich auf benfelben unb brachte ihn zum Wei⸗ 
chen. Die feindliche Envallerie bieb auf Guſtavs Negiment ein, und 
drängte es bis an das Ufer eines reißenden Stromes zurück; bie 
Glieder waren zerriffen, bie Nebenlente von Guſtav waren gefallen, 
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er Rand mit der Fahne faſt noch allein. Da lam ein Trupp 
feinblicher Reiter anf ihn zugeſprengt; ber Officer ber ihn führte, 
war Eurt, er erfannte ben Fahnenträger und rief ihm hohnlachend 
zu: „Ergib dich, du Baterlandsvertheibiger, beine Fahne ſey meine 
Beute!" — Guftan ſah, es war feine Rettung mehr, aber bie 
Fahne jollte nicht in Feindes Hand geratben; ex wenbete fich ſchnell 
ab, hüllte ſich dicht in die theure Fahne ein und ſtürzte ſich vom 
fteilen Ufer in bie Ylutben bes Stromes. Die Reiter hielten er- 
flaunt ihre Roffe zurück, Teiner wagte ben gefährlichen Sprung ibm 
nach, fie mußten zuiehen, wie ber Fluß ben mit bem Tobe ringen- 
ben, feine Fahne feft umklammernden Süngling ruhig mit ſich fort 
trug. 
Als der Abend nahte, war die Schlacht entſchieden, die 
Feinde waren geſchlagen und der Ueberläufer Curt gefangen genom⸗ 
men worden. Man führte ihu vor das Zelt ſeines Generals, wo 
auf einer Bahre Guſtavs Leichnam lag, an ſeiner Seite die ge⸗ 
rettete Fahne. Friedrich, der neben dem Todten ſtand, wendete 
ſich zu Curt mit der ernſten Frage: „Wer von Euch beiden iſt 
jetzt der Sieger? wer möchteſt du jetzt lieber ſeyn, Curt oder Gu⸗ 
ſtav?“ — Der Gefragte antwortete mit niedergeſchlagenem Blicke: 
„Ich möchte Guſtav ſeyn!“ — Er wurde hierauf abgeführt and 
noch am felbigen Abend erichoffen. 

Als nach beendigtem Kriege Friedrich feinen Vater befuchte, 
empfing ihn ber Feldwebel mit entbiößtem Haupte an ber Thür, 
und als ber Bater ben Sohn gerührt an feine Bruſt brüdte und 
ben Namen Guſtab leife ausiprach, nahm der Feldwebel bie Krücke, 
zeigte auf ben eingefchlagenen Nagel, brüdte ibn an feinen Mund, 
und rief: „Achtung! präfentirt Das Gewehr“ — „Hoch lebe König 
unb Baterlanb |“ 








Der Juwelier. 


In den wit Gold- und Silberarbeiten und koſtbaren Juwelen 
veih ausgeſchmückten Laden bes Hoffuweliere Hartung trat ein 
Bauernkuabe hinein und fragte ben hagern Buchhalter, ber eben 
mit bedenklicher Miene beichäftigt war, mehrere Sachen von Werth 
auszupaden: „Hör Er mal, Musje, iſt Er bier der goldene 
Doſenſchmied?“ 

„Was willſt du, ſchmutziger Burſche, und wen ſuchſt du 
hier?“ fuhr ihn der Buchhalter an; „packe dich hinaus, hier wird 
nicht gebettelt! 

„Run, nun, nur nicht gleich fo grob I“ ſagte ber Knabe; „ich 
bettle nicht, und mag auch von Ihm nichts haben, aber ben Mei. 
fter will ich ſprechen!“ 

„Dort kommen der Here Hofjumelier felbit I" fagte der Buch⸗ 
halter und zeigte auf Hartung, der eben zu einer Seitenthüre herein⸗ 
trat, Als der Knabe ihn erklidte, ging er auf ihn zu und fagte 
lachend: „Hört einmal, Herr Goldſchmiedemeiſter, Ihr ſeyd ein 
Hafenfuß. Wer wirb fi) denn vor das bischen Hundegeknurre 
gleich fo fürchten I“ 

„Da, Bubel” rief Hartung: „Dir gehören wohl bie beiben 
wüthenden Hunde, bie vor bem Heinen Milchwagen bort an- 
geſpannt find? 
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„3a wohl gehören fie mir!“ entgegnete ber Knabe; „es find 
aber ein Paar fehr gute Hunde, Wolf und Fuchs, und thun aud 
feinem Menfhen etwas; wenn aber einer fo auf fle Tosgebufelt 
fommt, als wollte er meinen Milhwagen in Grund und Boden 
rennen, bann zeigen fie ihm freilich die Zähne, meil fie nicht 
ſprechen innen, und ba benft ber Hafenfuß glei, es wirb ihn ein 
toller Hund beißen, will über bie Goffe fpringen, fällt babei anf 
bie Nafe und verliert feine Sachen aus Angſt. Ich aber habe das 
Ding aufgehoben und bring’ e8 Euch bier wieder; unb hiermit 
reichte er ihm eine koſtbare goldene Dofe bin, bie Hartung verloren 
battel * 


Der Inwelier war zu einem ibm nahe mohnenben reichen 
Mann gerufen morben, ber ihm werfchiebene Koftbarkeiten ablaufen 
wollte, hatte mehrere bergleichen zu fich geftect gehabt unb war 
auf bem Rückwege wirklich vor den au ben Milchwagen geipann- 
ten Hunden erichroden, hatte ihnen durch einen Sprung ausweichen 
wollen unb babei bie goldene Dofe verloren. Hartung fah ben 
Kuaben feft an und fagte: „unge, bu weißt wohl nicht, was bie 
Dofe werth ift, die bu mir bier wieber bringft ?“ — „Ich branch’ 
e8 auch nicht zu wiſſen,“ antwortete der Knabe, „denn fie gebört 
mir nicht. Blank if fie genug, aber die Herz⸗Großmutter fagt: 
„Laß dich den Teufel nicht Blenden!“ Erſtaunt und erfrent über bie 
Reblichleit bes Knaben dankte ibm der Juwelier auf das freund» 
lichſte und wollte ihm drei blanke Thaler zur Belohnung geben; 
aber der Knabe ſchlittelte mit bem Kopf und fagte: „Da wllrbe 
mir meine Herz-Großmmntter das Leber ſchön auspelzen, wenn ich 
das annehmen wollte; denn fie müßte ja glauben, ich Hätte das 
Geld erbettelt oder gar geftohlen. Nein, Here Solbfchmiebmeifter, 
feine Tabalebofe hat Er, nun behalt! Er auch fein Ge. WÜ Er 
mir und meinen Hunden aber einen Gefallen thun, fo lauf Er 
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mir geſchwiud meine ganze Milch ab, damit wir wieder früher zur 
Herz Großmutter nach Haufe kommen 1" 

Der Juwelier erfüllte des Knaben Wunfch, kaufte bie ganze 
Mich, die kaum einen Thaler an Werth betrug, ımb ließ einen 
großen Theil davon in eine Schüffel gießen und fie den Hunden 
zur Erquickung vorſetzen, während ber Knabe ſelbſt nur eine Butter- 
ſemmel von ihm annahm. 

„Hört!“ tagte der Knabe, als er nad Haufe fahren wollte, 
„Ihr ſeyd ein hübſcher Dann, und wenn Shr ein folches Ver⸗ 
guügen habt bie Hunde zu flttern, fo will ich alle Tage mit der 
Milch, die ich wicht gleich los werben Tann, zu Euch fommen, und 
dann follen meine Hunde fih bei Euch recht fatt ſchlucken!“ 

Des andern Tages erichien ver Knabe in den Nachmittagsfinnden 
auch richtig wieber, fuchte ben duwelier auf und fagte ganz traurig: 
„Aus unſerm Spaß mit der Humbefätterung wirb nichts! Sch 
babe Herz-Großmutter die ganze Geſchichte erzählt und ber war es 
zwar veght, daß ich Ener Gefchent nicht angenommen hatte, aber 
barüber bat fie mich ſehr ausgefcholten, daß wir bie Milch ben 
Hunden gegeben haben, denn die Milch, fagte fie, ift zu fchabe für 
bie Hunde, du hätte fie lieber wohlfeiler an arme Leute verlaufen 
follen, als daß fie dir ber reihe Menfch fir bie Hunde abgelauft 
bat, unb wenn bu auch jo dumm bift, beinen Thieren alles in 
den Hals zu fteden, fo hätte doch der alte Meifter klüger feyn 
follen, als du!“ 

„Die Großmutter hat recht!“ ſagte ber Juwelier, „du ſollſt 
mich zu ihr führen!“ und hiermit nahm er Hut und Stock, und 
folgte raſchen Schrittes dem Knaben, der fröhlich auf ſeinem Hunde⸗ 
wägelcheu vor ihm daherfuhr. 

Eine halbe Stunde von ber Stabt entfernt und ganz abwärts 
von der Heerfiraße Iagen mehrere Weinberge mit den Wohnungen 
ber Winzer verfehen; dort fland auch am Fuße eines Weinberges 
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das Häuschen, welches bie Großmutter bewohnte. Jemehr ſich ihm 
ber Knabe mit feinem Fuhrwerk näherte, um befto ſchneller liefen 
die Hunde, unb wie ein ungebulbiges Roß wiehert, fo blaffte diefes 
Gefpann vor Freude ımb Ungeduld, ale es feine Heimath erbfidte. 

„Großmutter! Herze⸗Großmutter!“ fchrie ber Knabe ſchon von 
fern; „ſeht doch, ter reiche Menſch kommt hinter mir ber, umb bie 
Hunde haben heute noch nichts gefreſſen!“ 

„Das wollte ich Dir auch geratben haben, du Milchverſchwender!“ 
fagte die Alte, bie in ber Thüre find und bie Hanb über bie 
Augen hielt, um auf ben Weg binauszufchauen, auf bem ber 
Juwelier rafchen Schrittes gegangen kam; dann febte fie bebächtig 
hinzu: „Das alfo ift ber reihe Dan? Gott gebe, daß es nicht 
der Boſe if, der uns verblenden will?" — 

Während Morit, jo hieß der Knabe, feine Hunde ausfpannte, 
war Hartung von ber Großmutter begrüßt unb in das Stübchen 
geführt worden. Hier fand er bie größte Orbnung und Reinlich⸗ 
feit und erfuhr, daß ber Heine Weinberg das Eigenthum des Alten 
fey, und daß fie mit ihrem Enkel, der feine beiden Eitern frlüß- 
zeitig verloren hatte, von dem Ertrage besfelben lebe. Die Groß- 
mutter beftelite mit einer Magb und einem Tagearbeiter ben Wein- 
berg, und Mori fuhr mil’ feinen Hunden die Milch nnd Früchte 
in die Stabt, und ging babei, fo viel e8 ber Verkauf zufaflen wollte, 
auch zugleich in die Schnie. 

Zufriedenheit, Frömmigkeit und bie größte Einfachheit waren ' 
in biefer Hütte einheimifh, und es ward bier dem Juwelier fo 
wohl ums Herz, als ihm zwifchen feinem Gold und Silber Tange 
‚nicht geweſen war. Man beiwirtbete ihn mit den ſchönſten Früchten, 
bie ihm Morig im Weinberge pflückte, unb er burfte nicht von fern 
ben Gedanken Außern, als wollte er irgenb etwas bafür bezahlen. 
Als er darüber feine Unzufriedenheit zu erkennen gab, fagte bie 
Alte: „Ich weiß es vecht gut, Herr Golbſchmied, daß Ahr ein 
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reicher Mann ſeyd unb von uns nichts gejchenkt zu nehmen braucht. 
Ihr denkt auch wohl, eine Hand wäſcht die andere, umb ba habt 
Ihr recht, aber Gelb nehm' ich nicht; wollt Ihr etwas thun, fo 
könnt Ihr dem Jungen bier einmal ein gutes Schulbuch ſchenken 
und das et Ihr dann wieber in Weintranben bei mir ab!” 

Der Yumelier erfüllte beibes, er forgte für Schulbllcher, unb 
beſfuchte auch bie Alte oft auf ihrem einfamen Weinberge, nahm 
auch wohl fein Meines Töchterchen, Mathilde, ber die Mutter früb- 
zeitig geftorben war, mit fi hinaus; unb während die Alte bem 
Bater aus ihrem langen Leben manches Merkwürbige erzählte, und 
ihm dabei ein Gemüth zeigte, was bie ſchwerſten Prüfungen bes 
Lebens mit ſtiller Ergebenheit beftanden Hatte, führte Mori bie 
Heine Mathilde zu den jchönften Weinftöcden ober Obſtbäumen, 
ließ fle dort felbft bie reifen Früchte pflüden und fuhr fie auch 
wohl bisweilen, wenn er ihr ein befonderes Bergnügen machen 
wollte, mit feinen Hunden im Weinberge [pazieren. 

„Aber mein allerliebſtes Matbilbchen, wo führt Sie benn bey 
Papa immer Hin?" fragte Herr Schäfer, ber Buchhalter. „Das 
geht ja jest alle Rachmittage hinaus, und fonft war ber Papa 
nicht aus dem Haufe zu bringen?“ 

„Wir befuchen den Milchiungen und feine Großmutter,” ent⸗ 
gegnete Mathilde, und erzählte dem neugierigen Buchhalter alles, 
was ihre Spaziergänge mit bem Vater anbetraf, Herr Schäfer, 
ber jeben Tritt und Schritt feines Herrn belaufchte und eiferflichtig 
war, wenn er nur entfernt glauben konnte, daß außer ihm noch 
jemand anbers die Gunft und das Bertranen feines Herrn genöffe, 
bie er nur zu gut zu feinem Vortheil zu bemuten verſtand, nchte 
bald genug den Weinberg auf, um ebenfalls bie Belanntichaft ber 
alten Großmutter bort zu machen. Die einfache alte Frau umb 
ber unbedeutende Bauerknabe ſchienen ihm aber nichts weniger ale 
geführlich, und er berebete vielmehr Herrn Hartung, nur noch öfter 


216 


feine Spaziergänge gu wieberhofen, bamit er felbft befto unbemerlter 
im Haufe und in ber Handlung fein Wefen treiben konnte, wo ihm, 
feit Mathildens Mutter geftorben war, faft alles überlaffen. blieb, 

Eine ungünſtige Witterung batte ben Iumelier mehrere Wochen 
von feinen Spaziergängen zurlidgehalten; als eines Morgens ber 
Knabe Mori mit ausgeweinten Augen in Hartungs Zimmer trat 
und mit bebender Stimme fagte: „Die Herze-Großmutter läßt 
Euch ſchön grüßen, und ich foll Euch jagen, baß fie geftern Abend 
geftorben iſt.“ 

„Die Großmutter ift tobt ?“ rief Hartung traurig, griff nach 
Hut und Stod und folgte dem meinenden Knaben nad bem Wein- 
berge. Da erzählte ibm denn bie Magd, daß die Alte vor wenigen 
Tagen erkrankt und geftern geftorben fey, und daß fie auch feiner 
gebacht, und befonders den verlaffenen Knaben nunmehr feiner Für⸗ 
forge anbefohten habe. Hartung befchloß auch dieſe Sorge zu über⸗ 
nehmen ; er ſelbſt kaufte den Weinberg, ter Schulden halber feil ge» 
boten werben mußte, und nahm ben Knaben in fein Haus, um ihn 
bier forgfältiger zu erziehen und ihn in feiner Kunft zu unterrichten. 
Morig war gut und brav; er that alles, um Hartungs Güte zu ver- 
bienen, er war in ber Schule fleifig, und fand fich geſchickt in feinen 
neuen Beruf; jemehr er aber bie Zufriedenheit und Gunft bes Meifters 
gewann, um beflo verhafter wurde er dem Buchhalter, der wohl ein» 
fab, daß Mori ihm bald genug in Ausführung feiner Betrligereien im 
Wege ftehen würde, infofern e8 ihm nicht gelingen follte, die Red⸗ 
lichkeit des Knaben felbft wanfend zu machen. Er vertraute dem 
Knaben befhalb zuvörderſt die Schlüffel der Speifefammer an, und 
fegte dort manche Ledereien hinein, von benen er ihm erft zu koſten 
gegeben; benn er glaubte, daß Morig nicht wiberftehen, fonbern 
davon najchen würde, und fagte oft zu fich felbft: fängt ber Knabe 
nur erfi an heimlich zu nafchen, dann wird er auch weiter zu- 
greifen... Ex betvog fich aber; denn ber Knabe Hatte die Lehren ber 





217 


Großmutter Über Reblichleit und Gewiſſenhaftigkeit nicht vergeflen, 
und bie Ledereien verbarben cher, als daß fie Morig angerlibrt 
hätte. Der Buchhalter verfuchte es auf eine andere Weile; er 
öffnete mit feinem Hauptſchlüſſel heimlich die Vorrathskammer, eut- 
wenbete heimlich manches baraus, und wenn es dann fehlte, und 
er deu Knaben darüber erft bart anließ, gab er ſich das Anſehen, 
als wenn er aus Güte für ibn die Sache dießmal verfchweigen 
und fie dem Meifter nicht verrathen wolle, bamit Mori, auf biefe 
Nachficht bauend, die Furcht vor der Strafe verlieren und ber 
gleigen Sachen jelbft dreifter begehen möchte. Der ehrliche Morik 
fann aber vielmehr darauf, ben Dieb an das Tageslicht zu ziehen, 
unb ba er beflimmt glaubte, daß es Katzen ober Ratten fein müß- 
ten, fo bat er Heren Hartung, einen feiner getreuen Hunde, bie 
jetst nicht mehr den Milehivagen zogen, wohl aber den Weinberg 
bewachen mußten, zu fich nehmen zu dürfen, um ber Nüfcherei, 
von ber er feinem Meiſter im Bertrauen erzählte, auf die Spur zu 
fommen. Morig erhielt bie Erlaubniß, fprang auf den Weinberg 
hinans, holte insgebeim feinen getveuen Wolf herbei, und ba es 
ſchon Abend geworben war, als er zurlidfehrte, fo fäumte er nicht, 
fih fofort mit ihm in ber Speifelammer einzufchließen, unb bort 
mit ihm in einem bunleln Winkel den Dieb zu erwarten. Schäfer 
wußte nichts von ber Rücklehr des Kuaben, hielt ſich für gang 
fider, und ſchlich heimlich in die Speifelammer. Als nun Morik 
bas leife Definen der Thüre veruahm, und in ber Dunkelheit bie 
Geſtalt nicht erfannte, die herein fehlich und ſich über die Speifen 
bermachte, fo hetzte er feinen Wolf an, der denn auch mit einem 
unerwarteten Sprunge ben Buchhalter bei ber Bruſt faßte und ihn 
zu Boben warf. An dem Geſchrei erfannte Mori bald den Dieb, 
rief den Hunb ſchuell zurüd, und ba ber Buchhalter jet bald bie 
Lage der Sache durchſchaute, und fich wicht allein durch mancherlei 
Borfpiegelung zu vechtfertigen fuchte, fonberu anch ben Knaben mit 
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Vorwilrfen und Drohungen beſtürmte, fo verſprach dieſer endlich ben 
Borfall zu verſchweigen, wogegen ihm der Buchhalter verzeihen 
wollte. Schäfer aber verzieh ihm nicht, er hatte Moritzens Ver⸗ 
derben jetzt feſt beſchloſſen, und während er auf jede nur mögliche 
Weiſe den Samen zur Unzufriedenheit mit Moritz in die Seele des 
Meiſters zu fireuen ſuchte, legte er feinen Plan feiner an, um ihn 
bald ganz verftoßen zu fehen. 

Seit einiger Zeit waren bem Juwelier nämlich oft Sachen 
von Werth entwendet worben; er wußte beftimmt, daß er fie noch 
am Tage zubor in ben mwohlverichloffenen Glasſchränken feines Ge- 
wölbes gejehen hatte, und boch fehlten fie fett, ohne daß bie Spur 
eines gewaltfamen Einbruches zu entbeden geweien wäre. Ginige 
Monate fpäter gefchah wieder ein ähnlicher Diebftahl, unb fo ging 
es fort umb fort, ohne daß irgend jemals etwas entbedt worben 
wäre. Der Meifter war höchſt betroffen, ſich in feinem eigenen 
Saufe nicht mehr ſicher zu wiſſen; boch hielt er die Sache, auf An- 
rathen bes Buchhaltere, ale ein tiefes Geheimniß, um ben Dieb 
fiher zu machen und ihm fo vielleicht eher auf die Spur zu kommen. 

Hartung batte file eine veiche Gräfin einen koſtbaren Ber- 
lobungsring gearbeitet und feinem Morig, ber nun bereits bie erften 
Lehrjahre überſtauden hatte, verheißen, den Ring am morgenben 
Lage der Braut überbringen zu dürfen, wofür er gewiß ein gutes 
Trinkgeld zu erwarten hätte. Allen am folgenden Morgen war 
auch dieſer Ring verfchwunben, und Hartung, ber im höchſten Zorne 
ben Buchhalter herbei, rufen ließ, erflärte jetzt frei heraus, baß ber 
Dieb im Haufe ſeyn müfſe, und baf er entchloffen fey, eine all- 
gemeine Hausſuchung anftellen zu laſſen, won ber ſelbſt ber Buch⸗ 
balter nicht frei ſeyn dürfe. Ein Polizeiofficiant, ein Bekannter bes 
Meiftere, war bereits zugegen, unb übernahm, während alle Haus⸗ 
bewohner gegenwärtig ſeyn mußten, bie Unterfuhung Man fing 
bei dem Buchhalter Schäfer an, aber es wurde nichts vorgefunben, 
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eben fo. wenig bei ben übrigen Hansgenofien, unb fo kam man 
denn enblic auch in das Kämmerchen, wo Morik wohnte; auch 
bier wurde alles darchſfucht, und von Koftbarleiten nichts weiter 
gefiniben, als ein Meines golbenes Kreuzchen, bie Berlaffenfchaft ber 
Großmutter, und eine Haarlocke, auf deren Umfchlag der Name 
Mathildens gefchrieben ſtand. Moritz, der jetzt ſchon ein Jüngling 
von achtzehn Jahren war, ſchlug die Augen nieder, als ber Vater 
nit einem ernfen Blick auf ihn, bie Loden zu fich fledite, und 
eben bie Kammer wieder verlaffen wollte; aber Herr Schäfer flü- 
ſterte dem Bolizeiofficianten ins Ohr: „Mir will es vorkommen, 
als ob die Schubfächer im Schreibpulte Hier fehr Turz wären und 
wicht völlig burchgingen, es könnte fonach ja wohl noch ein ver- 
borgener Raum vorhanden ſeyn, und ba ber junge Menſch fich 
dieß Schreibpult ſelbſt beim Tiſchler beftellt bat, fo! — — Der 
Polizeiofficiant nidte ihm beifällig zu, bejah das Pult genauer, ließ 
e8 von ber Wand abräden, und fand enblich nicht ohne Mühe auf 
der Rüdfeite ein Tleines Knöpfchen, bei beffen Drud ein vwerborgenes 
Bach aufiprang. Wer beſchreibt das Erftaunen bes Meifters, ale 
er in biefem Fache alle bie entwenbeten Koftbarkeiten fand, bie 
forgfäültig in von Morigens Hand beſchriebene Papiere gewickelt 
waren! „Ei! jo hätten wir ja den Dieb,” rief ber Polizeiofficiant 
und faßte Mori bei der Bruſt. „Unbankbarer, bu bift reif zum 
Zuchthauſe, und ſollſt ihm nicht entgehen!” — Morit konnte nicht 
antworten, er fland wie vernichtet; ber Meifter aber übergab ben 
Dieb einfweilen dem höhniſch lächelnden Buchhalter und ging tief 
erſchüttert mit dem BPolizeioffleianten auf feine Zimmer, um bier 
das Weitere zu berathen. Nach einer Stunde ließ er Moritz zu 
fi rufen und erflärte ihm, baß er, um das Anbenten an bie 
Großmutter zu ehren, ihn zwar ben Gerichten nicht Übergeben wolle, 
fonbern feinen Freund bier gebeten habe, die Sache mit Schweigen 
zu übergeben, daß er aber auf ber Stelle nicht nur fein Haus, 
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ſondern auch bie biefige Gegend verlaffen müfle, und ihm nie wieder 
vor die Augen kommen dürfe. — So wurbe denn Morik, trotz 
dem, baf er feine Unfchuld body betheuerte, hinausgeſtoßen in bie 
weite Welt. Er durfte niemanden,‘ am wenigfien Mathilden Lebe» 
wohl ſagen; ber Buchhalter jchob ihn zur Hausthär hinaus, und 
befahl ibm fofort die Stadt zu meiden. Moritz eilte auch zum 
Thor hinaus, er lief dem Weinberge zu, wo er non ber Groß⸗ 
mutter erzogen worben war, um auf bem Wege in bie Fremde 
wenigftens feine trenen Hunde als Begleiter mitzunehmen, und als 
fie ihm frenbig entgegen fprangen, warf er ſich zur ihnen in bas 
Gras, weinte fi fatt, und verließ mit ihnen bie Gegen. 

Meifter Hartung war durch bie bittere Erfahrung, bie er an 
Moritz gemacht, um fo tiefer gebeugt, als hiermit zugleich feine 
fchönften Pläne gefcheitert waren, Er hatte nur bie einzige Tochter, 
und glaubte fih an biefem Knaben num auch einen treuen, recht 
dankbaren Sohn zu erziehen, aber feine Liebe war an einen Un- 
würbigen verſchwendet, feine Wohlthaten einem Undankbaren er- 
wiefen worden. Ein großer Theil feiner Belannten machte bie 
bitterfien Anmerkungen über bas leichifinnige Aufnehmen folcher 
Bettelfinder, ımb wollte es Tängft voraus prophezeit haben, daß 
Moritz ein Taugenichtse werben würde, und ber Buchhalter wußte 
immer mehr böfe und gottloſe Streiche von ihm zu erzählen, bie. 
er bisher aus Übergroßer Güte verſchwiegen haben wollte Nur 
Mathildchen hielt ihn nicht für ſchuldig. Sie kannte feine Liebe und 
Treue zu ihrem Vater, fie Bbatte im Nebenzimmer geflanben, ale 
ber Bater Morigen verftoßen, und biefer mit lauter Stimme ge- 
rufen hatte: „Herr Hartung! Meifterl Bater! ich bin, fo wahr 
Gott Iebt, unſchuldig!“ Es waren dieß bie Ießten Worte gewefen, 
bie fie von ihm gehört batte, und fie glaubte ihnen feft und exgriff 
alles mit Freuden, was feine Unſchuld beweifen konnte. ber 
freilich ftieß ſie da nur felten auf jemand, der Moriken in Schuß 


221 


nahm, ja fle mußte ihr Vertrauen auf ihn -verfchweigen, um nicht 
andern zum Gefpdtt zu werben. — Als fie einfimals einfam nach 
bem Weinberge ging, um bert ſich ihrer flilfen Trauer zu über 
laſſen, vebete fie ein Tifchlermeifter aus ber Stabt an und fagte: 
„Es if doch ſchade, Mamfellchen, daß ber Herr Water ben arınen 
Morig fo knall und fall fortgejagt hat; ich babe da gehört, daß 
bie ganze Ungelegenheit von einem verborgenen Fade in feinem 
Schreibpulte hergelommen feyn fol, und ich will doch faft wetten, 
daß ber arme Menſch das Fach gar nicht gefannt bat, denn ber 
Buchhalter Schäfer hatte den Schreibfchran? bei mir beftellt, und 
ich hatte anf feine Anordnung bas Fach fo anbringen müffen, baß 
es außer uns beiden. niemand mußte Wenn in bem Fache un 
etwas Bebenkliches gelegen haben follte, jo mag bas vielleicht feine 
eigne Bewandtniß haben 1” 

Auf dem Weinberge felbft erzählte ihr der Winzer, wie Moritz 
Abſchied genommen, und wie er enblich mit feinen treuen Hunden 
fort gegangen wäre. Der Winzer hatte gehört, wie er zu ben 
Hunden gefagt hatte: „Ihr fenb die einzigen noch, bie mich Tieb 
baben, ihr kennt mich wohl von Iugenb auf; die Menſchen ver- 
ſtoßen mich, vielleicht bringt ihr meine Unſchulb an das Tages⸗ 
licht ya — 

Dergleichen Aeußerungen waren auf der einen Seite ein Troft 
für Mathildens Herz, benn fie überzeugten fie immer mehr von 
Moritzens Unſchuld; aber auf ber andern Seite fühlte fie ſich auch 
defto mehr um ihn felbft bekümmert, ba eigentlich niemand wußte, 
wo er bingewanbert, wo er geblieben war. Auch ber Bater warb 
immer ernfter und verfchloffener; denn wenn Mathilde eine glinflige 
Stunde bennbte, ihm das mitzutheilen, was fie Über Moritz er⸗ 
fahren hatte, und ihren Glauben am feine Unſchulb daburch zu be⸗ 
flätigen, fo machte dieß ben Vater nur finſterer, denn bie That 
war einmal geſchehen, wer follte auch ber Schnibige andere ſeyn; 


und wenn auch in Hertungs Seele der Gedanke entſtaud, ba er 
vielleicht bem Singling Unrecht gethan babe, fo. war dieß Gefühl 
ein neuer Grund von Kummer und Sorgen, zumal er nirgends 
ein Mittel ſah, das Vorgefallene ganz aufzuffären. Cr hatte unter 
ber Hand wohl Nachrichten von Morigen einzuziehen gefucht, denn 
er Tonnte ihn ja nimmermehr vergefien, aber niemanb vermochte 
etwas Beftimmtes zu erzählen, ein Reiſender nur batte berichtet, 
baß ihm, als er vor kurzem durch das Grenzgebirge im Nachbar⸗ 
lande gereist fei, ein Jügerburfche mit zwei Hunden begegnet wäre 
und ben Wagen angehalten hätte Der Kaufmann Batte ihn für 
einen Räuber gehalten; ber Säger aber nichts weiter verlangt, als 
Nachricht von dem Stühtchen, wo Hartung lebte, und ale er biefe 
erhalten, dem Kaufmann gerathen, einen andern Weg als ben bis⸗ 
berigen einzufchlagen, weil biefer durch eine bier herumſchweifende 
Räuberbande unficher geworden ſey. Die Beichreibung bes Jägers 
und befonders der beiden Hunde paßten ganz auf Morig, und ber 
Buchhalter unterließ nicht, ans dieſer Nachricht den beftimmten Ber 
weis zu ziehen, daß ber ungerathene Burfche, der Hier fchon ein 
Dieb geweſen, nunmehr gar ein Räuber geworben ſey. 

Es waren zwei Jahre vergangen, der Juwelier warb immer 
ernfter und im ſich gefehrter, hatte fein Geſchäft beinahe ganz bem 
Buchhalter überlaſſen, und war öfter auf dem Meinberge, als in 
ber Stabt zu finden. Bor dem Umgauge mit Schäfern fühlte er 
eine gewifie Scheu, weil er in ben Mienen besjelben immerfort 
einen Zug von jenes Schabenfreube wieder entdeckte, bie er in dem 
Augenblide gezeigt hatte wo Morig verfioßen worden war. Gr 
batte früher gehofft, einen jungen in feiner Kunft erfahrenen Mann 
zu finden, dem er bie Hand feiner Tochter geben, unb mit ihm 
fein einträgliches Gewerbe fortſetzen könne; es fehlte auch nicht an 
Bewerbern, aber Mathilde hatte für feinen ein Herz; fie beharrte 
bavanf, unverheirathet zu bleiben, uub bes Vater faßte enblich dem 
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Entſchluß, fein‘ Gewerbe ganz anfzugeben, bamit er dann zugleich ' 
ben Täfligen Buchhalter los werben und fich ganz auf feinen Wein- 
berg zurückziehen könne. Mathilde hatte dieſen Entſchluß mit ver- 
anlaßt, aber Herr Schäfer erſchrak nicht wenig, als. ihm ber. Ju⸗ 
welter feinen Plan mittheilte und ihm zugleich feinen Dienft auf 
kündigte; er faßte fich jedoch bald und verſprach dem Meifter, baf 
er- ihm fein bedeutendes MWaarenlager an Koſtbarkeiten erft ver- 
taufen helfen wollte, wozu bie nahe bevorſtehende Meffe in ber 
Reſidenzſtadt des Nachbarlandes bie befte Gelegenheit bieten wilrde, 

Der Juwelier nahm dieß Anerbieten mit Dank und als einen 
Beweis alter Anhänglichleit an, fand beit Borfchlag vortbeilhaft, 
und verſprach eine gute Belohnung für dieſen letzten Dienf. Die 
Koftbarleiten wurben alle forgfältig eingepadt, bie Juwelen im bie 
verborgenen Käftchen bes Reiſewagens gelegt, Hartung nahm von 
ber beforgten Mathilde Abſchied, verſprach ihr ein reiches Meß—⸗ 
geſchenk und reiste in Begleitung bes Buchhalters. ab, der fih mit 
einem alten Säbel und zwei gelabenen Piftolen bewaffnet hatte, 
um, wie er fagte, fich gegen bie Ränberbande zu fichern, bie in ber 
Gebirgsgegend, bie fie paffiren mußten, haufen folle, und deren 
verwegener Anführer immer zwei böſe Hunde bei fich führen folle, 
weßhalb Fein Zweifel, daß Moritz felbft biefer Anführer ſeyn müfſe. 
Man libernachtete nach ber erften Tagreife in einem Heinen Grenz⸗ 
ſtädtchen; ber Yumelier war ermüdet und legte ſich zeitig fchlafen, 
der Buchhalter aber ſchien Belannte gefunden zu haben, man ſah 
ihn wenigftens mit einigen fehr verbächtig ausfehenden Männern in 
einer Ede ber Gaſtſtube fiten, unb bort bei einer Flaſche Wein 
ſich bis fpät in bie Nacht angelegentlih mit ihnen unterhalten. 
„Der mögen denn diefe verwegenen Kerls feyn, Grau Wirthin, 
unter welche unfer Buchhalter dort gerathen iſt?“ fragte ber 
Kutfcher des Juweliers, der der Wirihin in die Küche nachgegan⸗ 
gen war. 
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„Bi, das find Paſchhändler!“ antwortete die Wirthin, „Böfe, 
verwegene Menfchen, die wie bie Räuber auf Tob und Leben alles 
wagen; fie haben fidh chen feit faft zwei Tagen bei mir aufge 
halten, als ob fie jemand erwarteten, und ſchienen große Freude 
zu haben, al8 fie den Herrn bort anſichtig wurden !“ — 

Am: andern Morgen fuhren unfere Reifenden zeitig ab, damit 
fle noch bei guter Tageszeit die ſchweren Gebirgswege paffiren 
möchten. Der Buchhalter ſchien ſehr ängſtlich und Außerte wieder⸗ 
Bolt große Beſorgniß wegen Moritzens Räuberbande; es zeigte fich 
aber nichts Bedenkliches, und fo kamen fie immer tiefer in das 
Gebirge hinein und fuhren endlich einen ſchmalen Weg an einem 
Felsabhang hin, in beffen Tiefe ein Gebirgefirom brauſste. Da 
erſcholl es plöglih „Halt!" — aus ihrem Berftede fprangen meh⸗ 
rere bewaffnete Männer hervor und fielen ben Wagen an. Der 
Buchhalter ſchrie um Hülfe, fprang aus dem Wagen heraus, ver- 
fuchte die Piſtolen abzufenern, die aber freilich nicht fosgingen, weil 
fie nicht geladen waren; bie Räuber befiimmterten fi) wenig um 
ihn, fie riffen vielmehr den alten Kutſcher vom Bode, ber in ihnen 
die geftrigen Paſchhändler erkannte unb mit jener Peitſche tüchtig 
brein flug; einer ber Räuber ſchwang ſich auf das Pferb, um mit 
dem Wagen fortzufahren, und während der Buchhalter nicht Länger 
zurüdhiett und nun ſelbſt die verborgenften Fucher aufſchloß, um 
den Räubern die Koſtbarkeiten zu überliefern, ſchleppte ein anderet 
Ränder den Juwelier aus dem Wagen nad bem Abgrunde bin, 
nm ihn bier in ben reißenden Strom hinab zu ftärgen. Hartung 
bat und flehte vergebens, er fah feinen gewiffen Tob vor Augen 
und neben fich das ſchadenfrohe Geficht des Buchhalter. Uber in 
ber höchſten Noth und ſchon nahe an dem Sturze in den Abgrund 
knallte plötzlich ein Schuß oben vom Gebirge herab, die Kugel pfiff; 
flatt des Meiſters ſtürzte der Räuber in den Abgrund, und aus 
den Feleſchluchten fprangen zwei flarfe Hunde herbei, die ben Buch 
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halter zu Boden riffen. Ein rüftiger Jäger folgte ihnen, Hartung 
und ber alte Kutfcher ermannten fich auch wieder, und bie Räuber 
wurden theils erlegt, theils übermannt. 

Und ber Netter in der Noth, der frohe krüftige Jägersmann, 
war Morig, unb während der Buchhalter unter ben Zähnen ber 
Hunde jämmerlich um Erbarmen fchrie, ſtürzte ber Ningling mit 
dem Ausrufe: „Mein Vater, o, mein armer Bater !” an Hartungs 
Bruft. — Der Buchhalter und die Übermannten Aäuber wurden 
gebunden in den Wagen gelegt, und unter Morigens Begleitung 
ber Rückweg angetreten, um bie Verbrecher den Gerichten zu über⸗ 
geben. Der Juwelier gab bie Reife in die Reſidenzſtadt auf, er 
blieb in dem Grenzftäbtchen, bis Moritz, ber als Jägerburſche bei 
einem Förfter im Gebirge in Dienften ſtand, bort feinen Abfchieb 
genommen hatte, um mit ihm zurück zu lehren; umb ba aus ber 
Unterfuhung gegen deu Buchhalter und bie Räuber auch Moritzens 
Unfchuld bald genug Mar erwiefen wurde, fo wenbete ihm ber 
Meifter mit boppelter Zärtlichkeit feine ganze Baterliebe zu, gab 
ihm fogar endlich Mathilden zur Frau unb verlebte unter feinen 
glücklichen, dankbaren Kindern zufrieben feine letzten Tage Die 
Beiden Hunde wurden aber fo lange fie lebten hoch in Ehren ge- 
halten, und Mori fagte oft: „Ihre Treue bat mein Glück be- 
gründet ; denn hätten fie nicht aus Treue ben Meifter angeknurrt, 
fo hätte er nicht die goldene Dofe verloren, und hätten fie nicht 
aus Treue mich in das Elend begleitet und mtr ben Böſewicht 
entlarven helfen, jo wäre bes Baters Leben vielleicht nicht gerettet 
und meine Unſchuld nicht an ben Tag gebracht worben.“ 


Houwald, ſammtl. Werke, V. 15 








Der Neujabrswunich. 


Das fchöne Weihnachtsfeft Hatte weit und breit feine flille, 
felige eier in jebes Haus gebracht; unter ben Chriffbänmen flanben 
bie Kinder nnd empfingen fröhlichen Herzens die Gaben, bie ihnen Die 
Liebe ihrer Eltern befchert hatte, und anf jedem Tiſche ſtand am 
erften Feiertag ein Weihnachtsſtollen, den bie forgfame Hansfran 
für Gatten und Kinder gebaden Hatte. Nur in einem Heinen 
Stübchen, in einem Hinterhaus ber Vorſtadt gelegen, war fein 
Chriſtbaum aufgeputst, kein Stollen gebaden worben, obwohl eine 
Mutter mit ihrem Knaben darin wohnte. Die neugierige Nach 
barin, der die flille trauernde Frau Tängft ein Mäthfel war, weil 
fie, troß aller Nachforfchungen und häufigen Anreben, von ihren 
Schickſalen nichts erfahren konnte, hatte fich zwar an das Fenſter 
geſchlichen, um zu fehen, wie bie umbelannte Frau mit ihrem 
Heinen achtjährigen Knaben den Weihnachtsabend zubringen möchte ; 
fie hatte aber nichts weiter gefehen, als daß bie junge Mutter bei 
einem Lämpchen mit ihrem GSöhnlein an einem Tiſch gefeffen, und 
dieſem ein Meines Bild gezeigt hatte, worliber fie, wie es fchien, 
ibm viel erzählte, fo Haß der Knabe an keinen Weihnachtsbaum zu 
benten, fonbern nur begierig die Worte der Mutter anfzufaflen ſchien. 
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Was die Nachbarin nicht erlauſchen konnte, das follt ihr, 
meine lieben Lefer, von mir erfahren; denn ich bin ein Freund 
jeuer rau, die zu arm war um einen Weihuachtsftollen zu baden, 
und ich babe den Knaben fehr lieb, _ber den Weihnachtsbaum über 
bas Bild feines fernen, wielleicht ſchon Iäugft im Grabe ruhenden 
Vaters vergaß, das ihm Die Diutter vorzeigte, 

In einer Stabt am Gebirge wohnte ein reicher Fabrifherr 
mit Namen Samuel Volkmar. Er hatte fein Geſchäft nach und nach 
fo erweitert, daß er faft jährlich neue Gebäude aufbauen mußte, 
nm nur alle bie Arbeit fürbern zu Mönnen, bie er mit großem 
Gewinn wieder verlanfte. Mehrere hundert Menfchen erhielten bei 
ihm Arbeit und Brod, ſelbſt die Kinder biefer Arbeiter fanden 
früßgeitig fchon eine ihren Kräften angemeffene Beſchäftigung und 
Berbienft, und es erfchien ber bebeutende Haushalt bes Sammel 
Bollmar mit allen feinen Urbeitern wie eine große Familie aus 
alter Zeit, wo alles, was von ihm Brob und Arbeit empfing, 
ben Heren und Meifter auch als Vater betrachtete. Der alte 
Volkmar war nicht allein ein fehr einfichtsvoller, im feinem Geſchäfte 
erfahrener Mann, ber durch feine Fabriken die fchönften Arbeiten 
lieferte, ſondern er war andy wegen feiner großen Neblichleit allge 
mein geachtet, und feine Waaren fanden fchnellen Abſatz, weil 
jebermann mit dem Samuel Vollmar gern zu thun haben mochte, 

Er hatte einen einzigen Sohn, mit Namen Otto, ber einft 
ber Erbe feines Geichäfts und großen Vermögens werben follte, 
und ber um fo mehr Die Frende und bie Hoffnung feiner Eltern 
war, als er nicht allein etwas recht Tlichtiges gelernt hatte, fonbern 
auch mit Tinblicher Liebe und Treue ihnen ergeben war. Er half 
bem DBater bei: feinen vielen Arbeiten, verſah felbft die Stelle eines 
Faltors in ber Fabrik, war allen unter ihm ſtehenden Arbeitern 
ein Vorbild muſterhaften Fleißes und feltener Ordnungsliebe, und 
wie er bier ſtreng gegen ſich und andere verfuhr, fo war ex boch 


gegen bie Eitern wiederum voll kindlicher Liebe und hingebenden 
Gehorfams. Der Vater, ber fi aus einem unbedeutenden Bürger 
zu einem großen, reichen Fabrilherrn durch eigene Thätigleit empor⸗ 
gearbeitet hatte, und ber ſich bewußt war, alles das burch eigene 
Kraft erworben zu haben, was er dem Sohn einft binterlaffen 
werde, glaubte deßhalb auch fich bie Beſtimmung über das künftige 
Schidfal desſelben ganz allein vorbehalten zu härfen, unb forberte 
daher auch hierin, wie überall, von dem Sohne einen nnbebiugten 
Gehorfam. 

„Siehe, mein Sohn,“ ſprach er zu ihm, „bier auf biefem 
weiten Anger ſtand vor 25 Jahren nur jenes Meine Haus, in 
welchem bu geboren wurbefl; aus biefem Häuschen bat mein Fleiß 
aber feine Arme ausgebreitet, und uacdh und nach jene palaflartigen 
Häufer erbaut; bie fchöne geräumige Wohnung, die reichen Waaren⸗ 
lager, bie großen Mafchinen, bie. immer Neues fchaffen unb er- 
werben, das alles habe ich ſelbſt erbaut und gegründet, unb bas 
alles hinterlaſſe ich einft bir; deßhalb verlange ih aber auch von 
bir einen unbedingten Gehorfam in allen Sachen, denn ich bin 
bein Bater und and allein ber Schöpfer deines Glückes.“ Der 
reblihe Sohn war biermit auch volllommen einverflanben; er 
erlannte, was er bem Bater ſchuldig war, fühlte ſich nur glücklich, 
wenn er ihm gehorchen Eonnte, und fürchtete nicht, daß es je anders 
werben könnte. Otto hatte nun enblich das Alter erlangt, wo er 
nach ben Geſetzen bes Landes in das fiehenbe Kriegsheer eintreten 
mußte, unb da er nicht allein ein gefunder, Träftiger Jüngling war, 
fonbern ber Bater auch flets ben Grundſatz befolgte, daß fein Sohn 
fi keiner Pflicht gegen das Baterlanb entziehen burfte, fo ließ ex 
ihn als Freiwilligen bei einem Dragoner-Regiment eintreten. Che 
Dtto jedoch das väterlihe Hans verließ, machte ihn der Bater mit 
ben Plänen für feine Zukunft befannt, damit ber Sohn fich felbft 
darnach richten könne. Er verlünbigte ihm unter anderm, baf er 
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bereits Mir ihn ein Mädchen zur künftigen Gattin gewählt und 
beſtimmt babe; fie war die Tochter eines reichen Kaufmannes, mit 
welchem ber alte Sammel Bollmar feit vielen Jahren in Berbin- 
bung geftanden hatte, unb mit dem er längft überein gelommen 
war, daß ihre Kinder ſich einft heiratben follten, theils um bas 
Band ber alten Freundſchaft noch fefter zu knüpfen, theils um das 
beiberfeitige große Bermögen zufammen zu bringe. 
j Der Jungling hörte ben Vater ſchweigend an, unb erlaubte 
ſich bloß bie befcheidene Frage: „ob denn ber Vater das Mädchen 
auch näher kenne, oder es doch wenigftens gefehen babe?" Aber 
ber Bater fuhr auf und fagte: „Ich kenne den Bater und beffen 
bebeutenbes Vermögen; ich weiß, daß das Mädchen gut erzogen 
ift und die Wirthichaft verfteht; etwas weiteres bedarf es nicht, 
denn ob das Geſichtchen auch binlänglich weiß und roth ift, und 
ob die Augen groß ober Hein find, daranf kommt e8 gar nicht an, 
man gewöhnt fih an das eine ſowohl wie an das anbere, und bie 
Webereinfimmung der Gemütber findet filh am beften, wenn man 
ein recht tüchtiges Geſchäft und keine Nahrungsforgen bat. Ich für 
meinen Theil habe meine Pflicht als Bater erfüllt, und babe ein 
Mäpchen für dich gewählt, das zu beinen Verhältnifſen paft, nnd 
du magft nun ſelbſt ihre Bekanntſchaft machen und ihre Gunft zu 
erlangen ſuchen. Du trittft jett in das Negiment, welches iu 
ihrem Wohnorte in Garnifon ſteht, unb da magft du denn biefe 
Gelegenheit wahrnehmen, Di in dem Haufe deines künftigen 
Schwiegervaters befannt zu machen.” — Otto verließ hierauf das 
väterlihe Haus und wurbe als räftiger Freiwilliger bei dem Reiter⸗ 
regiment eingeftellt; er fuchte fich in dem Haufe feines künftigen 
Schwiegervater Zutritt zu werichaffen, ohne daß er jedoch fich ihm 
als den vermählten Bräutigam feiner Tochter vorgeftellt hätte, denn 
troß aller kindlichen Ergebenheit in ben Willen feines Vaters war . 
es ihm doch fo ums Herz, als ob er exft ungelannt das Mädchen 
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fehen müffe, bie feine künftige Lebensgefährtin werben fellte. Ex 
gab fich für einen Verwandten bes Volkmar'ſchen Haufes aus und 
fand unter biefem Namen bei beim Freunde feiner Familie eine 
günftige Aufnahme. Sowohl der Vater als auch bie Tochter Tiefen 
ſich oft von ihm bie Familie bes alten Vollmar und ganz befonbers 
befien Sohn fhilbern, und zeigten zwar eine große Zuneigung zu 
bem Volkmar'ſchen Haufe; boch eutging es bem Süngling nicht, 
daß beſonders Wicefte inımer fehr ernfl wurde, wenn er mit ihr 
von dem jungen Otto Bollmar ſprach, ja es verbroß ihn fafl, 
daß fie nicht einmal Luſt bezeigte, ihn bald kennen zu lernen, und 
daß fie fogar kalt blieb, wenn er fih ihr ſelbſt als einen guten 
frohherzigen Menſchen fchilderte, ber ſich auf die Belanntichaft fei- 
ner künftigen Braut gax fehr freue. Wäre Alcefte ein Mädchen 
gewefen, bie ihm mißfallen hätte, fo würbe ihm jene Gleichgültigkeit 
lieb geweſen ſeyn, er würde ihr dann Gleiches mit Gleichem ver- 
golten und die Ueberzeugung gefaßt haben, daß fie nicht für ein- 
ander paßten. Aber Aicefte war ein hübfches und gutes Mädchen, 
eine brave Tochter und eine fehr fittige Jungfrau. Es war ihm 
ums Herz, ale ob er fie wirklich vecht Lieb gewinnen und mit ihr 
leben könnte, unb es that ibm faſt weh, baß fie ſogar keine Luft 
bezeigte, dem künftigen Bräutigam kennen zu lernen, ber unbelann- 
ter Weife Schon vor ihr ſtand. 

Er war num mehrere Donate in biefen Haufe aus- unb ein⸗ 
gegangen, man batte ihn Lieb gewormen und zu ihm Bertrauen 
gefaßt, aber von dem Bräutigam Otto war felten bie Rede. Da 
beſchloß er benn ber Sache enblih einmal näher auf ben Grund 
zu kommen. Gr benachrichtigte Alceftens Vater, baf er zu feinem 
Oheim Bollmar auf Urlaub gehen were, und baß ihm fein Freund 
Otto aufgetragen babe, ihm wegen ber Berlobung munmehr bes 
ſtimmte Nachricpt mit zu bringen. Aleeſte war gegenwärtig, fie 
verließ ſchweigend das Zimmer, ber Vater ‚aber reichte dem jun⸗ 
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gen. Mann bie Hand und fagte: „Wir haben ein herzliches Ver⸗ 
trauen zu Ihnen gewonnen, mein lieber Vollkmar, und ich habe 
Sie deßhalb zu bem Bermitiler zwilchen uns und bem jungen 
Otto Volkmar auserſehen. Es ift wahr, ich babe mich mit dem 
alten Bollmar in früherer Zeit vereinigt, daß umfere Kinder fich 
einft heirathen follten, denn ich zweifelte nicht, daß meine Tochter 
ganz mit mir eizverftanben ſeyn und fich in ben Willen des Vaters 
fügen würde; allein ich babe erſt fpäter einfehen gelernt, daß bie 
Eltern über das Herz ihrer Kinder nicht vorweg und ganz alleig 
enticheiben dürfen, fonbern baß fie nur mit ernſtem Rath und mit 
ihrer. Erfahrung ben Kinbern bier zur Seite Reben müflen. Meine 
Tochter würde mir zwar als ein gutes Kinb gehorfam ſeyn, und, 
wenn ich es verlangte, bem jungen Volkmar ihre Hand reichen; 
aber wie follte ich bier mit firenger väterlicher Gewalt über das 
Glück ihres Lebens entfchetben wollen, wo fi) das Herz meines 
Kindes mit Vertrauen dem Bater geöffnet bat? — Alceſte iſt 
einem anbern jungen Manne zugethan, ben auch ich achte und 
liebe, ich weiß ihr nichts einzinvenben, wenn fie mich bittet, im 
ihre Berbindung mit diefem jungen Manne zu willigen, und bas 
läftige Verbältniß wit dem unbelannten Bräutigam aufzuheben, 
Wenn ih mm aber aud meiner Tochter nachgeben möchte, fo 
leben mir doch andere große Hinderniffe in bem Wege: ber alte 
Boltmar bat mein Berſprechen; mein Hanblungsgefchäft ruht 
größtentbeile auf der Berbindbung mit ibm, und es würde mir 
großen Nachtheil verurjachen, wollte er ſich gauz von mir zurückziehen 
und die bisherige Treu dſchaft in Feiudſchaft verwandeln; ich weiß 
daher nicht, auf welchem Wege bie Sache am beften fich ausgleichen 
lafjen dürfte; denn ich möchte eben fo wenig Das Herz meines Kin- 
bes zerreißen, als bie Freundſchaft mit dem Volkmar'ſchen Haufe 
bredden. Nur Ein Mittel ſehe ich vor mir, wenn nämlich Sie, 
mein lieber Vollmar, Ihren Freund Dtto bewegen wollten, ſelbſt 
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von meiner Zochter abzuftehen. Sagen Sie ihm von bem, mas 
ih Ihnen hier vertraut habe, was Sie fr gut halten; nu forgen 
Sie dafiir, daß der alte Volkmar nicht erführt, daß ich die Ver⸗ 
anlaffung zur Trennung unferer Kinder gegeben babe, und bebenten 
Sie, daß ich hier nicht allein das Glück meiner Tochter, fonbern 
auch meines ganzen Haufes in Ihre Hand lege!” 

Dito Härte ihm ernſt und fchweigenb zu. Es ging ihm web 
durch bie Seele, daß er eine Hoffnung aufgeben follte, bie ihm 
fon faft lieb geworben war; allein er beſann fich body nicht lange 
und fagte: „Wenn mir Ulcefte dieß alles ſelbſt beflätigen wollte, 
fo würde ich wohl ein Mittel finden, mit aller Schonung für fie 
bas läflige Band zu loſen!“ — 

Der Bater rief bie Tochter herbei, fagte ihr, was er mit bem 
Süngling beiprodden, und Alcefte zögerte nicht, mit aller Jung⸗ 
fränficgfeit das ſchüchtern zu beflätigen, was ber Bater ibm bereits 
eröffnet hatte. Ä 

Da reichte Otto bem Alten die Sand und fagte gefaht: „Es 
ift gut, die Sache ift entfchieben, Euer Wort follt Ihr zurliderhalten } 
Sey bu glücklich, Alceſtchen, mit einem andern Gatten, und Sie, 
Bater, beforgen Ste nichts von dem Otto, er wirb die Sache ſchon 
allein auf fich nehmen, wirb Ihr Vertrauen ehren unb treuberzig 
fchweigen ; das will und kann ich Ihnen bier heilig geloben, denn 
ih bin ja jelbft ber Dttol” — Und hiermit verließ er fchnell das 
Bimmer. | 

Kür Alceſten war biefe Sache num zwar nach Wunfch beenbigt, 
aber nicht in Otto's eigenem elterlichen Ha fe. Er hatte Alceſtens 
Bater ja verfprochen, alles allein auf fih zu nehmen, unb ba er 
feinem Bater daher keinen andern Grund angeben konnte, als daß 
ihn: Alcefte zuwider fey, fo erfuhr ex bie härtefte Behandlung, und 
mußte fich einen undankbaren, ungehorfamen Sohn fchelten Iaffen; 
ja, der alte Sammel Bollmar ging endlich fo weit, daß er, ba 
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Otto in jene Berbinbung durchaus nicht willigen wollte, ihn gäny 
lich aus feinem Hauſe verwies, ihn mit einer Meinen Summe 
Geldes in die Welt hinaus fließ, und ben Schwur that, ihn zu ent 
erben, wenn er Alceften nicht heirathen wollte, 

Der arme Otto verließ mit zerriffenem Herzen feine Heimath, 
und zog mit bem Heere feines Fürften in ben Krieg, Die Mutter 
wollte faft verzweifeln, aber ber Bater blieb ernft und unbeugſam 
bei feinem Ausſpruch. 

So waren endlich zehn Jahre verfloffen ; ; Alceſte war glücklich 
verheirathet, Otto aber verſchollen, und wie ſeine Mutter nach 
allen in der Stille eingezogenen Nachrichten glauben mußte, im 
Kriege umgekommen. Der alte Volkmar hatte über ſein Vermögen 
zwar noch nicht entſchieden, aber er fühlte jetzt immer mehr, daß 
er Tinberlos ſey, und hatte vor kurzem feiner ſtill tranernden Gat⸗ 
tin endlich das Verſprechen gegeben, ihr mit nächſtem ein Pflegelind 
zuzuführen, das ber Erbe feines großen Vermögens werben follte, 
Auch er ſelbſt wilnfchte, ein foldhes Kind wieder um fich zu haben, 
aber wo follte er e8 wählen? überall ſtand ihm irgend ein flören- 
bes Berhältniß im Wege, oft hatte er ſchon von einer getroffenen 
Wahl wieder abftehen müſſen, und fo beichloß er denn, biefe 
Wahl jest nur, wie er es nannte, dem Zufall zu überlaſſen. 

Es war die Zeit der Neujahrsmeſſe gelommen; auch Volkmar 
fehickte fih an, fie zu beſuchen, nud fagte beim Abſchiede zu feiner 
Frau: „Bleibe gefund, Mutter, und mache bie alte Kinberfiube 
wieber zurecht; denn mir ift es fo, ale wilch’ ich bir ein vecht liches 
Nenjahrsgeſchent von der Mefle mitbringen, was bu in jener 
Stube unterbringen magſt!“ So reiste er denn mach ber großen 
Meßſtadt bin, wo ſich unzählige Kaufleute zu ihren Meßgeſchäften 
verfammelt hatten. Anch Alceſtens Bater war bort auweſend; bie 
beiden alten Freunde Hatten ſich lange nicht geſehen, fte hatten fich 
vieles aus ihrem Leben mitzutheilen, umb es kam natürlicherweiſe 
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auch bie Rebe anf ihre Kinder. Der Freund erzählte, wie glücklich 
feine Tochter jetzt verheirathet fey, und erfuhr Dagegen vom alten 
Bollmar, daß er wegen biefer fehlgefhlagenen Verbindung feinen 
einzigen Sohn verftoßen und enterbt babe. Mit Entfegen erkannte 
ber Freund, daß er und feine Tochter allein bie Schulb hiervon 
trugen, unb er zögerte num nicht länger, bem alten Bollmar alles 
zu entheden und ibm zu zeigen, wie Otto ganz unfchuldig fey, 
nur aus ber zarteften Rüdficht geichwiegen, und ſelbſt das härtefte 
Schidfal erbulbet habe. 


Der alte Volkmar fließ das Glas Wein, das er eben an bie 
Lippen fegen wollte, auf den Tiſch, daß es zerfpfitterte, und mit 
bem Ausruf: „Du haſt mich um meinen guten Sohn betrogen !* 
fland er auf und verließ raſch das Zimmer. 

Es war ber Neujahrsmorgen; überall fah man gepußte Leute, 
die theils einander zu dem neuen Jahre ihre Glückwünſche brachten, 
theils zur Kirche gingen, und überall gab es fröhliche Geflchter, 
benn jeber hoffte und glaubte, daß ihm das ſchöne neue Jahr 
etwas Gutes bringen werde, 


Nur der alte Bollmar hatte feine Hoffnung ; für ihn konnte 
das neue Jahr nichts bringen, denn er hatte feinen veblichen un⸗ 
ſchulbigen Sohn verftoßen, hatte ihn in den Tod gejagt, und er 
mochte deßhalb feinen Glückwunſch veruehmen, für ihn gab es 
fein Glück mehr. In feinen Mantel tief eingehüllt durcheilte er 
die Stabt, um dranfen auf beu falten befckneiten Fluren das heiß 
unb bang Mopfende Herz abzulühlen. Da erblidte er einen Knaben 
von etwa acht Jahren, ber vor einem alten Haufe fand, und mit 
gefalteten Händen auf eine kaum noch lesbare Infchrift hinblickte, 
die Über der Hausthür dort in Stein gehauen war. Der Kuabe 
fiel dem alten Boltmar auf, er blieb ftehen umb richtete auch feine 
Blicke nach jener Imfchrift, bie folgenbergeftalt lautete: 
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Gnädig wirb er ſich erweifen, 
So bu glänbig ihn verlangſt!“ — 

„Barum liefeft du den Spruch dort fo wieberholt?” fragte 
Bollmar den Knaben; „geh boch lieber nach Haufe und wärme bich, 
du bift fo ärmlich angezogen, und es ift heut fehr kalt!“ 

„Bei der Mutter ift es auch nicht viel wärmer!” antwortete 
ber Knabe; „ich will erſt ben Ders bort auswendig lernen.“ 

„Mnd wozu denn?" fragte ihn Volkmar weiter. 
„-Deut iſt ja ber Neufahrstagl” entgegnete ber Knabe; „alle 
Menſchen wilnfchen einander Gläd, ober fchenlen ſich fchöne bunte 
Neujahrswünſche; nur meiner armen Mutter wünſcht niemanb 
Süd, und ba will ih es denn thun, und weil ich. mir fein 
Münfchchen kaufen kann, fo habe ich jenen Vers bort auswendig ge 
lernt; ber paßt für Die. Mutter, denn fie faltet auch oft im ihrer 
Augfl die Hände zum Himmel!“ und hiermit fprang ber Knabe 
fort, nachbem er bie Inſchrift noch einmal burchgelejen. 

Bollmar aber ging dem Knaben nah. Die freundlidden Züge 
bes blühenden Geflchtes, vom blonden Loden umwallt, die kindliche 
Einfalt und fromme Xiebe zu feier Mutter, bie aus feinem gan- 
zen Weſen hervorleuchtete, zogen ihn unwiberfiehlih an. Cr ſah 
ben Knaben im ein Heines Hintergebäube ber Vorſtadt bineingehen, 
folgte ihm dorthin, unb machte leife und unbemerlt bie Thüre eines 
Stübchens auf. Da exblidte er ein junges, ſehr ärmlich aber 
reinlich gelleidetes Weib am Fenſter Reben, ihre Augen waren zum 
Simmel gerichtet, die Hände hingen ihr gefaltet herab, neben ihr, 
auf einem bößernen Stuble, ſaß ber Knabe neben’ einem alten 
treuen Hündchen und fagte ber Mutter die Worte laut vor: 

„Ruf zum Herrn in beiner Angfl, 
Guäbig wird er fich erweilen, 
So bu gläubig ihn verlangſt!“ — 
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Das junge Weib fing am bitterfich zu weinen, und drückte 
den Knaben fett an ihre Bruſt. Bollmar aber machte die Thlire 
leife zu, um bie Mutter mit ihrem Kinde nicht zu flören. Nach 
einer Baufe Hopfte er enblich laut an, und trat bierauf in das 
Stübchen, als ob er von dem, was zwiſchen Mutter und Kinbe 
fo eben vorgegangen, nichts gefehen habe. 

Der Knabe fprang ihm entgegen und reichte ihm bie Hand, 
mit ben Worten: „Ihr kommt zn fpät, alter Maun, ich babe ber 
Mutter meinen Glückwunſch ſchon geſagt, nnd habe das Verschen 
gut auswendig gekonnt!“ „Nun,“ entgegnete Vollmar, „ſo will 
auch ich euch meinen Nenjahrewunſch bringen, und will mich heute 
Mittag bei euch zu Zifche anmelden; denn ich bin fremb in biefer 
Stadt, und möchte gern am erfien Tage bes Jahres ba mein 
Mittagbrob efien, wo Mutter- und Kindesliebe einheimifch find!“ 

Die junge Fran ſchwieg errötbend, aber ber zutrauliche Knabe 
fagte: „Hört, alter Mann, ich möchte Euch zwar recht gern hier bei 
uns haben, aber geht lieber wieber fort, denn mit ein paar Kar⸗ 
toffeht und einem Stüdchen Brod feyb Ihr gewiß nicht zufrieden, 
und dann eßt Ihr mir und der Mutter am Enbe umfer bischen 
Mittagbrob noch weg!" — Volkmar aber z0g feine Börfe und gab 
ber jungen Mutter einen Thaler mit dem Auftrag, ihnen dafür 
‚ein gutes Mittagsbrob zu beforgen, denn es geflel dem Alten bier 
gar ſehr; es war zwar ürmlich, aber doch höchſt nett und veinlich 
im Stübchen, Mutter und Kind waren jehr blrftig gefleibet, aber 
beide waren von feltener Schönheit und Anmuth; umb Volkmar 
fühlte eine dımfle Ahnung in feiner Seele, ale ob er das hier fin- 
ben werbe, was er fehon lange vergebens gefucht hatte Anna, fo 
bieß die junge Frau, fchaffte num bald Rath; fie machte euer im 
Dfen, daß das Stübchen wärmer wurde; fie beforgte einige ſchmack- 
bafte Speifen, die fie in ben reinſten irdenen Gefchirren anrichtete ; 
fie deckte auf dem Heinen Tiſchchen ein feines weißes Tuch auf, 
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unb zeigte in ber Beforgung biefer häuslichen Gefchäfte eine folche 
Gewanbtheit und Wirthfchaftlichleit, baß Vollmar feine Blicke gar 
nicht von ihr abwenden konnte. Der Knabe aber erzählte ihm in- 
beß von feinem Vater. Er war Soldat gewefen, hatte mehrere 
Gefechte im legten Kriege mitgemacht, fich tapfer gefchlagen, unb 
war in einer Schlacht fo ſchwer verwundet worben, daß man ihn 
unter den Zobten liegen ließ. Die VBeerbigung ber Todten anf 
dem Schladhtfelbe hatte man ben Gemeinden ber benachbarten Dor⸗ 
fer aufgetragen; und es war bie Tochter des Schulmeiſters daſelbſt, 
alle Scheu belämpfenb, ſorgſam unter ben Gefallenen umher⸗ 
gegaugen, um fich felbft zu überzengen, ob auch wirklich fein 
Scheintodter mehr unter ihnen vorhauben fey, ber noch wieber zum 
Leben gebracht werben Türme. Bei einem ſchwer verwundeten Rei⸗ 
ter hatte fie aber noch einige Spuren von Leben wahrgenommnten; 
fie hatte ihn in das Hans ihrer Eitern dringen laſſen, und bier 
durch zarte Sorgfalt und Pflege fein Leben gerettet. Nach beendig- 
tem Felozuge war fie die Gattin bes Mannes geworben, ber ibr 
die Erhaltung feines Lebens verbanlte; fie hatten ein Jahr lang 
glücklich mit einander gelebt; ber junge Mann war bem alten Schul- 
meifter in feinem Amte mit gutem Erfolg zur Hand gegaugen, fo 
baf er zu deſſen Nachfolger erwählt werben ſollte; aber ber aufs 
neue ausgebrochene Krieg hatte auch ihn wieder von Weib unb 
Kind fortgerufen ; er hatte die Schlachten fiir König und Baterland 
wieber mitgelämpft, unb war enblich ben Tod eines Helben auf 
bem. Schlachtfelde gefiorben. Auch tie Litern ber jungen Frau 
waren bald darauf begraben werben; und fo hatte ſich denn bie 
arme verlaffene Wittwe mit ihrem Knäblein bier nad biefer Stabt 
gewenbet, wo fie bärftig und unbelaunt von ihrer Hände Arbeit 
lebte. 

Dem alten Vollmar hatte lange Zeit kein Mittagbrob fo vor⸗ 
trefflich geſchmeckt, als in biefer ärmlichen Wohnung, unb als ber 
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Knabe nach ber Mahlzeit das Dankgebet gefprochen hatte, nahm 
Bollmar die junge Frau bei ber Hanb, und that ihr den Bor- 
Schlag, daß fie bie Stadt verlaflen unb ihm mit ihrem Knaben nad 
feiner Heimath folgen folle; „denn ich will bich,. on arınes from⸗ 
mes Weib, zur Tochter annehmen, unb beinen Heinen Dtto zum 
Sohne!“ ⸗ 

Anna beugte fi mit tiefer Räbrumng auf bie Hand des Man⸗ 
nes, ber ibr von jetzt an Vater ſeyn wollte, und ber Knabe 
fprang im Zimmer number und rief: „Sieht du wohl, Mütterchen, 
mein Neujahrewunfh war gut, bu haſt zum Herrn im beiner 
Augft gerufen und er hat fich guäbig erwielen 1” 

Boltnar nahmı den Knaben mit fi in feinen Gaſthof, lie 
ihm dort neue Kleiber anmeflen, und ſchickte Annen eine Summe 
Geldes, daß anch fie ſich vor ihrer Abreiſe noch mit anfländiger 
Kleidung und anderem Nötbigen verſehen ſollte. Er konnte bas 
Ende der Meſſe kaum erwarten, und hatte im woraus ſchon feiner 


Gattin gefchrieben, welche treffliche Tochter er ihr zuführe und 


welchen lieblichen Knaben, unb zwar auch einen Otto, er ihr wie⸗ 
ber ans Herz legen werde. Täglich befuchte er bie junge Mutter 
mit ihrem Sohne, und immer mehr gewann ex fie lieb, und im⸗ 
mer inniger hing fich auch ber Knabe an ihn. So. nahte endlich 
der Tag ber Abreife und Volkmar batte alles Nöthige dazu ſchon 
beforgt; ba trat eines Morgens ganz früh ber Heine Dito ernfler 
als gewöhnlich ins Zimmer und fagte: „Höre, alter Herr! aus 
unferer Reife wird nichts! — Ich wäre zwar recht gern bein Sohn 
geworben, aber geſtern Abend if mein wirklicher Bater wieber zu- 
rädgelehrt, nub bie Mutter will nun von einer Reife mit bir 
nichts mehr wiſſen. Ich babe wich fortgefchlichen, um dir's ui 
jagen I" 

„Alſo auch dieß foll mißlingen — auch biefe neue letzte Hoff⸗ 
mung foll vergehen?” rief Vollmar. „Der tobt geglaubte Gatte 
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muß wieder aufſtehen, um einem alten verlaflenen Mann bie an 
Kindesftatt Anfgenommenen zu entreißen, Nein, wir wollen doch 
fehen, ob ich nicht wenigftens dich, mein Junge, deinen Eitern 
ablaufen fann!" — 

Und hiermit nahm er Hut und Stock unb folgte in großer 

Bewegung dem Knaben zu feiner Mutter. Otto ſah oft fchllchtern 
zu dem Alten empor, bem von Zeit zu Zeit die Thränen umauf- 
baltfam aus den Angen ſtürzten, und als fie an bem Haufe vorliber 
gingen, Über deſſen Thüre jene Infchrift ſtand, fo fagte der Knabe 
leiſe: „Siebft bu, dort oben fleht mein Neujahrswunſch. Haft bu 
auch etwa Angft, fo thue body, was das Verschen bir fagt I” 
Sie waren bei Anna's Wohnung augelommen, in trüber Stim- 
mung Bffnete Bollmar die Thür; Anna eilte ihm entgegen, fie verkiln- 
bigte ihm leiſe ſprechend ihr Glück und bat ihn ja nicht laut zu werben, 
weil der wieber zurückgekehrte Gatte, von der langen Reife fehr ermüdet, 
ſich noch nicht habe ermuntern können. Sie nahm ihn bei der Hand und 
führte ihn mit leifen Tritten ber Kammer zu, unb zeigte ihm bort 
ben geliebten tobt geglaubten Mann, der noch in tiefem Schlummer 
lag. Der Schlafende ſchien zu träumen, er fuhr mit ber Hand 
nah dem Herzen und fagte ängſtlich: „Mein Vater, o mein Ba- 
ter ! ich bin nicht ſchuldig!“ j 

Da flürzte Volkmar nah dem Bette bin, unb rüttelte ihn 
aus dem angftvollen Traume, und rief: „Wache auf, mein Otto! 
wache auf! Dein Bater ift ja bier!” — denn er hatte in ihm fei- 
nen verlorenen, tobt geglaubten Sohn wieber erfannt ! 

Welch ein Wieberfehen, welche Seligleit! — Gegenjeitige Er- 
zählung Märte alles auf. 

Dtto hatte unter einem fremden Namen im Heere gebient, 
er war unter biefem Namen Anna's Gatte geworben, und hatte 
ihr fein früheres Schickſal ſchonend verſchwiegen. Im leisten Kriege 
in Gefangenſchaft gerathen, hatte er big jetzt in einem entfernten 
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Theile des feindlichen Staates eine lange ſchwere Zeit überſtehen 
müffen,, unb war num enblich fo glüdlich geweien, Weib und Kind 
wieber zu finden, unb bei ihnen ben wieber verfühnten Bater. 

In den Armen feiner Kinder eilte Vollmar nun beim zur 
Mutter, und bie Kinberfiube warb wieber bewohnt, und bas ver- 
Öbete Haus warb wieder die Freiftatt bes häuslichen Glückes. 

Noch ſteht das Hans Volkmar und Compagnie allenthalben in 
großem Anfehen, die Familie ift ausgebreitet, und führt das Fabrik⸗ 
geichäft mit großer Thätigfeit und Einficht fort; über ber Thüre 
bes prächtigen Wohnhauſes aber erblidt man jett eine Marmor 
tafel mit ber Inſchrift: 

„Ruf zum Heren in beiner Angfl! 
Gnädig wirb er fich erweifen, 
So bu gläubig ihn verlangfil“ 


Das Element. 
Ein Mährchen. 


Es war einmal ein Herzog, ber hatte eine Tochter von folcher 
Schönheit und Lieblichkeit, daß alle Welt mit Vegeifterung von ihr 
ſprach. Wenn man fie in ben fürftlihen Gärten fpazieren gehen 
fab, fo war es aber auch, als ob ber Frühling mit feinen Blüthen 
unb feinem reinen blauen Himmel über bie Erbe hinging; denn 
ihre Stirn und Wangen waren an zarten Farben ben Lilien und 
ofen, und ihre fchönes Auge dem reinen blauen Himmel gleich. 
Aber nicht allein die Menfchen exfreuten ſich an ihrer Schönheit 
und Milde, fondern auch die übrigen Gefchöpfe der Natur fühlten 
fih in ihrer Nähe von einem befondern Zauber Durchbrungen; bie‘ 
Blumen fchloffen ihre Kelche weiter auf, wenn fie vorliberging, um 
ihr mit ihrer zarten Duftſprache nachzurufen: „Wir lieben dich I” 
Die Vöglein riefen einander zu, wenn fie fie erblidten: „Sie lommt! 
fie kommt!“ und eines fagte es dem anbern wieder: „Sie kemmt!“ 
und alle ſtimmten ihre fchönften Lieber an, und bie junge Brut 
bob ihr Köpfchen aus dem Nefte, um ben Engel zu ſehen, ber 
vorübermanbelte; und ber Nachtſchmetterling umflatterte ihr das 
ſchöne Haupt und wollte fih auf die dunkeln Locken Ieten, um ihr 
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bie Wangen zu berühren, bie er für Blumen: hielt, Aſile Taunte 
ben Zauber nicht, den fie um fich ber verbreitete; fle glaubte, es 
ſey dieſes liebenbe Entgegentommen ber Natur eine Folge ber Liebe, 
bie fie felbft zu ihr im Herzen trage. Denn wer bie Weſen um 
fi ber nur mit freundlichen Tiebenden Augen anfehe, meinte, fie, 
ber finde allenthalben, und felhft bei ben Leblofen Kinbern ber 
Natur, auch Erwieberung; unb wenn fie darüber mit ihren Hof- 
Venten fprach und diefe die Prinzeffin mit allem Eifer der Schmeichelei 
zu überzeugen fuchten, daß fie ein übernatürliches, höheres Weſen ſey, 
fo pflegte fie immer zu fagen: „Habt nur die Natur aud fo lieb 
wie ich, geht Doch nur auch mit fo frohem, feligem Herzen unter 
ihren Kindern umher, ihre werbet ihr dann nicht weniger nahe ftehen 
wie ich, und es werben euch dann bie andern kältern Herzen auch 
für Zauberer und übernatürliche Weſen halten.“ 

In dem Part des Herzogs, Aſilens Lieblingsfpaziergang, ent- 
fprang in einer Felegrotte ein Duell, der durch fchattige Ufer in 
einen nahen großen Strom bineinfloß. Die Goldfiſchchen, bie biefen 
Duell bewohnten, fahen bie Prinzeffin oft in ber Felsgrotte ver⸗ 
weilen, und börten aufmerffam zu, wie bes Quelles Gemurmel ven 
ſchönen Geſang der Prinzeffin begleitete. Uber fie konnten es nicht 
verfchweigen und mußten es wieber erzählen, wie bolb bie Liebliche 
fey, und fie eilten aus bem Duell ber elsgrotte hinaus und 
ſchwammen den Bach hinunter, und brachten ben größern Bewohnern 
bes Stromes Kunde von ber holden weiblichen Geftalt, die oft an 
ben Ufern bes Duelles fi fehen laſſe, und ein Fiſchlein erzählte 
c8 dem andern wieder, und fo kam benn dieſe Nachricht endlich bis 
an die Thore bes Truftallenen Palaſtee, in welchem bie Nymphe 
des Meeres wohnte, 

Wie Aftle unter den Menſchen bewinibert wurde, fo galt bie 
Nymphe Guttula auch unter ben Bewohnern ihres Elementes für 
ein Wunder der Schönheit. Die Nachricht von der reizenden Prin⸗ 
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zeifin wedte daher nicht bloß ihre Nengier, fonbern reiste auch ihre 
Eitelkeit, denn fie wilnfchte das feltene Weſen Doch kennen zu lernen, 
das felbft von ihren kalten, ſtummen Fiſchen fo bewundert wurde. 
Sie fette fich in eine große rofenfarbige Muſchel mit ſechs Spiegel- 
farpfen beipannt, und fuhr den Strom hinauf, und auf bem Haren 
Grunde des Baches hin, und ſetzte fich auf bie tiefen Schilfwurzeln 
am Duell in ber. Felsgrotte nieber, um bie Ankunft ber Prinzeifin 
bort zu erwarten. Aflle erichien, fie tranl aus dem Haren Duell, 
fie betrachtete freuntlich ihr fchönes Bild, das in ben Fluthen fich 
fpiegelte, feste fich in bie Felsgrotte, wo bie heißen Strahlen bes 
Zages nicht binbrangen, und fang zu ihrer Laute ein einfaches Lieb. 
Aber fie horchte bald auf, denn aus dem Schilfe ertönte ein Ge- 
fang, ber ihre Weiſe wieberholte, und zwar fo wunberlieblich und 
zart, daß man nicht zu nuterfcheiben vermochte, ob bie Stimme ber 
Prinzeffin oder bie Zöne aus dem Schilfe fchöner wären. Aſile 
glaubte, es fey das Echo; fie fang weiter, aber immer aufs neue 
wieberbolte ſich ihr Geſaug. „O du holde unficgibare Yreunbin 1“ 
„ rief fie aus; „bu füße Stimme bes Wiederhalls, die bie Natur den 
lebloſen Gegenftänben gegeben, bu flelift mein Bild ſelbſt vor mich 
bin, mit meiner eigenen Stimme redeſt bu mid an, und was 
mir tief aus ber Seele drang, haft bu vernommen und fagft es 
mir wieber; o warum ſchwiegſt du bisher? Laß mich dich immer 
wieber finden, wenn ich dich fuchel” — und aus bem Schilfe er- 
Hang, biefelbe Bitte, unb ale Afile entzückt rief: „Sa, gewiß, ich 
werbe wieber kommen!“ fo vief e8 auch aus dem Schilfe: „Ich 
werbe wieber kommen!“ 

Am andern Tage kam die Pringeffin wieder, und auch bas 
vermeinte Echo fehwieg nicht; aber es gab nicht bloß die Zöne uub 
Worte zurück, bie von Aſilens Lippen floffen, ſondern auch eigene 
wunderbare Lieber erlangen, bie nun von Afllen wieberholt wurden, 
mb fo wußte man nicht, wer die Sängerin und wer der Wieberhall 


ſey. Die Prinzeffin war von unnennbarem Gefühl ergriffen, fie 
trat an das Schilf, fie fah hinein, fie rief, ſie beſchwor das unficht- 
bare Weſen zu ſich herauf; aber alles blieb fill, es regte fich feine 
Belle, kein Schilfblättchen, und Afte ging trauernb und mit tiefer 
Sehnſucht auf ihr Zimmer zurück. 

Doch noch viel inniger bewegt, fchiffte Guttula auf dem tiefen 
"Grunde bes Stromes zu ihrem kryſtallenen Palaſt zurück. Sie 
eilte zu ihrer Mutter Aqualinde, ber mächtigen Beherricherin ber 
Fluthen, fie erzählte ihr, was vprgefallen war, was fie gefehen und 
gehört Hatte, und geftanb ihr, baß fie feinen größern Wunſch habe, 
als ans der Falten Fluth an das warme Tageslicht berauffleigen 
nnd dem Ruf der holden Aflle folgen zu bärfen. 

Aqualinde hörte die Bitte ber begeifterten Tochter rubig am, 
und fehättelte eruft das Haupt mit den waſſergrünlichen Locken. 
„Mein Kind,” fprach fie, „das erſte Gefe der alten Mutter Natur, 
bie ıme alle erzeugt bat, es heißt: „Es bleibe jeber in feinem 
Elementel” Wer fich gelüften läßt, über biefe Gränze hinaus zu 
gehen, ber kommt in eine Welt, fiir bie er nicht paßt, wo ihm 
alles fremd, und er ſelbſt allen unwilllommen if. Der Reiz ber 
Neuheit kann wohl mancherlei Wünſche in uns vege machen, Tann 
und auch eine Zeitlang beichäftigen und erfreuen; aber bas Gefühl, 
daß man boch nicht für die neue Rage, doch nicht für das frembe 
Element paßt, das ergreift ung dann endlich mit boppelter Gewalt, 
und führt uns beſchüͤmt zu umferer Heimath und zu unferer eigent- 
lichen Beſtimmung zurück! Erſpare dir dieß Gefähl, mein Kind, 
und bleib in beinem Elemente!“ 

Die Tochter fehwieg zwar, fie war aber buch bie weile Nebe 
der Mutter nicht überzeugt worden; ihre Sehnfudht nah Afilen 
wuchs mit jeder Stunde, ihre liebſten Beſchäftigungen unb Freuden 
machten ihr Langeweile, es zog fie nur nach ben unbelaunten Ber- 
bäftniffen, bie fie für viel befier hielt als bie ihrigen, und fie 
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wänfchte fich num wirklich aus ihrem Elemente hinaus! Ohne bie 
Mutter weiter zu fragen, ſchiffte Guttula am nlchften Abenb wieber 
ber Grotte zu, wo fie Afilen zu finden boffte, und war feft ent- 
fchloffen, fich ihr mehr noch zu nähern, und fich ihr enblich ganz 
anzuvertrauen. Afile blieb auch nicht ans. Wer Wechſelgeſang der 
beiden holden Welen begann wieber; boch als die Prinzeſſin ſich 
bem Schiffufer näherte, woher bie liebe antwortenbe Stimme er- 
Hang, und als fie auch jet wieber nach ber unſichtbaren Freundin 
bie Arme ausſtreckte und fie zu ſich rief, da flieg ans ber Tiefe 
ber Quelle ein leifes Geflüfter heranf, und auf dem Wafferfpiegel 
wurden bie zarten, weit ansgebreiteten Falten eines milchweißen 
Schleiers fichtbar, auf welchen eine fchöne Muſchel mit koſtbaren 
Berlen zu ben Küßen. der Prinzeffin ans Ufer ſchwamm. Aſile 
empfing entzlidt diefe holde Gabe, und fühlte von einem freubigen 
Schred ihr Herz erfaßt, als fie tiefer in bie Fluth blickte und 
nicht ihr Bild, ſondern ein frembes, holbes Antlig fie anlächeln 
ſah. „O fleige herauf, du unbelanntes thenres Weſen!“ rief ſte 
ans; „ich habe mich längft nach bir gefehnt, denn deine Töne haben 
zu meinem Herzen gefprochen; komm nun auch ſelbſt zu mir, bleib 
in meiner Nähe, theile mit mir alles, was ich habe, fey meine 
Schwefter I” 

Und das Waſſer raufchte und ſchwoll; ans den Fluthen bob 
fich bie fchöne Nymphengeftalt; bie Waflertropfen glitten von bem 
feivenen Gewande Hinunter, und bie Wefle eilten herbei, um ihr 
fchuell das fchöne Haar zu trocknen. Die beiden holden Mädchen 
ſanken einander entzückt in bie Arme, und ſchworen fid) ewige Freund⸗ 
fchaft und Liebe — 

Guttula vergaß die Lehren ber Mutter, fle folgte ihrer neuen Freun⸗ 
din in eine ihr neue unbelannte Welt. Ihre Erſcheinung am Hofe des 
Herzogs machte großes Aufiehen, fie wurbe Dort von Aſilen als eine 
fremde Königstochter eingeführt, und zog bie Augen aller auf fi, 


ja man mußte kanm zu unterfcheiden, wer von ben beiben Prin- 
zeſſinnen anmuthiger und ſchöner ſey; benn wenn fie beide Hanb 
in Hand in ben Saal bereintraten, in welchem ber ganze Hof fidh 
um ben Herzog verfammelt Batte, fo war es, als ob zwei leuch⸗ 
tenbe Sonnen zugleid am Himmel aufgingen und ben Tag brüdhten. 
Aſile erfhien dann gewöhnlich in einem ſchneeweißen Gewande, bas 
dunkle Saar mit ven ſchönſten friſchen Blumen der Erbe geſchmückt, 
ein goldener Gürtel mit einem Diamantfchloffe umfing den ſchlauken 
Leib, und eine einfäche Rofe am Bufen. Guttula trug ein faltiges 
wafierblanes Gewand, koſtbare Perlen bes Meeres ſchmückten bie 
blonden Loden, ein Gurtel von ſchimmernden Fiſchſchuppen mit 
einem rothen Korallenfchloß umfing das Diane Gewand, und am 
Buſen rubte ihr eine ſchueeweiße Wafferliie So waren bie beiben 
Freundinnen der Stolz und bie Zierde bes Hofes, unb alles be 
eiferte fich, ber fremden Fürftentochter bie fehönften Genüſſe bes 
Lebens zu bereiten. Es folgte ein Feſt dem anbern, balb in ben 
prächtigen Sälen bes Schloffes, bald in freier Natur, und file 
und Guttula waren bie Königinnen aller Feſte und aller Herzen. 
So waren nunmehr einige Monate verftrichen, ba ſaßen bie 
beiden Freundinnen einft Hand in Hand in einem Gemache bes fürft- 
lichen Schloſſes und borchten, wie braußen ber herbſtliche Sturm 
mit ſtarken Schritten ſchon über bie Fluren ging. Guttnla fchwieg, 
fie fohien in Gedanken verfunken, und als Aſile fie fragte und es 
wiffen wollte, was ihr burch bie Seele gehe, ba fprach fie: „Ich 
vergleiche in biefem ſtillen Augenblid mein jetiges Leben mit bem 
frühern, und kann über manches noch gar nicht vecht mit mir einig 
werben. In enern großen finftern Häufern ift mir bang zu Muthe, 
da treumt nicht Die Entfernung, nein bie Dichten undurchſichtigen 
Wände trennen die Menſchen; es wohnen viele in einem Haufe 
beifammen, aber fie willen oft nichts von einander, fte können ſich 
nicht feben; fie haben Geheimniſſe vor einander und fchließen bie 
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Thüre zu, daß einer nicht bemerfe und böre, was ber andere thut 
und ſpricht. Da war mein ſchönes kryſtallenes Haus doch ganz 
anders beichaffen, da konnte ich mit einen Blick all die Bewohner 
besfelben lüberfeben, ba waren wir uns immer nahe und belannt, 
ba hatten wir uns gegenjeitig nichts zu verbergen. Auf euren 
Straßen ift ein fleter betäubender Lärm, eure Zritte hallen wieder, 
bie Hufe eurer Roſſe ertönen laut, und eure Stimme trägt die zit- 
ternde Luft weit bin, von Ohr zu Obr; aber die Bewohner meines 
Reiches geben leiſe ihre Bahn, kein laͤſtiges Getöſe verlettt das Ohr, 
jeber verſteht des andern freundliche Winke, und eine Sprache, fo 
zart und leife, daß ihr fie nicht vernehmt, verflänbigt doch alle. 
Ihr müßt im Schweiß eures Angefichtes euer Brod erbauen, 
wir finden in unferem Elemente die Bedürfniſſe ohne Mühe; ihr 
Menſchen feyb babjlichtig, fragt nicht, welchen Frieden ihr zerftört, 
ihr werft die Netze auch in meine Fluthen und raubt mir meine 
Perlen, und fangt die armen unfchulbigen Fiſchlein, um fie zum 
Tode zu führen, und fie haben euch doch nichts gethan. Ach! mir 
ift bange feit ich unter den Menfchen bin! Dort unten in meiner 
Heimath verflanden wir uns alle, ob wir gleich fchwiegen, bier 
aber verſteht ihr euch oft nicht, wie laut ihr auch ſprecht.“ 

Aſile ſchloß die Freundin in ihre Arme, und fuchte fie eines 
anbern zu Überzeugen; aber Guttula fprah: „Du bift wohl gut 
und rein, geliebte Aftle, bei dir möcht’ ich wohl immer feyn, aber 
nur nicht in beiner lauten, von Lärm erfüllten, «hinter dunkeln 
Mauern verftedten Well. Komm du mit mir in mein flilles . 
Hares Reich, dort wollen wir glücklich ſeyn. Die Wände meines 
Iruftallenen Hauſes find zwar nicht gemalt und mit Schnitzwerk 
beffeibet, aber die Morgen- und Abendfonne vergoldet fie täglich, 
und bie Nacht fpiegeft ihre unzähligen Sterne darin. Wir haben 
zwar nicht Bälle, nicht Concerte und Schaufpiele, aber wir wiegen 
uns auf ben Fittigen des Sturms, unb fehen ber Brandung zu, 
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wenn fie an den Felſen ſich bricht, und lächeln über das Spiel, 
das die Fluth mit dem zürnenden ohnmächtigen Blige treibt. 
O komm mit mir hinab in meine Tiefe!“ 

Aſile fuchte die Freundin zu beruhigen und durch Luſtbarkeiten 
fie aufs neue zu zerftreuen, aber Guttula's Schwermuth nahm mit 
jedem Tage zu, und verwandelte fich enblich in ein tiefes ſchmerz⸗ 
volles Heimweh, das fie nicht mehr zu verbergen vermochte, und 
fie fagte bisweilen: „Die Mutter bat wohl Necht, ich hätte in 
meinem Elemente bleiben follen 1” 

Da trat enblich Afile zu ihrem Vater, dem Herzog, ımb ver- 
traute ihm das Geheimniß von Guttula's Abkunft an umb bat ben 
Bater, ihr bie Freundin beruhigen zu helfen, bie fle zu ungern 
hätte verlieren mögen. Der Herzog lächelte, es ſchien ihm ein 
Leichtes, dem ſchönen Mädchen ihr Bbes, Taltes Element vergefien 
zu machen. Er befahl alle Bequemlichkeiten zu einer Reife vorzn- 
bereiten, die er mit feiner Yamilie und ber fremden Prinzeſſin 
durch fein ganzes Reich zu machen gebenke, und fuchte feine Tochter 
buch die Verficherung zu beruhigen, baß, wenn Guttula nur erft 
fein großes weites Reich mit den vielen Städten und Dörfern, mit 
bei waldigen Gebirgen und fruchtbaren Thälern und den Millionen 
fleißigen Menſchen geſehen und feine ſchönen Schlöffer und pracht⸗ 
vollen Gärten bewundert haben würde, fie ſich dann gewiß nicht 
mehr zurück wünſchen werde; ja er gab die Hoffnung nicht auf, 
daß es vielleicht ſeinem einzigen Sohn gelingen Tönnme, bie ſchöne 
Guttula einſt als Gattin zu erwerben, und ſo durch ſie auch die 
Herrſchaft über die Gemwäfler zu erhalten. 

Und e8 wurde alles aufgeboten, bie Tochter bes fremden Ele⸗ 
mentes zu erfreuen; eine lange Reihe Toftbarer Wagen mit flüch⸗ 
tigen Roffen befpannt, trug dem Herzog mit feinem Gefolge von 
Stadt zu Stabt; durch bie veizendften Gegenden ging ber Zug, 
unb jeder Tag brachte nene Zerſtreuungen. Guttula ſtaunte dieß 
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alles an; aber wenn Aflle glaubte, ben Ausdruck ber rende 
und Bewunderung zu ertennen, fo börte fie boch immer nur, 
wie die Freundin ihr frliheres Leben mit ihrem jetigen verglich, 
und das letztere immer in Nachtheil fiellte Wenn zum Beifpiel 
auf den gebahnten Kunfifivaßen ber weichgepolfterte Wagen pfeil- 
ſchnell dahinflog und unter ben Roßbufen bie Brücken wieber- 
halten, dann fagte Guttula: „Auf meiner Mufchel fuhr ich doch 
fanfter und fohneller durch bie Fluthen dahin; in meinem Reiche 
brauchen wir feine Brücken, da wirbelt fich nicht der Staub empor 
und legt fih mit feinen grauen Wollen über bie weiße Stirn!” — 
Und wenn fie auf einem Berge fanden und bie Morgenfonne anf- 
und die Abenbfonne untergehen fahen, und Aſile begeiftert bie 
Fr undin auf das große Naturſchauſpiel aufmerkfam machte, fo 
ſprach Guttula: „Die Sonne ift wohl ſchön, fle fenbet der Erde wohl 
ihre erquickenden Strahlen, aber die Erbe trinkt fle gierig auf, und 
gibt ihr dafür nichte wieder. Im meinem Elemente iſt es anders, 
das wirft der Sonne ihr freunbfiches Bild zurück und zeigt ihr 
ben tiefen blauen Himmel, an bem fie wanbelt und ſchmückt fich 
mit den Karben biefer Königin!“ 

So fand Guttula, nachdem ber Reiz der Menheit vorliber 
war, nirgends Befriedigung, und alles, was Afllens Seele mit 
Entzücken ergriff, und was fie mit ber Freundin zu theilen wünſchte, 
erfüllte biefe mr immer mehr unb mehr mit unwiderſtehlicher 
Sehnſucht nach dem Frühern. 

Der Herzog war auf feiner Reife bis zu dem Schlofſe gelangt, 
welches ſich auf einem Felfen am Ufer bes Meeres erhob, und es 
mwurben prächtige Gondeln bereitet, um eine Luſtfahrt auf dem 
Meere ſelbſt zu unternehmen. Guttula fprang leicht und fröhlich 
in eine der Barlen; fie führte den Zug an, trieb bie Anderer zu 
immer vafcheren Schlägen, und bielt ben Schleier über ihrem 
Haupte ausgebreitet, daß ber Wind ihn als Segel erfaffen mochte. 
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So war man weit ins Meer hineingeſchifft, als bie Sonne enblich 
zu finfen begaun, und der Herzog ben Befehl zur Rücklehr gab. 
Da firedte Guttula ihre Arme aus und ließ einen wunderherrlichen 
Geſang erklingen, und bie Filchlein hörten bie belannte Stimme, 
und drängten ſich berzu und hoben ihre Häupter empor, und blickten 
mit ben treuen Augen nad ihrer Iang entbehrten Herricherin, und 
bie Wellen hoben fich höher und füfterten leiſe, und bort, wo bie 
untergehende Sonne bie Fluth mit Purpur Übergoß, flieg eine 
Woge auf, deren leichter Schaum, einem weißen Schleier gleich, 
ſich über die Fluth breitete. Da vief Guttula: „Das iſt bie 
Mutter! die Mutter!“ und fie hielt fich nicht länger, fie fprang 
in bie Fluth und ſchwamm unter bem Auf: „Lebt wohl! lebt 
wohl!“ der Abenbröthe zu. — Die Schiffer wollten fih ihr nach⸗ 
ſtürzen, benn Aſile weinte, und fie glaubten, das ſchöne Mädchen 
werbe in der Fluth ertrinten. Aber ber Herzog winlte und ſprach: 
„Laßt fie ziehen, fie war nicht glücklich, wicht heimiſch bei uns, ihre 
weife Mutter batte recht: e8 bleibe jeber in feinem Elemente!“ 
Uber was heißt denn dieß Sprüchwort eigentlih? werbet ihr 
fragen, meine lieben Lefer, es gibt ja boch nur vier Elemente, 
und ein Geſchöpf, was in dem einen zu leben gewohnt ift, paßt 
freilich nicht für das andere; da werbe ich euch dann darauf ant⸗ 
worten: für ben Menſchen gibt es noch andere Elemente, als 
biejenigen, welche bie gewaltige Natur ſcharf begränzt und faſt 
feindlich einander gegenlbergeftellt bat. Des Menſchen Element 
ift feine Lebensweife und feine Stellung in ber Welt; ber Stand, 
zu dem er erzogen umb gebilbet wurde, ber Wirkungstreis, zu dem 
feine Kräfte und Kenntniffe ausreichen, bie Gewohnheit, bie ihm 
an einen Wohnplag und an einen Kreis bekannter Menfchen binbet, 
bas Geſchäft, das er verfieht und bas ihm gelingt — das iſt bes 
Menſchen Element, Es läßt ſich mancher zu thörichten, unmäßigen 
Wunſchen verleiten; eine frembe Lebensweiſe fcheint ihm oft beffer, 
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" glängenber zu ſeyn, als die eigene, unb in eitler Verblenbung und 
weil er feine eigenen Kräfte überſchätzt, wünſcht er fich aus feinem 
Elemente hinaus und in bie frembe, befler feheinende Lage. Aber 
er wird nicht glüdlich, der Schimmer ber, Menheit verſchwindet 
bald, die größeren Sorgen wiegen bie größeren Bortheile auf, bas 
Gefühl der nicht zureichenden Kraft und Geſchicklichkeit beugt ben 
Muth nieber, und die Sehnfucht nach den alten theuren Berbält- 
niffen zerflört das Lebensglüd. — Nur wenige find vom Himmel 
berufen und ausgerlftet, in jebem Element zu leben, aber für bie 
meiften gilt bie Lehre ber alten Königin bes Meeres: „Es bleibe 
jeder in feinem Elemente, unb bort ſey er zufrieden und erfülle 
treu feine Pflicht I" — 


Der Spuk. 


Ein Drama in drei Anfzlägen. 


Berfonen 


Prinz Adalbert, vierzehn Jahr alt. 
Hofrath Preis, deffen Führer. 
Schlofhauptmann von Rachner. 
Günther, fein Sohn, fünfzehn Jahr alt. 
Kaftellan Wirbel, ehemals Feldwebel. 
Die Kafellantin, feine Frau. 

Anguf, ihr Sohn, vierzehn Jahr alt, 
von Sproßberg, Adjutant des Herzogs, 
Der Anführer der Feinde, 

Sein Adjutant. 

Bier Hauptleute, 

Zwei Ordonnauzen. 

Bediente. 


Der Schauplat iſt in einem alten herzoglichen Schloſſe. 


Eriter Anfang. 


Ein großes Zimmer im alten Schloffe; mit Gemälden und einigen 
Waffen bebangen. 


Erſter Auftritt. 


Die Kaftellanin ift beichäftigt, das Kaffeezeug aufzutragen; ber 
Schloſthauptmann tritt eben ins Zimmer. 


Schlopghanpimann Was ift das? — Habe ih nicht 
befohlen, es foll der Kaffee heut in Silber ferwirt werben? — 
Safellanin. Es kann feyn, mein Mann murmelte fo 
etwas, er bat aber bisweilen gleichfam eine unverſtändliche Sprache, 
Shloßhaunptmann Oder Sie haben vielmehr oft unge. 
horſame taube Ohren. Mich aber follen Sie doch wohl verfteben, 
und deßhalb fage ich Ihnen jetzt felbft: „ber Kaffee foll in Silber 
fervirt werben I" Hören Siel Ich will die Fremden, die geftern 
Abend hier angelommen find, geehrt wiffen! Alſo in Silber, und 
geſchieht dieß nicht, fo werf' ich Das alte Töpferzeug zum Fenſter 
hinaus! Haben Sie e8 nun verftanben, Mabame ? 
Kafellanin. Berftanden hab’ ichs, aber was das Heraus⸗ 
werfen betrifft, da wollen wir doch auch dabei ſeyn. Bor Ihrem 
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Stod und Degen, mein Herr Hauptmann, fürchte ich mich nicht, 
fo lange ih mein Schlüffelbund noch zur Hand babe — was? 
Sie wollen hier groß thun, und über das Kaffeezeng befehlen? 
Hat man mir benn ſchon angefagt, wer bie fremden Menſchen find, 
die Sie geftern ins Schloß gelaffen haben? 

* Schloßhbauptmann Das ift nicht nöthig! 

Kaſtellauin. Se! nun dann geben fie mich aber auch 
nichts an. Es koönnte feyn, daß wenn ich alles gehörig erfahren 
bätte, ich mich zum Porzellanſervice ebenfalls entfchloffen haben 
wilrde; — aber das Silberzeug, nein, nein! Herr Hauptmann! 
fo Leicht ſchließe ich meinen Silberſchrank nicht auf, wie Sie das 
Schloßthor, obgleich ich gleichiam Leinen Degen und leinen Schnurr⸗ 
bart trage! Verſtehen Sie mih? — 

Schloßhanptmann Madame, werben Sie nicht im⸗ 
pertinent! 

Safellanin Stille, file! fpielen Sie nicht den Ge⸗ 
wealtigen; wir find bier alleine! Laflen Sie fich einmal den Tert 
lefen. Sagen Sie doch, wie war es möglich, daß Sie geftern bie 
beiden Herumläufer in das Schloß eingelaffen haben? Leſen Sie 
denn gar nicht mehr bie Zeitungen? Wiſſen Sie benn nicht, was 
es jett in ber Welt für Tieberliche, tolle Hänbel gibt? Und den 
Erften, den Beften, ber hierher kommt und Einlaß begehrt, ben 
laſſen Sie mir nichts dir nichts ins Schloß herein, weilen ihm 
Zimmer an und bewirthen ihn wie einen großen Herm? Kennen 
Sie den Menfchen in dem grünen Iagbrode, und wiffen Sie, ob 
ber hochmüthige Burſche, ben er bei fih bat, nicht feinen Eltern 
entlanfen it? Sehen Sie, nichts wiffen Sie, und haben gleichſam 
feine Antwort? — 

Shloßhanptimann, Madame, vergeffen Sie nicht, mit 
wen Sie ſprechen! Ich brauche Ihnen nicht zu antworten, fonbern 
nur zu befeblen. 
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Kafellanin. Sehr wohl; aber dann bleibt es auch beim 
Zöpferzengel Es find jett zwanzig Jahre her, als unfer gmäbiger 
Herzog dieſes Schloß zum letztenmal befuchte; da murbe ihm ber 
Kaffee auch in der großen filbernen Kanne ſervirt, und der Aller 
guäbigfte trank gleichfam zwei Taffen. Seitdem fleht das Silber, 
zeug nun wie ein Heiligthum im großen Nußbaumſchranke; es 
fol mir's niemanb entweihen, und wenn auch gleich ein Schloß- 
Hauptmann Tpricht: „Gebt es herans I” ich thue es nicht! 


Bweiter Auftritt. 
Die Borigen. Bünther Auguſt. 


Günther. Der Frembe, lieber Bater, bat nach bir gefragt; 
er ift ſchon zeitig auf, umd geht anf dem Walle ſchon Tpazieren. 

Shloßhanptimann. Gut mein Sohn! erwartet uns denn 
bier, und Sie, Mabame, halten das Frühſtlck bereit, und ſerviren 
ben Kaffee, wie ich's befohlen habe! (Er geht ab.) 

Kafellanin. Sehr wohl; aber nicht in Sieber ! 


— — — — — 


Dritter Auftritt. 
Die Borigen ohne ven Shloßbauptmanm. 
Rafellanin. Hört, Kinder, wart ihr ſchon im des Fremden 
Zimmer ? 
Günther. Ja, Mutterchen, aber ber älter e Serr war, wie 
Houwald, fämmtl. Werke V. 





gefagt, ſchon ausgegangen, und ber Keine konnte ſich noch nicht 
recht aus dem Schlafe fitzen. 

Bafellanin. So! und was fprah er denn mit euch? 
Habt ihr ihn nicht nach feinem Namen gefragt ? 

Anguf Nein, das nit! — 

Kafellanin. Du bift_ein Schaf! Der Rame if flete 
das erfle; man muß ben. Dienfchen body nennen. Du kannſt doch 
nicht zu dem Burſchen fagen: hören Sie einmal, Herr Inngel 
— Kurzum, den Ramen ſchafft ihr mir! Habt ihr fonft nichts 
geſehen? Wie war bie Wäſche — war fe fein? unb mit welchen 
Buchſtaben gezeichnet? 

Günther. Wer fiebt nach foldhen Dingen fo genan; genug 
der Knabe miffält mir nicht, er ſcheint offen und luſtig. 

Biafellanin. Luſtig? o ja doch, damit dev Spektakel noch 
größer würde; das fehlte mir noh! Ich babe an euch beiden 
Zungen genug; denn fobald ihr ins Haus tretet, fo iſt ein Lärm 
wie in einer Affenbude.. Sagt wir nur, bürft ihr anf eurer Schule 
denn auch ‚eine ſolche MWirtbfchaft treiben? Wenn ich ber Neltor 
wäre, ich wollte euch gleichſam — — 

Augnf. Du thäteft uns bach nichts, Mutterchen, und haft 
boch deine Freude an uns beiten. Wenn wir eirunal ernft und 
ſtill find, dann fprihft du gleich: „Was fehlt euch, Kinder — hängt 
ihr die Köpfe? Ihr wißt, ich kann bas budmäuferige Weſen 
nicht leiden |" 

Kafellanin. Nun ja, ich habe euch zu fröhlichen Menfchen 
erzogen. 

Günther. Das haft bu auch, und haſt mir meine Mutter 
treulich erfekt. 

Kaflellanin. Deine Mutter? Ach du lieber Gott! — ja bie 
hatte mich fehr lieb, und als fie flerben mußte, fagte fie zu mir: 
„Hau Wirbel) wenn ich nicht mehr bin, dann nehmen Sie fich 


meine® ‚armen Heinen Knaben an!" Das habe: be denn u) 
verſprochen. 

Günther. Unb haſt es auch tren und redlich aehalten. 

Anguſt. Run ſiehſt du wohl! aber weil du eben unſere 
liebe treue Mutter biſt, mußt du auch alle Mutterpflicht hübſch 
erfüllen; das heißt: du mußt gegen bie lieben Söhnchen bisweilen 
blind ſeyn; mußt ihren liebenswürdigen Speltafel gern ertragen; 
mußt hübſch thun, was fie wollen — mußt dich unbändig freuen — — 

Kafellantin. Schweige, Staarmatz! und treibe keine Boffen ! 
Uber es iſt wahr, wenn ihr au ein bischen, färmt,, fo mag es 
ſeyn, ich will's ertragen; ihr ſeyd einmal meine Kinder! Aber ber 
fremde Burfche, der fol mir kommen! was will ex bier, was 
drängt er bier fi ein? 

Günther. Sie hatten fi io -beibe auf ber Jagd veristt, 
und du Haft ſchon manchen Armen bier erquickt. 

Kaſellanin. Arme? ja! aber ein ſolcher Zunge barf fich 
gar noch nicht verirren, ſoll noch nicht. auf bie Bagb geben, fonbern 
hübſch zu Haufe bleiben unb die Nafe ins Buch fteden. Unb ba 
ihm. nun einmal bie Verirrung unglücklicherweiſe paſfirt ift, fo 
follt! ex doch Hilbfch befcheiden ſeyn und hoöchſt bemiithig; aber bev 
Burſche geht im Schloffe umber, als ob es ihm gehörte, und als 
ich geftern hereinlam und dem Herrn bie Speifen felbft auftrug, 
fo ſtand er nicht einmal auf, und fagte nicht einmal: Schön guten 
Abend, Frau Kaftellanin! Das hätte fich für einen ſolchen Burſchen 
gehört, und dein Vater, ber Hauptmann, hätte ihu darüber gleichfam 
zurecht weiſen ſollen. 

Günther. Die Fremden ſehen wohl ein bischen vornehm aus, 

Kafkellanin. Ei, was dal was bal wir fehen vornehm 
a8, denn wir wohnen in einem herzoglichen Schloffe, das freude 
Leute nicht wie einen Gaſthof betrachten fellen! Kurzum Jungens, 
pafıt mir auf den fremden Burſchen auf. Forſcht ihn ans, vergeht 


euch nichts gegen ihn; und, wird er zu bueift, fo ſchmeißt ihn zum 
Tempel hinaus. 

Augu. Schon gut, Mutterchen! in ſolchen Dingen kaunſt 
bu Dich ganz anf deinen &äuther und deinen Auguſt verlafſen. 


— 2. — 


dierter Auftritt. 


Die Vorigen. Der Shlogbauptmann. Der Hofrath 
Brei. 


Shlophauptimann (vpraſentirend). Frau Kaſtellanin Wirbel, 
eine ſehr achtbare Frau, die Pflegemutter meines Sohnes hier, und 
die Mutter dieſes Knaben. 

Hhofrath. Ich ſehe das Sprüchwort anfs neue hier be⸗ 
ſtätigt, daß man nicht nach dem Aeußern urtheilen fol. Wie un⸗ 
freundlich und ranh find nicht die Außern Umgebnungen dieſes 
Schſofſes, und wie ganz anders iſt es im Innern. Mau erlenut 
in der Nettigkeit unb Ordnung allenthalben eine kundige Frauen⸗ 
hand, findet eine freundliche Aufnahme, und ſowohl ich, als mein 
Heiner Reiſekamerab, wird ſich bes Umgangs mit Ihnen. bier ſehr 
erfrenen. Genng, bier möchte man Hütten bauen. 

"Rafellanin. Ich wänfie, daß es dem Heren bier ge 
fallen möge. 

hofrath. Sch danke ghnen von Herzen, Madame, für 
dieſen Wunſch. Ich habe den Herrn Hauptmann eben um die 
Erlaubniß gebeten, wich einige Tage mit meinem Bögling bier 
aufhalten zu bärfen, und wende mich nun mit einer gleichen Witte 
an bie freunbliche Hausfrau dieſes Schloffes. 

Aaſtellanin (fie deckt heimllch Ihre Schürje über vas Kaffeeczeng 
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für fig). Ein charmanter Mann! (ceaut zum Hofrath.) Ihre an⸗ 
genehme Geſellſchaft wird uns ſtets willlommen ſeyn. Aber be⸗ 
fehlen Sie nicht zu fruͤhſtücken? Ich dächte auf bem Altan, wo 
bie Ausficht fo ſchön iſt; ich werde Ahnen den Kaffee dorthin be 
forgen. (Gie nimmt das verdedcte Kaffeezeug und fpricht im Abgehen für 
ſich) Das Silberzeug bekommt er zwar nit, aber das Porcellan 
muß ich wahrhaftig beſorgen. (Ab.) 

Hofratbh Qu ven Knaben). Und ihr, meine jungen Freunde, 
möchtet wohl meinen Heinen Begleiter auffuchen und ihm bie Seit 
vertreiben helfen. 

Schloßhauptmann. Geht, meine: ließen Jungen! (Leimlich 
zu ihnen) Aber beiragt euch höflich und beſcheiden gegen ben jungen 
Sem! 

Auguf. Die Mutter bat uns ſchon etwas inftruirt! (Beive 
ab.) ‘ " 


Fünfter Aufteitt. 
Der Shlopfbauptmanu. Der Bofrath. 


Bgofrath. Wir find jetzt allein, Herr Hauptmann, und fo 
will ich Ihnen denn hier das ausführlicher fagen, was ich geftern 
Abend nur anbeuten konnte Kennen Sie ben Aufruhr, ber in 
umiern Nachbarfinaten ausgebrochen ift, unb das fonft blühende 
glückliche Laub faft verwiftet? 

Saloßhanptimann. Die Zeitungen bringen uns ja traurige 
Nachrichten bierliber. 

Hofrath. Unter dem Borgeben, eine größere Freiheit und 
eine glllälfichere Zulunft zu gewinnen, ziehen bie Verblendeten von 


änigen Unveblichen, bie und ihren Vortheil ſuchen, zur Empörung 
gegen ihren braven Landesherrn aufgeregt, von Ort zu Ort, ver- 
wüſten alles, was ſich ihnen nicht anſchließen will, und von ben 
Leuten, bie angebli nach Freiheit ringen, wird alle perfönliche 
Freiheit und die Sicherheit des Eigenthums in ben Staub getreten, 
und ſelbſt bie Kirchen werben nicht gefchont. 

Shloßhauptmann Ich kenne alles; bie GSttumme bes 
Elends, daB jene Empörer angerichtet, ift ſelbſt bis in meine Ab- 
gefehiebenheit gebrungen. Arme Flüchtlinge, bie, um ba8 Leben zu 
retten, Habe und But verlaffen mußten, und‘ hinter fih Die gepfün- 
berte Heimath in Flammen aufgehen fahen, haben fi; bis an bas 
Ther dieſes einfamen Schloffes verirrt, und, ich geftehe es, Herr 
Hofrath, ich habe ihnen oftmals Obbach und Erquickungen gegeben, 
damit ihnen ik. einem Lande das Herz wieber rubig fchlagen möchte, 
wo Friede und Eintracht zwifchen Fürft und Bolt herricht. 

hofrath. Ste haben recht gethan! ber, lieber Freund, 
Sie kennen die neneften Ereigniffe noch nit. Jene Aufrührer, bie 
ihr eigenes Land ausplänbern, haben in ihrer Ranbſucht num auch 
unfere Gränze überſchritten. 


Schloßhauytmann. Da ſoll Omen ja das Donnerwetter 
auf ben Kopf fahren! 

Hofrath. Sie haben verſucht, auch bie Unterthauen unſeres 
Staates zur Empörung zu reizen, und ba ihnen dieß nicht ge 
lungen, find fie wie Räuber in die friebliden Wohnungen ber Treu⸗ 
gefinnten eingebrochen, und erlauben ſich Plänperungen und Grau⸗ 
ſamkeiten aller Art. 

Shloghauptimann. Kann benz feine Menfchenjeele eine 
ordentliche Klinge mehr führen? 

Hofrath. O jal. fie haben tüchtigen Wiberfiatib gefunden, 
aber ihr Ueberfall war ımmermutbet, unb ihre Anzahl groß. 





Suloßhbaupimann Wird denn uber mein gnäbigfier 
Herzog nicht — 

HDofrath. Allerdings! der Herzog eilt ihnen mit einem 
mutbigen Truppencorps entgegen; aber bie Räuber haben ben Plan 
entworfen, ben Prinzen aufzufangen, nm wenigftens ein großes 
Löfegeld vom Herzog zu erprefien. 

Schlobhauptmann. Unfern Prinzen auffangen! Wſegeld 
nehmen? Laßt mich hinaus, ich will's ihnen anögahten. (Er ſchlagt 
an den Degen.) 

Hofratd. Cs if kein Geheimmiß geblieben, deß der Herzog 
feinen Prinzen, fern von dem Gewühl ber Reſibenz und bes Hof⸗ 
lebens zu Thalfiabt erziehen IäBt, wo nicht allein bie veizenbe Lage 
des Orts das empfängliche Gemüth des Prinzen mit allen Natur 
ſchönheiten frühzeitig vertraut machen foll, fonbern wo fich auch alle 
Mittel barbieten, ibm in ben Wiffenſchaften eine gründliche Au 
bildnug zu geben. 

Shlophbanptmann. Ganz recht! bieß darf and fein Ge 
heimniß bleiben, das ganze Land folk fich barliber freuen, und mit 
Hoffnung zu dem Prinzen aufbliden, ben fein weifer Vater fo ew 
ziehen Bft. 

Hofrath. Uber bie Empörer haben einen Plan daranf ge 
baut; mit einem ihrer Haufen eifen fie auf Thalſtadt los, um bem 
Drt zu überfallen, und den Brinzen bort zu vauben, während ein 
zweiter Haufe bereits ben Weg von Thalfiabt nach ber Refiden; 
abgeſchnitten bat, 

Shleßhbanptmann Und deßhalb find Sie zu mir ge 
tonımen, Herr Hofrath? wollen unſern Prinzen mir auvertrauen, 
wollen hier warte, bis unfer allergnäbigfter Landesvater ſelbſt kommt 
und Hilfe bringt ? 

Hofrath. Das war allerbings meine Abficht, und ich hoffe, 
Sie werden — 


Schlsfhanptmann. Kein Wort mehr! Mein Bhet, mein 
Leben gehört bem Herzoge nud feiner Familie; die Sache ift ab⸗ 
gemacht! — So lang ich lebe und noch ben Degen führen fann, 
iſt ber Prinz bier ſicher. 

Hofrath. Das dacht’ ih wohl! wir vertranen uns Shrer 
Sand. Haben Sie aber ſchon auf Kundſchaft auegeſchickt, wie ich 
geſtern Abend bat? 

Sgqgloßhaunptmann. Allerdings! ſchon mit Tegeranbruch 
bat der alte Kaſtellan Wirbel deßhalb das Schloß verlaffen; ich 
boffe jeden Augenblid auf feine Rückkehr. 

Hofrath. Gut! Uber ich mache es zur ausbrädlichen Be⸗ 
bingung, daß unfere Namen und unfer Stand Ihren Hausgenoffen 
verſchwiegen bleiben; die Sicherheit verlangt es fo; ber Prinz felbft 
mag indeß unerkannt mit ben beiden Knaben bier feine Jugend⸗ 
fpiele treiben, wir wollen für ihn wachen. Führen Sie mich num, 
mein guter Hauptmann, auf ben Altan! Geide ab.) 
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Zu Sechster Auftritt. 
Bon der andern Seite kommen: Wdalbert, Günther. Auguſt. 


- Adalbert. Ei! bier hängen vecht viele Bilder! Wer find 

denn alle bie beharniſchten Männer bort ? 

Günther. Es And bie Borfahren unferes turſtenhauſes. 

Adalbert. Eine lange Reihe — find ſie euch bekannt? 

Augnf, Das verfieht ht Wir finb unter biefen Bildern 
anferzogen worben und follten nicht wiflen, wer fie finb? 

Adalbert. Nun dann fagt mir doch, wer iſt denn jener 
Mann in der dunklen Rüfung mit bem Spitentragen bort? 
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Günther. Das ift ber Herzog Joachim, ber zur‘ Zeit ber 
Reformation febte; fo wie er bier gemalt ift, ſaß er auf bem 
Reichstage zu Worms; und als der Martin Enther die Wahrheit 
bort vertheibigte, warb er fein Freund nund fein Beſchützer. 

Adalbert. Und dieſer bier? 

Günther. Das ift der Herzog Friedrich, der fich im dreißig⸗ 
jährigen Kriege mit dem Schwebentönige Guſtav Adolph verband, 
um feinem Baterlande bie Religionsfreiheit zu erkämpfen. Es wer 
der Sreund des großen ſchwediſchen Könige und hat an feiner Seite 
gefochten, bis jener Bei Lützen fiel. 

Adalbert. Und der bier? 

Günther IR Herzog Wilhelm, ber die Akademie zu wl 
ſtadt ſtiftete; er führte die großen Kunſiſtraßen durch das Land, 
unb wirb wegen feiner frieblichen Geſimmungen umb wegen ber 
fchönen Einrichtungen, bie er im Frieden gemacht, immer nur ber 
Fürſt des Friedens genannt. 

Adalbert. Ich möchte boch lieber ber Herzog. mit. bem 
Spitzenkragen bort geweſen feyn, als diefer mit ber Palme Es 
ift etwas Großes, ald Sieger in der Schlacht bazuftehen. 

Günther. Aber bie Stiftung einer Alademie iſt boch auch 
nicht minder groß, als eine gewonnene Schlacht. 

Adalbert. Eine foldhe Stiftung kann aber auch von jemand 
ausgeben, ber gar feinen Muth Hat. 

Augnf. Eine Schlacht kann aber auch jemanb gewinnen, 
der von ben Wiſſenſchaften gar nichts hält. Was würde unfer 
Prinz fogen, ber zu Thalftabt erzogen wirb, wenn bert bie Alabemie 
nicht wäre? 

Adalbert. Dann wärbe er vielleicht in aubern Sachen ge 
übter ſeyn: im echten, im Reiten; er würde vieleicht ſchon ein 
Regiment kommandiren. 

Günther. Ich Hoffe, ber’ Bring. bentt anders. Wer erft 
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vierzehn Jahr alt iſt, muß vorher etwas lernen, ehe ex komman⸗ 
diren will, nnd unfer Prinz foll fehr fleißig ſeyn. 

Adalbert. Fleißig? — das if zum Laden! Man bat 
euch unwahr berichtet; des Prinzen Lehrer ſoll fehr ungufrieben mit 
ibm feyn; man balt nicht eben viel auf ihn. 

Anguf. Junger. Herr! dergleichen Reben verbitt 6 mir! 
Ich Laffe unferem Prinzen nichts Boſes nachſagen; denn es ift wicht. 
wehr! Wäre es aber auch gegrlinbet, fo Sarf mir doch vor biefen 
Bildern bier Feiner fo Yeichtfinnig davon fpredjen und ben. Mund 
wohl gar zum Lachen verziehen, fonft ſchlag' ich ihm darauf. 

Adalbert. Ihr habt ein artiges Benehmen gegen einen 
Fremden! 

Günther, Wenn Sie auch in dieſem Schlofſe fremb ſind, 
fo find Sie es doch wohl nicht auch in unſerm Lande, und am 
allerwenigſten, wenn Ste von nuferm Prinzen ſprechen; da kann 
ih Achtung verlangen. 

Auguf. Und wer vor unſerm Herzog und befien Sohn 
feinen Reſpekt bat, der kann ihn Bei uns ver lernen, oder er wird 
hinausgeworfen. 

Adalbert. Hör einmal, ihr ungen, ihr gefallt mic! 
Gagt mir eure Namen. 

Günther. Ich heiße Günther von Rachner. 

Augnf. Und ich Auguft Wirbel, 

Adalbert. Du fheinft mir audr-ein Wirkellopf zu ſeyn. 

Anguf. Kann ſeyn! Beſſer ein Wirbelkopf, als ein faber 
Schwaͤtzer. Uebrigens laſſe ich. mich nicht won jebem fremden 
Burſchen, der nach meinem Namen fragt, ohne mir den ſeinigen 
genannt zu haben, glei Dun nennen. 

Günther. Jal ober ich frage ‚wit banfeen Reste: wie 
beißt denn bu? 

Adalbert. Gut! ich heiße Adelbert Herzog! Aber reicht 
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mir nur bie Hände, wir wollen Freunde feyn, und wollen: nus 
kurzweg bu nennen. 

Ausnf. Was meinft du, Günther, ſchlagen wir ein? 

Günther. Meinetwegen! das Raiſonniren muß er jedoch 
laflen. . 
Adalbert. Ih will wohl fchweigen, wenn ihr mir von 
enrem Prinzen nur etwas Beſſeres zu jagen wüßtet. 

Günther Etwas Befleres? — Er if bie Hofinung bes 
Landes! das ift das Beſte, und das mag er verbienen und be 
flätigen, Der Prinz ift erſt im unfern Jahren, ba läßt fich eben 
noch. nicht viel von ihm fagen, das fühle ich an mir ſelbſt, doch 
foll er ein guter, liebensmärbiger Knabe ſeyn; mag ihn ber liebe 
Gott dabei erhalten und zum guten Füͤrſten machen. 

Ansnfk. Das if genug gefagt!, Denn eben fo mie ich 
ben Prinzen nichts Bbſes nachſagen laſſe, fo höre ich auch nicht 
gern, wenn er zu ſehr gelobt wird; ich denke immer, das Lob 
fommt eher: zu zeitig als zu fpät, baum mag man’s lieber nod 
abwarten. Willſt be aber von jemand etwas hören, ben jeber 
lobt und liebt, dann af bir bier von dieſem Bilbe etwas erzählen. 

Adalbert Cauf vas Bil blickend, ſchnell). Ach, das ift ber 
Bater ! | | 
Günther Nennſt du ibn auch Vater? Das ift vet; 
denn er ift der. Vater feines Laubes, und es follte ihn eigentlich 
niemand Herzog, es follten ihn alle Bater neımen. Ja, das iſt 
unfer jetiger, geliebter Landesherr, don dem ich bie viel erzählen 
KBnnte; da du aber ‚feine edeln Züge fogleich felbft erlannt haſt, 
wirft du auch fchon wiflen, wie er für fein Land ſorgt und wacht. 

Adalbert. Ja, das weiß ich! 

Augnf. Und der alte Rektor auf unfrer Schule pflegt zu 
jagen: ben regierenden Landesherrn ſoll das Bolt lieben, ehren 
und ihm gehorchen, aber fein Lob und feinen Ruhm mag man 
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ber Geſchichte überlaſſen, die wird ſchon wieder ſchreiben, was ihm 
gebührt! 

Günther. Und für unſern Herzog dort Werben and) 
einige herrliche Bfätter voll geſchrieben werben, und alle, bie nach 
uns fommen umb fie lefen, werben uns beueiben, daß wir unter 
ihm lebten. 

Adalbert Und doch hat biefer treffliche Drum jetzt große 
Sorgen. Ihr werbet ja wohl gehört haben, wie ber Friede feines 
Landes jett geſtört wirb. 

Günther Der Friebe feines Landes? Wer bat ben ge- 
för! Du meinft doch nicht ben Aufruhr, der an den Grunzen 
bes Nachbarſtaates ſtattfindet ? 

Adalbert. Ja wohl mein' ich ihn! 

Günther Ei das ſind nur Wollen am äußern fernen 
Horizont, die ziehe vorüber und trüben den Himmel Aber ung 
nicht. Mein Rektor fagt immer: im Innern des Menfchen da 
wohnt fein Friede; was von außen anf ihm zuſtürmt, kann er 
feicht abwehren, wenn er nur im AIumern ben Syrieben bewahrt. 
&o, dunkt mich, iſt es auch mit einem Sanbe; denn wo im Innern 
Friede und Ed wohnt, und allenthalben Liebe zwiſchen Kürft und 
Bolt, da ift man wohl flarl genug, bie äußern Griehenaförer 
tüdhtig abzuführen, 

Adalbert. Ihr Habt wohl noch nicht geht, daß Re fon 
die Gränze überfchritten haben, daß fie auf Thalſtadt loegehen, mub 
den Prinzen dort fangen wollen, 

Augnf. Den Prinzen? Nun, ber wird ihnen Boffentlich 
die Wege weifen. . 

Adalbert. Wie fol er das! Es ſind ja keine Truppen 
bei der Hand. 

Angnf. Eil das if auch gar nicht nötig! Weun ich der 
"Bring wäre, fo hätte ich geſagt: Hört einmal ibr Herren Studenten 


* 








m Thalſtadt, bie freunden Empörer zerfiören :unfer Land, und ha⸗ 
ben’s beſonders auf mic abgeſehen. Mein Bater ift entfermt, umb 
ich hätte wohl Luft, ihnen allein eins auspumwifden! Ihr feyb jung 
wie id, wir follen künftig einmal mit einanber leben, ımB lich 
haben und uns vertrauen; jo wollen wir denn auch fchon jet ein 
Recht auf einander gewinnen, unb wollen zeigen, baß wir Brave 
Kerls find! Und wenn der Brinz fo gefprochen hätte, dann wäre 
gewiß feiner zurück geblieben, und bie blanfen Hieber hätten ge- 
blitzt und, den Prinzen in ber Bitte, waͤr' es hinaus gegangen, umb 
dam in bie Feinde hinein, ritz! rag! auf Leben umb Tod. 

Adalbert (umarmt Augaf). "Mein Leber, lieber Auguſt, das 
wäre wohl fchän geweſen! Aber der Bater bort (auf das Bild zei⸗ 
gend) wärbe gefcholten und gelagt haben: Du biſt noch eim Knabe, 
was führft du mir bie Jünglinge, die fleißig feyn unb lernen follen, 
beinetwegen im ben Tod? Ich werbe ſchon felbft kommen, wenn 
es Roth if, und big nicht im Stiche Iaflen. 


— 


Siebenter Auftritt. 


Die Borigen. Die KRaftellanim. 


Kakellanin. Auguſt, Auguft! Geſchwind lauf hinunter und 
nimm dem Bater das Pferb ab; ber alte Mann kam ja ins Thor 
geiprengt, als ob er gleichſam von Siumen wäre. Guguſt eilt ab.) 

Adalbert. Wo ift der Herr Kaftellan gerivefen? 

Kafellanin. Ja, da fragen Sie mich nicht, Musje, fon- 
bern Ihren Herrn Hofmeifter, ober was ex fonft feyn mag; ber 
iſt gewiß daran Schuld, ba mein armer Mann heut ſchon mit 
dem Anbruch bes Tages fortreiten mußte. 
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Günther Cam Menfter chend), Wahrhaftig, der Rappe if 
ganz mit Schaum bebedt; ber Reitknecht führt ihn im Hofe lang⸗ 
ſam umber; ber Thorwärter aber ſchließt das Schloßthor zu und 
fchiebt die großen Riegel vor; das muß etwas zu bebeuten Haben. 


Adter Aufteit 
Die Borigen. Kafellan Wirbel, Ansut. 


Auafellanin, Um Gottes willen, Bater, wie fiehft du aus! 
ber Staub liegt dir fa fingerdick auf der Stirn! Dr wird denn 
fo unvernänftig reiten! 

Kafellan. Nubig, Mutter! Sey nur ruhig! 

Kafellanin. Ja es bat fih etwas ruhig zu fen, wenn 
man bich fo vor fich ſieht. Was haft du denn? Was gibt's denn 
dranßen? 

Kafellan. Ich Tage: fen rubig, Mutter! Unb wenn ich 
das fage, dann weißt du fchon, was paffirt! — 

Kafellanin. Ach, mein Bott! ach, mein Gott! — Was 
wird das geben! — | | 

Kafellan. Biſt du nun ruhig, Mutter? frag’ ich. 

Kafellanin. Ja doc, jal. ſehr ruhig! Du mußt mirs 
ja anfehen, wie ruhig ich Bin. 

Kafellan. Gut! dann höre mich frz. Eile und pade das 
Silberzeug und die beſten Sachen zuſammen und laß ſie in die 
verborgenſten Gemächer des Schloffes bringen. 

Raſtellauin A, bir gerechter Himmel! 


— KRaſtellan. Bil du ruhig, Mutter? — 


Kafellanin. Ci, ja doch, ja doch! ich Bin ruhig. I 
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werbe alles fehr ruhig einpacken. Aber fage mir nur erſt gleich 
fam vor allen Dingen, was uns für ein ruhiger Raub und Brand 
mb Mord bevorfteht. 

Kafellan Sobalb du gefaßt biſt, hab' ich fein Geheimniß 
mehr vor dir; denn du ſtehſt ſo gut im herzoglichen Dienſt wie ich. 

aſtellanin. Das wollt’ ich meinen. 

Bafelian. Ynfer Herzog ift dem fremben in unfer Land 
eingebrochenen Empörerhaufen entgegen gegogen, unb wirb fe bei 
Thalſtadt vielleicht heut noch treffen. 

Adalbert. Bictoris! Bictoria | 

Kafellau. Aber unſer Prinz ift aus Zhalftabt geflohen, 
bie Feinde wiffen es, und ihre zerftreuten Haufen werfen fich nun 
anf alle Orte, wo fie ihn zu finden glauben, unb rauben umb 
pliindern. 

Kofellanin. Ab, bu mein Himmel! ba wirb es une 
ſchön ergehen! Und num bat mar bas Unglüd, drei ſolche Jun⸗ 
gens bier im Haufe zu haben, bie von bem fremben Zigern alle 
für verlappte Prinzen gehalten werben können. 

Kafellan. Das möchte wohl niemanden einfallen! Aber 
bein Silberzeug ? 

Aafellanin. Was? Niemanben einfallen? Meine Inn⸗ 
gen follen nicht ausfehen wie bie Prinzen? Das wollte ich mir 
ausgebeten haben! Wie flieht denn ein Prinz ausl He? Ber- 
gleiche fie einmal mit dem frenden Burfchen bier! Wer fieht bier 
aus wie ein Prinz (ms Adalbert) Er braucht fich nicht zu fürchten, 
Musjechen, ibm wirb niemand etwas thun; «aber für meine flatt- 
lichen Zungen if mir bange, 

Bafellan. Laß es gut feyn, Mutter, und thue beine Schuf- 
digkeit. Ich weiß, du haft in ber Zeit ber Noth immer das Herz 


auf dem rechten Flede, und wenn unfer armer Prinz fi zu und 


geflüchtet hätte, jo weiß ich doch, du⸗ſchützteſt ihn mit Deinem Leben. 
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Rafellenin. Ei, das verfteht fiht Aber warum iſt er 
benn fo tböricht und kommt nicht hierher? Warum verſteckt er 
ſich Tieber in anbere Löcher? Wenn er hübſch mit dem Papa vor 
ber. gefprochen hätte, ber, wilde ihm ſchon geſagt haben: Mein 
—— mache, daß du zu meiner alten Wirbeln kommſt, bei 

ber biſt du ſicher. 

Günther. Und wenn er vollende von der alten Wirbeln 
ihren beiden Jungen gehört hätte? — 

Angnf. Die wie bie Prinzen ausfehen, und wie bie Bauern⸗ 
jungen brauf ſchlagen können. — — 

Raflellanin. Kurz, es ift eine Dummbeit, daß man ihn 
nicht hierher gebracht. hat; denn wäre er bier, und bas Ränberbofl 
füme, fo wißte man dann doch, wofür man fich mißhanbeln ließe. 

Kafellan. Nun, fo thue denn, Mutter, als ob er Bier 
wäre. Jeder gehe auf feinen Poſten! Du pade beine Koſtbar⸗ 
teiten ein, ich werbe mit dem Hauptmann bas Schloß verthei- 
digen. Komm! (Beine ab.) 


Neunter Auftritt. 
Mbalbert, Bünther Wuguft. 


| Angnf. Höre, Günther, wenn jeber auf feinen Poſten gehen 
foll, wo wird denn der unfrige feyn ? 

Günther. Der würde fi. ja wohl finden, benn wor ſolchen 
Lenten, die, mit dem Unrecht im Herzen, wie Räuber herumziehen, 
fürcht' ich mich eben nicht, fie haben gewiß keinen Muth! — aber 
„ bie rechte Luft fehlt mir dazu. 

Angnf. Wie fo benn? 
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Günther. Ich denke eben fo wie beine Mutter, unb wollte, 
baß der Prinz felbft bier wäre. Aber wer weiß, wo ber berum- 
zieht und in Noth und Gefahr ſchwebt? 

Angnf. Ja, ba haft du recht! Hier in unferer alten Burg 
wär’ er ficher. | 

Günther. Weißt bu was, Auguft! wie wär’ es, wenn wir 
ung beide fort machten und den Prinzen auffuchten, um ihm bei 
zufteben, ober ihn doch wenigftens bierher zu führen. 

Anguſt. Das ift ein prächtiger Einfall, und wenn uns auch 
bie Feinde auffangen follten, dann gebe ich mich für ben Prinzen 
ans, unb wenn ich fo bafiehe, und jo im Zimmer auf unb ab 
gebe, und folche Gefichter mache, dann follen mich bie Leute wohl 
für ben Prinzen halten; die Aufmerkfamfeit wird dann auf mid 
gelenkt; du bringft den Prinzen in Sicherheit, und ich lache bie 
dummen Teufels aus, bie den Auguft für den Prinzen gehalten 
haben. 

Günther. Das wäre herrlich! Aber was fagft denn bu 
dazu, Adalbert? Du ftehft ja fo traurig da? — haft bu etwa 
Furcht ? 

Adalbert. Nem, Furcht bab’ ich nicht! Aber ich Dachte 
eben, ob ich eich, ihr treuen Burfchen, zu bem verfolgten Prinzen 
nicht als Vote dienen follte. 

Günther Ws Bote? Weißt bu, wo er if? 

Adalbert, Ja, ih weiß es! 

Angnf. Nun, dann fehnell zu ihm bin, vor ung wirb er 
ſich night verbergen wollen. 

Adalbert. Kennt ihr bie Hand bes Herzogo? 

Günther. O ja! ich habe feine Namensunterſchrift oft unter 
ben Befehlen au meinen Bater ſtehen jehen. 

Adalbert. Dann lies diefen Brief. 

(Er gibt ihnen einen Brief). 
Heumwaly, fämmti. Werte, V. = 8 
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Günther (liest die Aufſchrift). „An den Prinzen Adalbert zu 
Thalſtadt.“ (Er öffnet den Brief und Liest) „Dein lieber Sohn!“ 
— Wahrhaftig! das if des Herzogs Hand, und hier fleht fein 
Name! Wie kam ber Brief in deine Hände? 

Adalbert. Heiße ich denn nicht Mbalbert ? 

Anguf. Dein Gott — der Prinz! 

Adalbert. Ja, ich bin der Prinz! 

Günther. IR es möglich? O mein gnädiger Prinz, können 
Sie uns vergeben | 

Adalbert. Was fol ich vergeben? Daß ihr mich liebtet, 
ohne wich zu kennen; daß ihr für mich die Gefahren übernehmen 
wolltet; daß ihr mir eure treuen veblichen Herzen unbefangen zeigtet, 
bie ich vieleicht fonft nicht fo Leicht gefunden hätte? 

Günther. Mein Prinz’ 

Adalbert. Wollt ihr mir bie Brüderſchaft auffagen, weil 
ich ein Prinz bin? Sol nicht mehr das herzliche Du in der Ge 
fahr uns verbinden? Ich bab’ euch den Weg zum Prinzen gezeigt, 
aber ich bin nur emer Freund Adalbert. 

Augnf. Günther! fchlag ein, fchlag ein ohne Umftänbe, 
wir wollen die Freundſchaft uns ſchon verdienen. 

Günther. Ja, ich fühl es, was ich fchen oft hörte: in 
der Gefahr knüpft fich die Waffenbrüderſchaft! Alſo mein Prinz! 
mein geliebter Adalbert! anf Du und Du! (Die Knaben reichen 
ſich vie Hände.) j 

Angnf. Aber warum ſoll's verfchwiegen bleiben? Warum 
fol Bater und Mutter nicht wiffen, wen wir befchlitgen ? 

Adalbert. Mein Hofmeifter, ber Hofrath Preis, verlangte 
die tieffte Verſchwiegenheit, und wird mich gewiß tabeln, daß ich 
mich euch entbedt habe. 

Günther. Ei was! das flieht aus wie Mißtrauen und 
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Zweifel! Der Herr Hofrath kennt die Diener feines Herzogs 
noch nicht. 
Angnf. Unb Waffenbruderſchaft duldet kein Geheimniß. 
Adalbert. Ihr habt Recht! Kommt zu euren braven 
Etern! (Alle ab.) 





Behnter Auftritt. 


Der Kafellan von einer andern Seite; Hinter ihm zwei Diener 
mit einem ſchweren Koffer. 


Koafellan. Tragt mir den Koffer ſchnell durch bie ver⸗ 
borgene Pfeilertreppe hinab in ben Leichenkeller, verfenkt ihn dort im 
die Gruft Nummer drei, eilt dann zu meiner Frau, ſchafft mehr 
Sachen hinunter, und wenn die Gruft voll gepackt iſt, dann ſetzt 
den leeren zinnernen Sarg wieder darauf. Aber geſchwiegen! ge⸗ 
ſchwiegen, wie bie Todten in ben Särgen! (Die Bevienten ellen mit 
dem Koffer über vie Bühne.) Wartet ihr Patrons dort braußen, ich 
will euch ſchon faffen, ihr kennt mid und mein altes Enlenneſt 
noch. nicht. (Der Vorhang fallt.) 


|—, eo. 
‘ 


® 
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Zweiter Anfang. 





Daffelbe Zimmer wie im erfien Wußug. 
Erſter Auftritt. 


Hofratb Preis ſteht ſchweigend am Benfter. Die Raftellaniu 
eilt herein. 


Raftellanin. Ad, mein Herr Hofrath! mein Herr Hof- 
rath! fehen Sie denn das Elend ba draußeu? Das ganze Schloß 
ift umzingelt, viele tauſend Unmenfchen lechzen ſchon nah unferm 
Blute. 

"Hofrath. Leider ſeh' ich, daß wir in großer Gefahr ſchwe⸗ 
ben; ich fürchtete nicht, daß ber Feind fo ſchnell ſeyn würde. 

KAnfellanin. Ach, ich alte Gans, Hab’ es ja nicht gewußt, 
für wen ich mich ängflige, uub daß wir bie Gnabe unb Ehre ha⸗ 
ben, umnfern gnäbigften Bringen und ben Herrn Hofrath bier zu 
jehen. Sollten mir im Eifer vielleicht — einige Worte entfahren 
ſeyn — — 

Hofratb. Berubigen Sie fih, wir baben uns gegenfeitig 
kennen gelernt, und ich babe mit Rührung gefehen, wie Sie alle 
bier mit treuer Liebe Ihrem Fürſten ergeben find. Zeigen Sie 
Ihre Liebe jetst durch Beſonnenheit in ber Gefahr, und laffen 
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Sie fehen, mas ein jeber fr bie Sogerheit des priuen zu opfern 
bereit iſt. 


Zweiter Auſtritt. 
Die Borigen. Der Schlorfhauptmann. Der Raftellan. 


Hofrath. Meine Herrenl ich habe Sie bitten. .mäffen, einft- 
weilen ihre Poften zu verlaffen, uub ſich zu mir.zu verfügen. Es 
ift notbwendig, daß wir eilig einen Kriegsrath halten. Ich ſtehe 
bier gewiffermaßen im Namen bes Herzogs, denn bie Baterforge 
für den Prinzen ruht auf mir. Der Feind hat unfer Schloß nm- 
zingelt, unb zwar, wie ich glaube, in großer Anzahl. 

Schloßhanptmann, Ich ſchätze feine Maſſe gegen zwei⸗ 
taufend Dann. 

Hofrath. So gilt e8 jett zu fragen: was haben wir biefen 
aufgeregten Haufen für Streitkräfte entgegen zu ſetzen. 

Schlopghanptmann. Ich antworte darauf: wenige, aber 
treue Herzen, die für ihren Fürſten zu fterben wiffen werben. - 

hofrath. Das genügt bier nicht! Es fragt fi vielmehr: 
find diefe Treuen auch flark genug mit dem Degen in ber, Hand 
den Prinzen zu ſchützen, ber fich ihnen anvertraute, ober müſſen 
andere Mafregeln deßhalb ergriffen werden? Was gedenken Sie denn 
eigentlich zu thun? 

Shloßhanptmann Wenn ber Prinz nicht bei une wäre, 
würbe ich mit ben wenigen alten Dienern, bie bier find, das 
Schloß bis auf den letzten Maun vertbeibigen. 

Rafellan. Und ich würde in bie alten unterichifchen Gänge 
unfern Heinen Pulvervorrath bringen und zur rechten Zeit bie 
ganze Geſchichte mit ſammt den Kerlen in, bie Luft ſprengen. 
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Kaſtellanin. Vater, um Gottes willen! bas würde ja 
ſchrecklich nalen! Unb wenn ihr nun alle tobt wäret unb bas 
balbe Schloß flög' mit euch in ber Luft umber, wo blieben denn 
ber Prinz und ich mit meinen ungen? 

tofrath. Die Mutter bat Recht! Auch ih muß fragen, 
wo bliebe dann der Prinz? Gewalt hilft hier nicht, denn jene 
Kräfte überwiegen bie unfrigen. 

Schloßhbanptmann. Das aber foll gejchehen? Ich tenne 
kein anderes Mittel. 

tofrath. Es gibt noch eins, und ich habe das Herz, es 
euch zuzumuthen. 

-Schloßhbanptmann. Geſchwind denn, welches? 

Hofrat. Wir müffen zur ft unfere Zuflucht nehmen. 
Die Feinde find bier, um den Prinzen zu fangen, fie haben feine 
Spur gefimden und würden das Schloß zerfiören, um ibn zu 
finden; wir müſſen fie täufchen, müſſen fle glauben machen, ihre 
Abficht ſey ihnen gelungen. 

Bafellan, Das wäre ſchon gut, aber wie iſt das möglich ? 

(Der Hofrath flieht fie alle ſchweigend an.) 

Kaſtellau. Ab, Herr Hofrathb, mas fehen Sie uns denn 
fo gefährlih an? Nur immer heraus mit der Sprade, es Tann 
ja doch nichts helfen! 

Hofrath. Mir wirb bie Frage fchwer, bie ich an end zu 
tbun babe; aber ihr ſeyd treugefinnte Menſchen, unb fo will ich 
denn in Gottes Namen fragen: Wer von euch, ihr braven Eltern, 
will fein Kind file den Prinzeri ausgeben? 

Shlokhanptmann Für den Brimen? Hal uun verſteh' 
ih Sie. — Nehmen Sie meinen Sohn! 

Rafellanin. Was Ste verfiehen, mein Herr Hanptmann, 
bas merk' ich auch! Der Herr Hofrath bat Recht! Uber wir 
eben unfern Jungen! Nicht wahr, Bater? 
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Kafellan. Das verfieht fi! 

Shlophanptmann IK bin bier Schlofhauptmann und 
babe zu befehlen, umb wenn ich fage: nein, Günther verkleidet fich 
in den Prinzen, fo geſchieht's! 

Rakellanin. Ich aber bin die Mutter und kann über bie 
Kinder befehlen! Ober ift dieß etwa ber Dank dafür, mein Herr 
Hauptmann, daß ih Ihren Sohn auferzogen habe? Soll ich jetzt 
nicht einmal unter den Iungen wählen dürfen? Bater, laß dich 
doch nicht einfchlichtern ! 

hofrath. Der Knabe muß aber Muth und Gewanbtheit 
befitzen; denn er geht einer großen Gefahr entgegen, ja vielleicht 
bem Tode! 

Schloßhanptmann Dazu paßt mein Günther! 

Kafellanin. Das ift nicht wahr! Günther plumpte im⸗ 
mer viel eber in ben Graben, als Auguft, und bat immer viel 
mehr geſchrien, wenn ich ihm einmal die Ruthe gab, ale Auguft, 
unb fieht am Ende gar nicht fo prinzlih aus wie Auguft; ich 
muß das beſſer wiffen! — ich bin die Mutter! Kurz und gut, 
Auguft wird genommen und damit baſta! 

Hofrath. Ein feltener, herzerhebenber Streit! Er wird fid 
am beften jest entſcheiden, denn bort fommen die Kuaben ſelbſt. 


— —s — — — 


Dritter Auſtritt. 


Die Borigen. Adalbert. Sünther. WMuguf. 


Adalbert (um Hofrath). Die Sache wird ſehr ernſt, bie 
Burg ift völlig eingelchloffen, und eben erfcheint wieder ein Trom⸗ 
peter am Shore und fordert zur Uebergabe und zu meiner Aus- 
lieferung anf. 
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Auguſt. Den erſten Schuß aber habe ich doch gethan; ich 
ließ von meiner Schleuder fo ein recht leidliches Steinchen, wie 
eine Fauſt groß, nad dem Trompeter abfahren, er traf das 
Pferd und das hätte den nobeln Reiter bald abgeworfen. 

Hofrath. Mein Prinz! wir müſſen einen rafchen Entſchluß 
„faffen, ber Ihre Rettung bewirkt; denn wir find bem Herzog und 
dem Lande dafür verantwortlich und Die Gefahr wächst mit jeder 
Minute, 

Adalbert. Ich fol mich doch wohl nicht gar in einem 
Winkel der alten Burg verfteden und zufehen, wie ihr anbern 
fampft? 

Hofrath. Allerdings etwas Achnliches, und wie fich auch 
Ihr jugendlicher Muth bagegen firäuben mag, Sie müffen mir 
folgen; denn ich darf, ich muß jett von Ihnen Gehorfam fordern. 
Hören Sie mich denn ruhig an. Wenn wir das Schloß vertheibi- 
digen und Gewalt mit Gewalt vertreiben wollten, fo würde bei 
ber großen Webermacht des Feindes nicht allein der Tod aller biefer 
braven Menſchen, ſondern auch bie Zerfidrung des Schloffes bie 
Folge ſeyn. Wollen Sie, daß es fo fommen möge? — 

Adalbert. Auf leine Weiſe. 

Hofrath. Da uns bie Kraft alfo fehlt, fo muß bie Klug⸗ 
beit einen andern Weg zu Ihrer Rettung wählen, ber ficherer 
zum Ziele führt. Einer von biefen beiven Knaben, die Sie Ihrer 
Freundſchaft gewürdigt haben, muß bie. Rolle bes Prinzen über- 
uehmen. 

Adalb ert. Meine Rolle? — und mit ihr die Gefahr? 
Nimmermehr! 

tofrath. Doch, es muß geſchehen! Er ftelle mich dann, 
als ob ich mit ihm aus dem Schloffe zu entfliehen werfuchte, laſſe 
mich von bem Feinde aber auffangen, und geftehe endlich, daß 
mein Begleiter der Prinz fey. 
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Günther. Ja, fa, das iſt ein herrlicher Vorſchlag! 

Anguſt. Du mußt es zugeben, Adalbert! 

Adalbert. Und welchen Erfolg erwarten Sie von (fir 
unmwärbigen Mummerei? 

Hhofrath. Der Feind wird, mit feinem Yang zufrieden, das 
Schloß mit ben übrigen Bewohnern ſchonen und bald verlaffen, 
weil er fi vor bem Herzog fürchtet, und, wie e8 auch uns er- 
gehen mag, ber Prinz und bie Übrigen finb doch gerettet, und wir 
lachen den Feind dann aus. So haben wir's beichlofien, fo foll 
und muß es feyn, und es fommt nur bavanf an, wer es von 
euch beiden übernehmen will, für ben Prinzen einzutreten. 

Günther. Ich babe das erſte Recht darauf, ich bin ber 

ältefte. 
Aunguſt. Mutter, bu brauchſt nicht erft zu winken, ih werbe 
mir's nicht nehmen laffen! Sch babe biefen Einfall jchon heute 
früh gehabt, das könnt ihr nicht läugnen, und beßhalb gehört mi 
der gefährliche Poſten! 

Bafellanin. Recht fo, mein Guſtelchen! 

Günther. Die Mutter verläͤugnet mich alſo? Ich ſehe 
wohl, ber Auguft gilt ihr mehr, als ich, Vater, unterflüge bu 
mich doch ! 

Hofrath. Kein Wort weiter! wir verlieren bie koſtbare Zeit, 
ber Prinz mag felbft entfcheiden und unter euch wählen. 

Adalbert. Ich ſchäme mich faft einer folhen Wahl. Und 
was fol dann aus mir werben ? 

Hhofrath. Sie bleiben inbefjen im Schloffe ficher verborgen. 

Kafellanin. Ober ftellen mein Söhnchen vor; unb ber 
fol die Schlüffel um die Obren fühlen, ber mir mein gnäbiges 
Guſtelchen anrühren will. 

hofrath. Wählen Sie ſchnell! Wir dürfen keine Minute 
verlieren. 
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Adalbert. Günther! Anguftl Wollt ihr auch folgen ? 
Wird auch Feiner böfe ſeyn, mie ich auch wähle? 

Beide Knaben. Wir wollen zufrieden fen. 

Adalbert. Nun denn! ber befonnenfte von euch muß meine 
ſchwierige Rolle übernehmen; ber entfchloffenfte aber mir zur Seite 
bieiben, denn ich gebenke auch nicht die Hände bier in den Schooß 
zu legen. 

Angnf (traurig). Alfo, Günther, bu? 

Günther. Bin ich's? Ich danke dir, Adalbert, und werbe 
dir's nie vergeffen! Setzt alfo bin ich der Prinz! Nun, ihr follt 
von mir hören! und bu, Adalbert, wirft dich meiner nicht zu 
ſchümen Branchen. 

Shlofhanpyimann Komm, mein Sohn! verdiene bir 
bas Bertrauen beines Prinzen und mache, daß ich flog auf dich 
feyn kann, 

Kafellanin. Tückſchlopf! und bu nimmſt von beiner 
Mutter nicht einmal Abſchied? 

Günther. Mutter! ich dachte, bir wäreſt böſe. 

Kafellanin. Na! geh nur, geh! und mache beine Sache 
Hübsch Hug. Der liebe Gott fey mit bie! 

Hofrath. Die Rollen find alſo folgendergeflalt vertheilt: 
wir beide fuchen fcheinbar zu entfliehen. Sobald man uns auf- 
gefangen haben wirb, Hfinet das Schloß unter gänfligen Bebinguugen 
bie Thore, und ſucht fich mit Lebensmitteln abzufinben. Ihr benehmt 
euch bier klug und vorfichtig, ich vertraue euch das Leben unjeres 
Prinzen an, und Sie, Prinz, werben in allem Folge leiften; in 
dem Trubel aber fucht der Kaftellan dann heimlich fortzukommen, 
um bem Herzog von ung Nachricht zu bringen. 

Schloßhbanptmann Das find aber ſchwere Aufgaben. 
In einem offenen ehrlichen Kampfe Hätte ich beſſer Beſcheid 
gewußt. 
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Hofrath. Aber mein Plan führt ficgerer zum Ziele, und 
bie Berantwortlichleit nehme ich auf mich) Laßt uns eilm! Ein 
glückliches Wieberfehen | 

Adalbert und Augnf. Lebe wohl, Günther, lebe wohl! 

(Der Hofrath, Schloßhauptmann, Kaftellan und Günther ab.) 


Augnf. Mutter, bleib nur noch einen Angenblid zurück! 
Kafellanin. Laß mich, ih muß meinen Günther ale 
Prinzen ankleiden! Vielleicht ziehe ich ihm das Sterbehembe an 
(Geht auch ab.) 


Dierter Auftritt. 


Adalbert und Auguſt. 


Auguſt. Mich haſt du alfo nicht gewählt? Sch habe nicht 
für dich den gefahrvollen Gang thun jollen, bu vertrauſt bem 
Gunther alfo mehr, haſt ihn lieber wie mich? 

Adalbert. Gewiß nicht, mein liebſter Auguft! Aber bu 
bift nicht ruhig genug, biſt zu verwegen, du ſollſt mir lieber bier 
zur Seite fliehen; denn wer weiß, was uns hier noch begegnet. 

Aungnf. Es mag ſeyn! ich füge mich; aber du follft ben 
berwegenen Auguf fchon Kennen lernen; mir ift ein Gedanke durch 
die Seele gefahren, 

Adalbert. Welcher? — verſchweige mir nichts! 

Anguf. Wenn die Feinde ben verlappten Prinzen auf 


- gefangen baben werben, und man ihnen bas Schloßtbor öffnen 


wird, dann geht es bier auf keine Weife fo leicht ab, als ſich's bie 
alten Herren einbliben. Die verhungerten Menſchen bort braußen 
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werben fih’s im Schlofie erſt hier wohl ſeyn laſſen, werben ben 
Bringen nebft feinem Herrn Hofrath einftweilen bier einjperren 
und bewachen, und vielleicht zum Zeitvertreib das Schloß ein bis⸗ 
hen plünbern! i 

Adalbert. Du kannſt wohl recht haben; und wir follen 
ben Räubereien und Mißhandlungen dann ruhig zufehen? 

Auguſt. Willſt du dich mit dem Schwert in ben Feind 
fügen? Gut, ich will dir folgen! Dort hängen Waffen, wähle 
bir ein Schwert! 

Adalbert. Die Schwerter kann ich noch nicht regieren, fie 
find zu fchwer file mid. 

Auguſt. Siehft du wohl, alfo andere Waflen müfjen wir 
wählen. Dein Huger Herr Hofrath bat mich darauf gebracht. Liſt 
gilt gegen Gewalt, und wie Günther ein ernfles Wageſtück ans- 
führt, wollen wir ein recht liftiges gegenüber fielen und fehen, 
weiches mehr vermag; aber e8 gehört auch Muth bazu, und zwar 
ein ganz eigener Muth. 

Adalbert, Zweifelſt du daran, daß ich ihn beſitzen werbe ? 

- Anguf. Mein, mein Bring! Uber wie warb bir heute um's 
Herz, als ich Dich im alten Schloffe umber führte, und bir bie 
finftern gewölbten Kreuzgänge, bie verborgenen Pfeileriveppen, bie 
engen Gänge in ben hohlen Wäuben, bie heimlichen Thüren, und 
bie finflern Todtengewölbe mit den Gerippen zeigte? . 

Adalbert. Mic überlief ein eifiges Grauen. 

Auguſt. Siehſt bu, das if bie Geſpenſterfurcht. 

Adalbert. Aber ich babe auch gar zu fchauberbafte Ge⸗ 

fhichten von biefer Burg erzählen hören. 
— Auguſt. Die Gefpenfterfurcht muß aber fort; denn ſieh, 
wir wollen felbft ven Spuk im Schlofle fpielen. 

Adalbert. Auguft, was will bu beginnen! 

Anguf. Du haſt mich ja ſelbſt ben Unternehmendſten ge- 
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nannt, ich will mir biefen Titel auch verbienen. Sieh, ich denke, 
jene Menſchen da draußen, bie ihre Treue brachen, ben Frieden 
verlegten, ihre Sotteshäufer ermtmeiben unb wie Räuber umber- 
ziehen, bie fönnen Tein gutes Gewiffen haben, und wenn fte and) 
Frechheit genug befigen, mancherlei Berbrechen zu begehen, fo fehlt 
ihnen doch ber flille ruhige feſte Muth, der aus einem ebein, Gott 
ergebenen Herzen kommt; fie werben zwar mit tollen Inbel bier 
ins Schloß einziehen, werben fih mit ihrem Prinzenfang brüften, 
aber mitten in ber zügellofen Luft follen ihnen bie Haare zu Berge 
eben, wenn ber Spuk beginnt. Mein Rektor fagt immer: 
„Kreigeifterei und Aberglaube ftehen nahe an einander, und ber 
frechſte Menſch ift oft der furchtſamſte! — Adalbert: laß uns 
den Spnuk im Schloffe jpielen, und bie Empdrer fo in bie Flucht 
jagen. 
Adalbert. Bei Gott, das ift fein übler Einfall! 
Augenſt. Du follft mich nicht umfonft bei bir behalten haben, 
ich fenne bier alle Schlupfwintel, bie Gucklöcher und bie Sprach⸗ 
und Horchröhren, Die faft in jedes Zimmer führen, und nur jetzt 
leicht mit Tapeten verkleidet find; bie Wandſchränke, bie ſich von 
binten öffnen, bie verfallenen Gänge, bie bis in ben Garten hin⸗ 
auslaufen, Kurz alle Geheimmifle des alten berlichtigten Sput- 
ſchloſſe; ich babe mit Günther oft ſchon zum Scherz dergleichen 
Unfug bier getrieben, unb unfern Eltern ift es eisfalt liber ben 
Rüden gelaufen, obgleich fie mußten, wer ber Spuk war. 
Adalbert. Was werben aber eure Eltern dazu fagen? 
Aunguf. Die Väter fürcht' ich, werben nicht viel fagen 
fönnen, fonbern mit dem Feinde genug zu thun haben, umb fir 
die Mutter ſteh' ih; die hat zwar Über alles eine große Angfl, 
in biefer Angft aber andy einen unbefiegbaren Muth, unb glaube 
mir nur, im ber allergrößten Angſt wagt fie auch das Aller⸗ 
äußerfte. 
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Adalbert. Dann laß uns zu beinee Mutter eilen, wir 
möäffen uns mit ihr verflänbigen. 

Auguf. Ja, komm! und ich verfpredde bir, daß wenn bie 
Feinde auch bier ſchon figen und zechen und jubeln, fo follen fie 
doch bleich werben wie bie Wand, wenn bie unfihtbare Wehllage 
mitten unter ihnen bier im Zimmer ihre furchtbare Stimme er- 
beben wirb, (Beide ab.) 
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Dritter Aufzug. 


— —— 


Dasſelde Zimmer, wie in den beiden vorigen Aufzägen, 


Erler Auftritt. 


Es it Abend. Ein Tifch fieht in ver Mitte, mit Weinflaſchen und Glaſern; 
an demſelben figt der Unfübrer der Feinde nebſt feinem Adju⸗ 
tanten und mehreren Sauptleuten. 


Der Anführer (hebt vas Bas). Proſt, meine Herren | das 
war ein Toftbarer Fang. Des Herzogs Söhnchen im Sade, und 
feinen Wein im Magen, fo mußte es fommen! 

Adintant. Die alte Neft mag wohl lange nicht ber- 
gleichen Beſuch gehabt haben. | 

Erfier Hauptmann. Und der ſchönſte Wein hat fich gewiß 
löngft fchon nach feiner Auferftehung geſehnt. Solcher Leichenbuft 
ift nicht übel! 

Anführer. Ia, wir bringen erſt Leben und Licht überall 
binein, und wer uns nicht folgen will, ber verbrenne fi an ber 
Flamme! Habt ihr heut wohl wieber die dumme Befchränftheit er⸗ 
kannt, bie an ber ängftlihen Befolgung ber gewöhnlichen elenben 
Berbättniffe Hebt. Der einfältige Hofrath hoffte uns mit feinem 
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Prinzlein zu entlommen, wenn er ſich in Bauerntracht ſteckte; und 
ber alte ſchafköpfige Schloßhauptmann glaubte, wir würden eine 
Capitulation halten, bie wir einem Fürftenbiener zugefagt. Hätten 
die beiden Dummkbpfe freiwillig den Prinzen und das Schloß über⸗ 
liefert, fie könnten bei uns zu Ehrenflellen gelangt ſeyn, während 
ich fie jetzt vielleicht hängen laffel 

Adjutant. Das beſchränkte Bolf Hier muß erft bie Freiheit 
fennen lernen, bie wir mitbringen. Bor ihr flürzen alle läftigen 
Schranten nieber; ba ift ber Bettler und ber Fürſt fich glei; 
denn alle find reich; ba ift das Deine auch das Meine; ba zerfällt 
der Schimmer in Trümmer ; ba beißt es: heut’ verſprochen und 
morgen gebrochen! und eim jeber if ſelbſt fein Geſetzgeber, fein 
Richter und fein König! — Das ift die wahre Freiheit! 

(Alle lachen und ſtoßen die Bläfer an.) 

Anführer Aber im biefem finftern Lande lebt fie noch 
nicht, da find noch alle verblendet. Wir glaubten offene Arme zu 
finden, aber niemand bat uns willkommen geheißen, alle betrachten 
uns wie Feinde, jeber führt nur feinen Herzog im Munbe, und 
wil Gut und Blut für ibn lafſen. 

Erfer Hauptmann: Und fie machen Ernſt aus ber 
Sache, und ſchlagen, wie befaunt, tüchtig baranf los, Wir haben 
gegen bie bloßen Schützengilden der Heinen Stäble unb gegen bie 
Senjen und Drefchflegel der Dörfer, die fehr grob find, ſchon viel 
Mannſchaften verloren. 

Anführer Nur ruhig, es ſoll ſchon anders werben, wir 
wollen für eine ſolche Behandlung einftweilen bier Rache nehmen. 

Adjutaent. Sal af muß bie hochberühmte Treue und 
ber fogenannte Blrgerfrieben in ben Staub getreten werben, ehe 
unfere Freiheit aufleimen lann. 

Anführer Es foll geichehen! Aber meine Freunde, bie 
Flaſchen find Teer; wo bleibt bie alte Gere mit ben neuen? 


T 
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Hauptmann, hilf ihr ein wenig auf die Beine, und ſchaff mir 
zugleich den alten Schloßhauptmann zur Stelle, er ſoll uns die 
Beutel füllen. 


(Der dritte Hauptmann geht ab.) 
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. Bweiter Auftritt. 
Die Borigen. Bwei Ordonnanzen treten ein. 


Anführer Was bringt ihr, Kameraven ? 

Erſte Ordonunanz. Ich melde, baß ber gefangene Prinz 
mit feinem Hofmeifter im Burgverließ ſicher untergebracht ifl. 

Anführer Sie follen gebunden werben, wie es fich für 
Lente in Bauerntracht geziemt! (Alle lachen Iaut) Der Burſche 
benahm fich fo bochmüthig gegen uns, daß man unter dem Bauern- 
Kittel gleich den Prinzen erkannte, wir wollen ibn aber zur Strafe 
ale Bauer behandeln. 

Erfe Ordonnanz Es haben fich im tiefften Grunde bes 
Schloffes ſehr fefte Gewölbe vorgefunden, bie früher jedenfalls als 
Gefängnifle gebraucht worden ſind. 

Auf ühr er. Wir wollen fie ſchon wieder mit Bewohnern 
fällen, - denn dieſes alte Schloß foll unfer Hauptquartier bleiben, 
His wir flegreiche Nachricht von unferm Heere bei Thalftabt erhalten 
haben werden, und dann weiter vorbringen Können. Geb, mein 
Sohn, bie Gefangenen jollen gebunden und foharf bewacht werben! 
(Erſte Ordonnanz geht ab, zweite Orbonnang will auch zut Meldung 

vortreten.) 

Anführer Geduld, Kamerad! bort kommt erſt eine andere 
Meldung, die der beinigen noch vorgeht. 


— — — — — — 


Houwald, ſammtl. Werke. V. 19 


Re 
Deitter Auftritt. 


Die Borigen. Die Raftellaniu mit einem Flaſchenkorb. 

Anführer. Herbei, herbei! alter Kellerwurm! wie lange 
fäßt du une auf dich warten? 

Kafellanin. Ab, meine wertben Herren! Ich komme 
uun fon zum flinftenmale aus bem Seller, aber Ihre lieben 
Lente haben mir meine Flaſchen jedesmal unterwegs abgenommen, 
ebe ich ſie hierher bringen fonnte. Wenn das jo fort gebt, dann 
wirb ber Keller bald leer werben. 

Anführer. Das iR einmal unter uns nicht aubers; wir 
haben nur gemeinfames Eigenthum, wir theilen alles redlich. 
(Seimlig zum vierten Hauptmaun.) Bruder, eile hinans unb laß 
mit ſichern Leuten den lkoſtbaren Weinfeller beſetzen, fonft trinten 
unfere VBeftien uns ben ganzen Wein ans. (Laut zum Hauptmann.) 
Hauptmann, nicht allein das Gefünguiß bes Prinzen, fonbern auch 
bie übrigen gewölbten Gemächer in der Nähe follen der Sicherheit 
wegen ſcharf beſetzt werben. | 

Vierter Gauptimann. Verlaß bich auf mich, General! (Ab.) 

(Die Koftellanin fegt vie neuen Weinflaſchen anf.) 

Anführer «ur zweiten Ordonnan). Run SKamerab, was 
bringſt du? ” 

Iweite Ordonnanz. Der Officier, dei@bas Schloß von 
der Barkfeite beſetzt hält, Täßt melden, daß fig bert wunderbare 
Soden zutragen, bie die Mannfchaften unruhig machen. 

Auführer Was gibt es, naht fich der Yeinb? 

Bweite Ordenuanz. Ach, nein! es ift faft noch ſchlimmer. 
An verfchiebenen Stellen außer dem Schloffe Täßt fich ein Wimmern 
und Klagen hören, und wenn umfere Leute nachſuchen, fo fährt 
zwiſchen ihnen ein Häglicher Weheruf binburh, ber Mark und 
Bein erfchäittert, und boch begreift niemand, woher er fommt. 


1 





Aaſtellauin. Ach! das it bie Wehllage! Nun Peh’ ums 
ber gerechte Himmel bei — das ift die gräßliche Wehllage! 

Anführer. Was hör' ich? Ihr abergläubifches Volk glaubt 
au Spulerei? Ziemt fih fo etwas für freie Männer? \ 

Dweiter Jauptmannu. Ich wohnte fonft bier nicht weit 
von ber Grenze, und habe allerbings viel von ben Geſchichten ge- 
hört, bie fih bier auf bem alten Schlofie zugetragen haben follen. 
Damals traute man fich fo allein wicht hieher, denn es war einem 
bach etwas greulich zu Muthe — aber jet — jet — ' 

Anführer. 3a“ wohl, jet, und feit bu zum Haupt⸗ 
mann avaneirt biſt, da benffi bu ganz anders! nicht wahr? — 
Denn jetzt biſt bu frei; jet denkſt bu frei; jetzt glaubfi bu gar 
nichts, gar nichts mehr, und ſiehſt dn, Freund, wer gar nichts 
glaubt, fürchtet auch gar nichts, Alle lachen.) 

‚weiter Hauptmann. Natürlicher Weiſe. 

Adjutant. Nur firenge Maßregeln gegen ſolche Boffen, 
dann kann man barliber lachen! 

Anführer (ur Orbonnan). Geh alfo zurüd, mein Sohn! 
und fage: Ich ließe befehlen, es folle ſich niemanb mehr fürchten, 
und wer ba wehe ruft, folle erſchofſen werben. Marihl (Zweite 
Orbonnanz ab ) 


— 


Bierter Auftritt. 


Die Borigen. Der dritte Sauptmann, hinter ihm, von 
ver Wache geführt, Ber Schlohhauptmanu. 

Anführer. Warſt du bisher der Schloßhanptmann allhier ? — 

SHlophauptmann. Der bin ih neh; benn_bas SBer- 
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tranen meines Herzogs hat mich mit biefem Poſten beehrt, und nur 
mein Herr kann mir ihn wieber nehmen. 

Anführer. Dein Herzog gilt bier gar nichts mehr; denn 
wo wir erjcheinen, hört alles andere auf! Das merte bir, alter 
Eifenfrefir! Du bift jet in meiner Gewalt, und es kommt nur 
daranf au, ob ich dich als einen freien Menſchen ober ale einen 
Knecht betrachten fol? 

Schloßhaupytmann Als einen freien Mann, denn ich 
bin nicht ener Gefangener. Ich babe euch das Schloß unter frieb- 
lichen Bebingungen geöffnet, ihr aber habt euer Wort gebrochen, 
habt ums binterliftig übermannt und hauet nun bier wie bie Nänber | 
Erft haltet Wort, laßt mich wieder frei, dann will ich euch Rede 
leben wie Männern. 

Anführer Ho, bo! alter Bogell! nimm den Mund nicht 
fo voll, fonft laß ich dir die Federn ausrupfen, Noch einmal flelle 
ih es in beine Wahl; tritt zu ung Über, wirf beine alten Fefleln 
ab, ſey frei wie wir, und Öffne uns im Guten bie verborgenen 
Kiften nud Kaflen biefes Schloffes. Willigft du ein, dann ſollſt 
du anch Theil an der Beute haben, wo nicht, fo laß ich das Schlof 
plündern und dich hängen! Verſtehſt du mi? — 


Shloßhbanpimann. Das ift allerdings verflänblic ge⸗ 
fprochen. Aber ebe ich mich entjchließe, müßt ihr mir boch erſt 
fagen, weßbalb ihr euch denn eigentlich fo greulich gegen euren 
rechtmäßigen Lanbesheren empört habt? War er denn nicht ber 
reblihe Dann und ber brave fromme Fürf, für ben ihn alle 
Nachbarſtaaten halten? Blühte unter feiner Regierung nicht Handel 
und Gewerbe in envem Lande? Wehten in euren frieblichen Strömen 
wicht bisher die Flaggen aller Nationen und brachten euch bie Er- 
zengniſſe aller Welttheile? Hörte ex denn nicht gern auf bie Stimme 
feines Volles, wenn es vertranenb fich zu ihm wenbete? Und hielt 
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er nicht feſt auf die Geſetze des Landes, bie er mit euch erſt be- 
ratben hatte? — Wir haben viel Gutes von ihm gehört. 

Anführer Kann alles feyn! Allein hierauf kommt es 
jetzt nicht an; wir wollen biefen Fürſten nicht, wir brauchen gar 
feinen Fürſten und keine Geſetze mehr; fie find uns läfig, drum 
werfen wir fie ab; wir finb uns ſelbſt genug und wollen frei ſeyn, 
denn die Bölfer find jet mündig geworben. 

Schloßhbanpytmann. Wer aber ſchützt denn jetzt bei euch 
ben einen vor der Wuth des andern? Wer beforgt und leitet denn 
jettt das Ganze? Wer hält denn jet auf Orbnung? Mer übt 
benn jetzt Recht und Gerechtigkeit ? 

Anführer. Das wirb ſich ſchon von felbft finden, für jegt 
forgt ieber für fich ſelbſt, denn er if frei; für jetzt können wir 
reben und thun, was wir wollen, benn wir find frei; was ber 
freie Mann thut, iſt allemal recht, und wer nicht denft, wie er, 
den folägt er tobt und nimmt ihm feine Habe! 

Shisghaunptmann O bu arınes umglädliches Lad, das 
biefe reigefinnten bewohnen! Sie werben dich balb zu emer 
Wüfte machen; was ber Fleiß erbaut, was bie Orbnung gegründet 
hatte, werben fle zertreten, und wenn nun alle Bande zerriffen 
find, wenn fie fi endlich im fich ſelbſt verfolgt und unglücktich 
gemacht haben, und wenn fie ohne Rath und verlaffen baftehen, 
baun werben fie wieber eines Firrſten bedürfen, fie werben ihren 
bisherigen vermiffen, werben einem neuen ſich fuchen, aber fie werben 
feinen mehr finden! 

Anführer Schweig, alter Wahrſager! Ihr werdet euch 
zeitig genug zu uns befehren. 

Sälophanptmann. Nein, nimmermehr! Weber unfer 
glückliches Land gewinnt ihr keine Gewalt, ihr Empörer! denn 
gleich dem Bater in feinem Haufe fließt unfer Herzog in feinem 
Lande ba: allen ein Borbilb als Vater, als Menſch ımb ale Fürſt. 
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Er mwaltet mit Liebe und Sorge, mit Milde und Strenge über 
feine Kinde, er birt ihre Stimme zur rechten Zeit unb hält 
mit ihnen feinen großen Familienrath. Er ordnet um au, was 
uns befier und glücklicher macht, und wir banlen ihm, wem wir 
beffer und glücklicher find; er befiehlt nur, was gut unb recht ifl, 
und wir wollen aueh nur bas Gute und das Rechte, drum find 
wir frei, viel freier als ihr, und auch viel ſicherer; denn wie ber 
hohe Prieſter in alter Zeit an ber Bnubeslabe ſtand und bie heiligen 
Geſetzestafeln ſchutzte, fo ſteht unſer Herzog vor ben Geſetzen feines 
Landes und hält fie heilig und nerwaltet fie im Namen deſſen, 
ber ihm die Krone aufs Haupt gefeßt hat. Und wenn von außen 
Gefahr droht, unb er zum Kampfe fürs Vaterland ruft, dann 
wirb fein Bolt auch kräftig bafteben und wird euch alle zer- 
träänmern | 

Anführer Genug, alter Rabe! Erkläre dich kurz, ob bu 
uns bie Schäte, die das Schloß emthält, als ein Löſegeld verrathen 
oder morgen mit ſammt beinem Prinzen hängen willſt! 

Schlozhanptmaunn. Ich kenne das Wort verratben nicht! 

Anführer Meft ihn gebunden ins Gefänguiß, unb 
wenn er fich bis morgen nicht befonmen bat, follen alle hängen! 
Führt ihn ab! 
(Indem ver Schloßhauptmann non der Wache abgeführt wird, hört man 

ein Tantes Wehrufen im immer.) 


Sünfter Auftritt. 
Die Borigen ohne ben Shlokbauptmanm und die Wache. 


Anführer. Wer ruft bier: wehe! Meine Herren, id ver- 
bitte mir jet einen folden Epaß . .. . 


‘ 


Grfer Genpimann. Niemand von uns bat bie Appen 
bewegt. 

Kafellanin. Ach! das war eben bie Wehllage, die gräß- 
liche Wehllage! 

Anführer Was fol das heißen? Erklaͤre dich näher, alte 
Wehllage! 

Kafellanin. Ach, meine Herren! wenn Sie wißten, mas 
ich bier auszuftehen habe! Die alten Müımer Gier find dran ge 
wöhnt, aber unfereins hat ſchwache Nerven. - Wenn fi im Schloſſe 
etwas wichtiges ereignen fol, dann gebt es Bier furchtbar um; bie 
Wehllage heult durch das ganze Schloß, man fieht fie an den ver⸗ 
mauerten Gitterfenftern als eine bleiche Frau ſtehen und ſich bie 
Haare ausraufen, und bie Thhren fliegen ans Schloß umb Angel, 
und die Todten gehen aus und ein, und Blitze fahren durch bie 
finftern Kreuzgänge, und bie alten Biber ſchneiden bier Geflchter, 
und ber Teufel lacht, daß das Schloß zittert. Es ift ſchon mancher 
bier wahnfinnig gervorben und gräßlich umgelommen, 

Zweiter Hauptmann. Das Mingt in greulich. Habt ihr 
wirklich dergleichen gefehen? 

Kafellanin. Ach! freilich, freilich! Ich danke Gott, daß 
Sie, meine wertben Herren, gelommen find, denn man iſt bier 
ganz verlaffen, unb bei fo tapfern Herren braucht man fi) doch 
nicht mehr zu fürchten. 

Anführer. Dummes Zeug! Sey außer Sorge, Alte, und 
erfülle deine Bflicht! — Schenke die Glaͤſer voll, wir wollen uns 
inbeß bie Zeit vertreißen, und ehe wir fchlafen gehu, den Saal 
für uns eimeichten! Bor allen Dingen müffen bie alten Gefid- 
ter dort von ber Wand herunter, wir leiden auch bie gemtalten 
FYürften nicht im unferer Mähe, und werfen fie ins feuer. Heißt 
bie Bilber ab, meine Freunde! 

Alle rufen. Ja! Herunter mit ben Bildern! 
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(Die Kanptleute fpringen auf und gehen nach ven. Gemälden. 6 ruft 
aber wieder „mehe! wehe!“ Sie fahren zurüd.) 

Anführer Das iſt zu arg — feyb keine Memmen! 
greift zul | 

Adintant. Laß mich der Sache ein Ende machen! (Gr 
fteigt auf einen Stuhl, um das Bild des regierenden Herzogs abzunehmen; 
ein ſtarker Big fährt ihm ins Geficht, fo daß er mit dem Stuhle um- 
ſchlagt. Gin gräßliches Gohngelächter erſchallt. Alle heben zurüd, vie 
Kaſtellanin ſinkt laut auffchreiem auf vie Knie, und verhüllt das Geficht.) 

Kafellanin. Ab, wie bie alten Bilber bort lachen umb 
Geſichter ſchneiden! Haben Sie es nicht geſehen, meine Herren? 
Das nimmt fein gutes Enbel 

Adintant, General! bier iſts wahrlich nicht richtig! Ich 
wollte, wir wären fort. 

Auführer. Laßt denn meinetwegen bie alten Bilder! Seht 
euch nicht mehr nach ihnen um, umb trinkt lieber Wein. Alte, 
Ichaffe mehr Lichter herbei, wir wollen bie Nacht zum Tage machen ; 
trinkt nur tüchtig, Brüber! trinftl (Indem er trinten will, zerfplittert 
ihm das Glas vorm Munde, Gr fährt erfchroden zurück) Alle Teufel 
das wirb arg! | 


— — — — —— 


Sechster Auftritt. 
Die Borigen. Der vierte Hgauptmanm. 


Yierter Hauptmann. Fort! General! Fort! Der Spuk 
macht uns wahnfinuig und alle beine Leute laufen davon! 
(Man bört ein ſchallendes Hohngelächter.) 
Anführer. Wer lacht hier? 
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Vierter Hanpimann. Ja, frage nur! Du wirft ſchon 
Antwort befommen! Durch das ganze Schloß zieht es fich mit 
rmen und Toben, Blige fahren durch bie Finfterniß, und gräß- 
liche Stimmen laſſen fi vernehmen; bie feitverfchloffene Thüre 
bes Burgverliehes ſprang krachend anf, kein Prinz war mehr darin 
zu filben. 

Anführer Ken Prinz mehr? 

dierter Hauptmann. Nein! Ein altes Gerippe faß in 
einer Ede und bielt ein Stümpchen Licht in ber Kuochenhand, und 
eine Stimme rief: „Kommt mit, ich leuchte euch zu Grabe!“ und von 
ferne fing eine unfichtbare Trommel an gräßlich zu wirbeln, unb 
ben Generalmarfh zu ſchlagen, als ob bie Zobten kämen! Da 
find alle deine Leute vor Eutfegen bavongelaufen, und ich komme 
und beſchwöre bi: Fort! fort von bir! Wir find fonft des 
Todes! Fort! 

Anführer. Menſch, faffe dich doch! 

dierter Hauptmann. Mein, nein! base Gerippe kommt 

binter mir ber und leuchtet mir zum Grabe! 
| Adjutant. Horch, was ift das für ein Trommeln! 
weiter Hauptmann. Es iſt ber Spuk! es ift der Spuk! 
er ſchlägt den Geueralmarſch, und num werben alle @eifter loege⸗ 
laſſen, auf une zu ſtürzen! 

dierter Hauptmann Und bas Gerippe wird kommen. 
(Das Trommeln kommt immer näher, es gefchieht ein ſtarker Knall, eines 
von den alten Bilbern ſtürzt von ver Wann herab, und an feiner Gtelle 
grinst ein Todtenkopf aus der Wand hervor. Die Kaftellanin fiärzt 

ſchreiend zur Erde.) 

"Alte ¶ chrelend). Fort, fort! 

Anführer. Ja, fort! fort! Gebt das Zeichen zum Auf⸗ 
Bruch! Laßt alles im Stihl Rettet bas Leben und die Sinne! 
Fort, fort! (Alle ſtarzen ab.) 





— — 


Siebenter Auſtriti. 


Die Kaſtellanin allein, 


(Sie bleibt noch eine Seltlang auf ver Erbe llegen, richtet ſich endlich 
vorfichtig und Tangfam wieder auf, und als Re fickt, daß fie allein im 
Zimmer iR, fängt le laut an zu lachen.) 


Kafellanin. Etſch! aus! Ihr Hochfahrigen Großmäuler! 
Seht ihr wohl? das war euch gefund. (ESie tritt ans Benfter und 
Met 6) Wahrlich, da veißen fie aus, wie bie Eulen in ber 
Dämmerung. Aber der Spuk trieb auch bier eine Heidenwirth⸗ 
ſchaft. Horch, die Trommel tönt noch und ans ben alten Schieß⸗ 
ſcharten blitzt e8 immer noch hinterher! Die Jungen find wahrlich 
des leibhaftigen Geiers! Aber ich babe fie fo erzogen! Nun glüd- 
fiche Reife, taufenbmal glückliche Reife, ihr himmelſchreienden Wölter ! 
Wo ift denn mein Silberzeug? Ha! ha! Bott ſey Dank! jet 
kracht das Schloßthor hinter ihmen zul Der Thorwächter ſchließt 
die Riegel! Die Gefahr ift vorüber! Glückliche Reife. (Sie geht 
und Mopft an vie Band und ruft:) Prinzchen! mein guäbiges, aller- 
liebſtes Prinzchen! und ihr meine prachtvollen, mefchanten, gott- 
loſen Iungen! kommt doch, kommt heraus, daß ich euch nur ein- 
mal wieber fehe, die Gefahr ift vorüber, wir leben alle noch! 


Achter Aufteitt. 


Eine Tapetenthür öffnet fih, Uhalbert, Ont her un Uugur 
fpringen heraus. 
Anguf. Bictoria! Mutter! Der Feind it geſchlagen, und 
der Bring iſt gerettet! 
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Adalbert. Deine lieben Freunde, wie ſoll ich euch danken ? 
Günther Ei, bu haſt bei ber tollen Wirthſchaft ja ſelbſt 
mit geholfen. 
Augnf. Und, Mutter, wie haben wir den Spuk gefpielt? 
Bar umfere Wehllage nicht gut? flog mein Blit von Colophonium 
bem frechen Menſchen, der das Bild bier abreißen wollte, nicht ge- 
rabe ins Geſicht ? 

Kafkellanin Ab, er flürzte ja nm wie ein alter Klotz, 
ber vom Blitz getroffen wird! , 

Adalbert (u Günther). Und als wir dich ımb ben Hofräth 
durch die verborgene Thüre ans dem Burgverließ nur erft befreit 
hatten, war das Xobtengerippe ba nicht vecht greulich in bie Ede 
gefetst mit feinem Lichtchen in ber Hand ? 

Kafellanin. Zeige einmal beine Patſchchen her, mein 
Guntherchen. Lieber Gott! Man flieht die Streifen wahrhaftig 
noch von den Striden, womit die Unmenſchen das Kind gebimben 
haben! 

Günther. Das ſchadet nichts, fie find dafür tüchtig abge⸗ 
fübrt worben. 

Auguſt. Und wie ſchoß ich dem Herrn General mit dem 
Blaſerohr aus dem verborgenen Tapetenfchrant dort das Glas vor 
ber Naſe nmel — | 
-  Bafellanin. O! ihr gottlofen Kinder! Nun ich babe ja 
auch sicht Schlecht gejchrien und mich geberbet! 

Augnf. Du haſt uns prächtig beigeſtanden, Mütterchen. 

Günther. Und ald ich nur erſt wieder frei war, ba Hang 
mein Wirbel auf ber alten Kinbertrommel durch bie verborgenen 
Gänge in ben hohlen Mauern auch nicht gauz Übel. 

Angnf. Und, wie gefällt euch mein Todtenkopf dort? 

Adalbert. Und wie waren weine leiten Blitze aus ben 
Echieſſcharten ? 
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Aafellanin. Ich bitte euch um alles in ber Welt, hört 
auf, Hört auf! Ich Habe mich ſelbſt vor euch geflicdhtet, und es 
läuft mir fchon wieder eisfalt über den Rüden. 


an nn —— 


Hennter Auftritt. 


Die Borigen. Der Sofratb Breit. Der Ehlof: 
bauptmaun. 


Schloßhanptmann Sind die Räuber wirklich fort ? 

Hofrath. Sind wir wirklich gerettet ? 

Günther Ja, Bater, die mutbigen Herren find auf und 
davon gelaufen, unb ber verkleidete Prinz ift wieder bein Sohn. 

Adalbert. Hier fteben unfere Retter! 

hofrath. Sch Habe keine Worte für eine foldde Treue und 
einen ſolchen Muth, der Herzog jelbft wird danlen und lohnen! 

Schloßhanptmann. Ken Wort von Dank! Aber ihr ſeyd 
tüchtige Zungen, ich bin mit euch zufrieden. 

Kafellanin. Papachen! wer bat fle denn eigentlich jo er- 
zogen? — Sie doch etwa wicht ? 





Zehnter Auftritt. - 


Die Borigen. Der Raftellan. v. Sproßberg, Adjutant 
bes Herzogs. 


von Sprsßberg Welch ein glückliches Ereigniß bat bier 
gewaltet ? Was uns der Herr Kaftellan hinterbrachte, lieh das 
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Aenßerſte für Sie, mein Prinz, befürchten, und jetst finbe ich Sie 
alle bier, gerettet unb ben Feind in ber größten Flucht begriffen. 

Kafellanin (um Kaſtellan). Bater, bu wirft mit uns zu- 
frieden ſeyn! — Aber ich zittre noch! 

Kafellan. Bf mein altes gutes Weib; aber rubig, 
Diutter ! 

hofrath. Willlommen, Herr Adjutant! Was bier vor- 
gefallen, werd' ich Seiner Hoheit felbft berichten; aber fo viel kann 
ih Sie im voraus verfihern, daß ber Prinz feine Rettung allein 
biefen treuen Menfchen zu verdanken bat. 

von Sproßberg. So ift dem auch vom Baterherzen bie 

Sorge gehoben, denn während ber Herzog bemüht war, bie Haufen 
ber fremben Empörer bei Thalftabt Über die Grenze zurück zu jagen, 
ſendete er mich auf bie erhaltene Nachricht hieher, um unfern ge- 
liebten Prinzen aus den Händen ber Feinde zu retten, unb ihnen 
jebes Opfer dafür zu bewilligen — — jett aber — 

Adalbert. Jetzt finden Sie mich frei, und meine Rettung 
durch fchönere Opfer erfauft. 

hofrath. Laſſen Sie uns zu Seiner Hoheit eilen, daß ich 
Ihm feine treueften Untertbauen nennen möge. 

Shiskhbanptmann. Nicht die treueſten! Cs if, jo Gott 
will, keiner, der feinen Herrn weniger treu wäre als wir! 

Adalbert. Und ich will vor bem Vater erfheinen, meine . 
jungen Freunde bier an ber Hand, und will ihm fagen: „Sieh, 
Bater, bie mit mir aufwachfen, benlen auch wie ihre Väter, bie 
um Dich ſtehen! Gott ſchenke mir einfl Deinen Siun !” 

Kafellan. Was hör ih! Trompeten am Thore ! 

Shlopßhanpimann öffne ſchnell das Fenſter). Ich ſehe 
Fackelglanz, das Thor wird geöffnet. 

von Sproßberg. Der Herzog mit ben Seinigen. 


Shiokhanptmaun. SKinunter! dem Herrn entgegen 

Hofrath. Seliger Angenblick eines ſolchen Wiederſehens! 

Kafellanin. Geſchwind, mein Gilberzeng aus ber Gruft 

Adalbert. Kommt, meine Freunde! ber Spuk iſt ge- 
bannt, umb gitte Geifter ziehen bafür ein I 


Die Iinvermäblte. 
Eine Bortfegung ver Geſchichte gleiches Namens. 


Auf Seite 106 dieſes Bandes erzählte ich euch, meine lieben 
Leſer, von ber Unvermäßlten, bie wir bamals unter bem Namen: 
„Muhme GBerteub” Tennen lernten. Ihr werbet euch gewiß nodh 
erinnern, wie biefes feltene weibliche Weien ben Hauptmann von 
Brachheim, der feine beiben Töchter jo Aberaus gern verheirathet 
zu fehen wilufchte, überzeugte, daß auch ein unverheirathetes Mubd⸗ 
hen fich einen gar erfreulichen Wirkungekreis verſchaffen Eünne, und 
daß die Beſtimmung bes Weibes nicht bloß darin zu ſuchen ſey, 
daß fie heirathe, um in eine ſelbſtſtändige Lage zn kommen und 
eine Sansfram zu werben, ſondern baß oft ein viel fchönerer 
Beruf dadurch erreicht werben könne, wenn ein Mäbdhen, bas feine 
erwünfchte Gelegenheit fi zu vermäßlen gefiruben und deßhalb 
fieber umwermählt geblieben, mit bem Reichthum ihres Herzens und 
Geiſtes dert eintrete, wo irgend eine Lücke in einer Familie ans- 
zufüllen ſey, und wenn fe bier ſich bie Verpflichtungen ſelbſt mb 
freiwillig auflege, zu deren Erfllllung ſich viele nur wegen ber ein- 
mal eingegangenen Verbindungen gezwungen glauben. 
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Der Hauptmann von Brachheim war, wie ihr wißt, durch 
bie Muhme Gertrud getröftet 'unb über bie Zukunft feiner beiden 
Töchter beruhigt worben; und unfere Heine Erzählung ſchloß mit 
ber Nachricht, daß bie jüngere Schwefter, Emilie, fich glüdfich ver⸗ 
heirathet hatte, während bie ältere, Louife, unvermählt geblieben war. 

Wie ihr mit mir in die ftille frieblihe Wohnung ber Muhme 
Gertrub gern getreten feyb, wo euch ber milde Geift bes innern 
Friedens anwehte, fo werdet ihr jetzt gewiß auch eben fo gern an 
meiner Sand bie fanfte Louife befuchen, um felbft zu prüfen, ob 
es ihr wohl gelungen. ſey, die Stelle ber. Muhme Gertrub zu 
erſetzen. 

Ich habe euch geſagt, daß Louiſe unvermählt blieb. Dieß ge⸗ 
ſchah aber nicht etwa aus bloßem Zufall, ober weil vielleicht kein 
Mann ihre Hand begehrt hätte; o nein! — es fanden ſich mehrere 
Bewerber ; denn bas Mädchen war zivar ımbentittelt, aber boch 
fehr liebenswürdig und forgfam erzogen, Allein fie hatte zu Teinem 
ber Männer ein Herz, die um fie warben, unb ber Bater, wie 
gern er auch feine Tochter verbeirathet gefehen hätte, ließ ihr doch 
bier felbſt eine ganz freie Wahl; denn er pflegte zu fagen: „Ich 
theile bie heiratheluftigen Bewerber in brei Klaſſen, umb zwar er- 
ſtens, in folhe Männer, gegen bie ber Bater durchaus nichts ein- 
zuwenden findet unb deren Denkungsweiſe, Perſönlichleit und Ver⸗ 
bältniffe fo beſchaffen finb, daß er ihnen fein Kind nubebingt und 
gern anvertrauen mag. Dieſe machen bie erſte Aaſſe ans. 

„Zur zweiten Klafſe gehören ſolche Männer, bie gerade bas 
Gegentheil von ben erflen find, und mit denen, nach ber innigen 
Ueberzengung des Baters, bie Tochter höchſt unglücklich feyn würde. 
Mit diefen beiden Klaffen, meinte ber Hauptmann, wirb bem Vater 
bie Unterhandlung eben nicht ſchwer; beun einem Manne aus ber 
erften Klaſſe, aus Prima,- öffnet er froh die Arme und fagt ihm: 
„„Sey mir willlommen, Herzensjunge! bie vertraue ich ganz, bir 
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will ich mein geliebtes Kind ans Herz legen, du wirſt es noch mehr 
lieben und höher achten ala ich. Das Mädchen wäre ja ein Narre, 
wenn fie dich nicht nehmen wollte; denn felbft bei ben Sorgen 
bes Lebens und wenn ihr euch auch ſpärlich durchhelfen müßt, werbet 
ihr doch glücklich ſeyn. Geh nur hin zu meiner Tochter, ich weiß 
ſchon, daß ſie dir gewogen ift, öffne ihr bein Herz und fage, daß 
du mit dem Vater ſchon gefprochen ‚Haft I" | 

„Mit der sweiten Klaſſe hingegen, mit ben Secuubanern, wirb 
ein kurzes Federleſen gemacht; es wird: „„Kehrt!““ kommandirt, 
und wenn das Mädchen felb auch verblendet genug wäre, einen 
olchen ganz unpaſſenden Bewerber nicht abweijen. zu wollen, fo 
muß der Vater, dem das Schiejal feines Kindes unb bie Sorge 
dafür von Gott” anvertraut worben if, doch bier eingreifen und 
fagen: „„Ich babe es in’ meinem Innern treu und heilig erwogen 
und darf es nicht zugeben, denn biefer Mann würde bi), mein 
Kind, ungfüdiih machen; alſo: Marſch!“ — 

„Die dritte Klaſſe aber, die Tertia, iſt am fchwierigflen zu 
behandeln, denn fie ift ein Gemiſch ber beiden frühern und befteht 
aus folchen Bewerbern, die dem Vater eben nicht fonberlich ge⸗ 
fallen, mit denen ex feinerfeits auf feine Weiſe zuſammen leben 
und ihnen deßhalb gern zurufen möchte: „„Freund, thu mir den 
Gefallen und wirb nicht um meine Tochter, fonbern bleib uns 
lieber ‘vom Halſe!““ — Uber das iſt denn doch nur immer bie 
Anficht und das Gefühl des Vaters, und da gegen bie britte Kaffe, 
außer einer gewiſſen Unausſtehlichleit ober außer einigem Bedenken 
gegen Berfünlichkeit, Lebensweiſe und Berhättniffe, richt eben gerade 
etwas Erhebliches einzuwenden if, fo muß ber Vater bier ber. 
Tochter jebenfalls die Wahl anheim flellen, denn ber Geſchmack if 
verſchieden und es könnte ja doch feyn, daß ber Tochter das weni- 
ger mißfiele, was dem Vater höchſt widrig fcheint, ober baß fie 
fih wegen: auberer ‚guten Cigenfchaften an biefe Unausftehlichfeit 

Houmwald, fämmel. Werke. V. 20 
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gewöhnen, unb es doch mit dem Wanne unb feinen Berhättniffen 
zu verfuchen gebächte. Bei einem folchen Burfchen aus ber britten 
Elaſſe wird e8 dann freilich oft geſchehen, daß ber Vater ſich jagen 
muß: „„Ich gebe hier meiner Tochter einen Mann, ben fie zwar 
jeloR gewählt hat, den ich aber an ihrer Stelle nicht genommen 
baben wärbel Gott gebe es gnädig!““ 

Dieß waren bie Anfichten des Hauptmanns; er paßte ihnen 
ftets alle jungen unverheiratbeten Männer an, und wie ex bie 
Frende hatte, feiner Emilie einen Maun aus ber erflen Klaſſe 
zuzuführen, ſo mußte er Louiſen bie Wahl nur immer felbft über- 
lafien, weil, feiner Meinung nad, nur lauter Tertianer um ihre 

werben. Louiſe teilte bie Anfichten ihres Vaters, ihr Herz 

Ite ich zu keinem ber Bewerber bingezogen, und ba fie bas Bild 
mancher kalten liebloſen Ehe mit dem fchönen Berhältniß einer Uu- 
vermählten verglich, wie es ihr Gertrubens Leben gezeigt hatte, fo 
zog fie den legten Stanb vor und lehnte alle jene Bewerbungen 
ab. Sie blieb bei ihren Eltern, fie pflegte fie bei ihrem zunehmen: 
ben Alter, fie war felöft in ihren reiferen Jahren noch immer bas 
fanfte demüthige Kinb, und jo blieb denn das ſchöne Verhältniß 
unverändert, bis Louiſe beiden Eltern die Augen zugedrückt hatte, 
Jetzt war fie von aller Welt unabhängig, bie Schwefter wohnte 
mit ihrem Gatten in einem entfernten Landestheile und beburfte 
jelbft der ſchweſterlichen Hülfe nicht; Louiſe gab daher ben dringenden 
Bitten ihrer Altern Freundin Gertrud Gehör, und zog zu ihr nach 
dem fchönen Dörfchen Thalan. Welch ein Gefühl. ergriff fie, als 
fie nach vielen Jahren jet wieder in bie friebliche Wohnung ein- 
trat, wo fie einft au ber Seite ihrer Eltern geftanben hatte! 
Damals war ihr das Herz von feligen Hoffnungen erfllllt geweſen; 
Damals Hatte fie bie Welt mit der Erwartung betrachtet, es werbe 
fi) alles beeifern, ihr das Glück des Lebens entgegen zu tragen ; 
jegt war bie erſte Blüthezeit vorliber, jettt flanb Fe allein; denn 
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die Eiteru fohfiefen unter dem Rafen; jetzt wußte fle, daß man ihr 
von außen lein Glück bringen werbe, fonbern baf ber Friede ber 
Seele nur aus ihr felbft hervorgehen könne, thener erlauft durch 
mande Erfahrung, mühfam errungen durch Erfüllung ernfler 
Pflichten gegen andere. Gerteub öffnete ihr bie Arme und ſchloß 
fie mit den Worten an ihr Herz: „Sey mir willleinmen, wein 
liebes, thenres Kind! und betrachte von jet am mich als beine 
mütterliche Freundin. Siehft du wohl, um wie vieles ich älter 
geworben bin, ſeit wir uns nicht fahen? Die Wange bat tiefe 
Falten befommen, das Haar iſt grau geworben, bie Kräfte uehmen 
ab, und alles fcheint mir zu fagen: bein Wbenb if ba und bie 
Nacht nicht mehr fern. Ich werbe dann auch rubig und zufrieben 
abtreten; aber meine Stelle darf nicht nnbejeßt bleiben; fie ift 
zwar Tein PBoften, ven ber Staat befolbet und vergibt, unb zu dem 
fi) neue Bewerber binzubrängen, wem er erledigt ift, ſondern es 
ift ein freiwillig Übernommener ſchwerer Dienft, zu bem eine innere 
Stimme uns im Auftrag eines Höhern beruft; umb bu ſollſt mir 
darin folgen, du follft eben fo wie ich die Lücken auszufüllen fireben, 
bie oft in den wichtigſten Berhäftnifien der Menfchen entfliehen; und 
Alle die, die mich Freundin, Mutter, die mich die Muhme Gertrub 
nennen, follen nicht fühlen, daß ich von ihnen geichieden bin; denn 
an meiner Statt foll Louiſe daſtehen, mit gleichen Anſichten, ähn⸗ 
lichen Erfahrungen und mit bemfelben Herzen, wie ih!" So 
ſchloſſen fich diefe beiden weiblichen Wefen eng und innig einander 
an, beibe nad einem Ziele ſtrebend, beide ſich felbft vergeflend in 
ber Sorge für andere. 

Louife vertrat bald ganz bie alternde Gertrud; fie warb eben 
fo wie diefe bald allenthalben der gute rathende Genins, unb als 
Gertrud endlich ſtarb, nicht allein bie Erbin ihres Heinen Nach 
Iaffes, fonbern and bie Erbin aller der won ihr übernommenen 
Sorgen und Pflichten für anbere. 
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Nahe bei Thalau lag, wie ihr, meine lieben Lefer, euch noch 
erinnern werbet, das Bad, mo wir den Hauptmann von Brachheim 
mit feiner Familie zuerſt kennen lernten. Durch die vielen Frem- 
pen, welde fi} in den Sommermonaten bier einfanben, warb bie 
Gegend bier ſehr beiebt. Nicht allein um die Heilquelle ſelbſt, fon- 
bern auch auf den naheliegeuben Gebirgen und in ben ſchönen 
Thülern ſah man fremde Menſchen, die aus allen Ländern herzu⸗ 
geftrömt waren, um ihre Wiebergenefung bier zu finben, unb bie 
ſich nım an allem zu erlaben und zu erſtärken fuchten, was ihnen 
bie reihe Natur darbot. Wie bie Lippe aus der kräftigen Heil- 
quelle tranl, fo erquickte fich das Auge an ber ſchönen Ausficht von 
ben. Vergen.herab, jo das Ohr an ben vollfiimmigen Harmonien, bie 
ihm aus beu Thälern oft entgegen ſchollen, und wie durch alle biefe 
ſchönen Eindrüde und burch ven Umgang mit freundlichen Menfchen 
jelbft die von Leiben gebeugte, verftimmte Seele ſich wieder auf- 
richtete, fo genaß auch ber kranke Körper nach und nach, fo kehrte 
Geſundheit, Freude und Hoffnung in den geiflig- und lörperlich 
genefenen Menſchen wieder zurück, und neue Wilnfche eriwachten 
für ein new zu beginnenbes Leben. 

Unter ben Babegäften befand ſich dießmal auch Louifens jüngere 
Schweſter, Emilie, mit ihrem Gatten; fie batte das Bad befucht, 
theils um ihre Gejunbheit zu flärten, befonders aber auch, um bie 
Schwefter. eimmal wieher zu fehen, bie hier fo nahe wohnte. Es 
fonnte nicht fehlen, daß andy Louife, der geliebten Schwefler wegen, 
jest öfter hier anweſend war, und wie ſich nun beibe alles mit- 
theilten, ſowohl ihre Lebensbegegniffe, als auch bie gemachten Er- 
fahrungen, und wie.fie ihre Berhäftniffe und ihren Beruf miteinanbder- 
verglichen, fo geſtanden fich auch beide, daß fe zufrieden nnd glüd- 
ih wären, Emilie als Gattin und Mutter, Louiſe ale Unvermählte! 

Aber auch unter ben Übrigen Babegäften fanden die Schweitern 
mehrere Belannte wieder, bie fie vor nunmehr fünfzehit Jahren hier 
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kennen gelernt hatten. Unter ihnen waren auch einige kon ben 
Männern, die ber alte Hauptmann von Brachheim damals feinen 
Töchtern ſchon im Stillen zugedacht hatte, weil er fle feiner Ein⸗ 
tbeilung nach für Primaner Biel, und ihrer Neigung gewiß zu 
feyn glaubte. Wir erinmern uns aber noch, daß zum großen Ber 
bruß des Vaters keiner um bie Hand ber Töchter anbielt, fonbern 
einige von ihmen glänzendere Verbindungen wählten, anbere un⸗ 
befangen und leichtſinnig in ihre Heimath abreisten, ob ihr zu⸗ 
dringliches Benehmen gleich zu manchen Vorausfegungen genug. 
ſamen Anlaß gegeben hatte. Seht, nach einem Zwiſchenraum von 
fünfzehn Jahren, fah man fich wieder, aber unter ehr verſchiedenen 
Berhältniffen, nırter vielfach veränderten Anfichten. Unſere beiben 
Schweſtern waren, obgleich um vieles ülter, doch immer noch fehr 
freundliche Erfeheinungen geblieben, an been ſich ber unbefangene 
Bid um fo mehr erfreute, als in ihrem ganzen Weſen ſich eine 
Hille liebenswürdige Heiterkeit . und bie Zufriedenheit mit „ihrer 
Lage aueſprach. Nicht fo war es mit jenen Männern, bie fi 
einft au bie ſchönen aufblühenden Mädchen gebrängt hatten. Der 
eine hatte forgfam und ängfllich gewählt, ſich halb biefem, bald 
jenem Mäbdchen genähert, aber tbeils nicht gefunden, was feine 
überfpannten Erwartungen verlangten, theils war er bort, wo er 
fie erfüllt zu jehen glaubte, zurückgewieſen worben, weil einem ver⸗ 
nünftigen Mäbchen nichts wibriger ift, als ein hochfahrender von 
fih eingenommener Mann, der bei der Wahl einer Gattin mehr 
mit eingebifbeter, mißtrauifcher Klugheit zu Werke geht, als daß er 
fih der Stimme des Herzens anvertraute. Ein anderer hatte bie 
Berbindung mit veichen, vornehmen Mädchen gefucht und erlangt, 
und eine ſogenannte glänzende Partie gemacht; ba hierbei jedoch 
nur die äußern Berhältniffe in Frage gelommen waren unb ınan 
geglaubt Hatte, das Übrige werde ſich von ſelbſt fchon finden, fo 
hatte ein Zeitraum von fünfzehn Jahren bie erufte Lehre gegeben, 
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daß Rang und Bermögen nicht ausichließlich das Süd einer Ehe 
ansmacen, fonbern baß hierzu vielmehr eine innige Uebereinfiim- 
mung ber Seelen, ein gegenfeitiges hohes Vertrauen, auf Liebe 
und Achtung gebaut, vorhanden ſeyn müffe, umb daß, wo biefe 
fehlen, ſelbſt aller äußerer Slanz ben Wurm im Bufen nicht be- 
ſchwichtigen könne. Sehr bittere Erfahrungen hatten erft Kälte, 
dann gegenfeitigen Wiberwillen erzeugt, und endlich fogar eine 
Trennung veranlaßt. Einem britten war die Gattin geflorben; er 
bielt es für nöthig, feinen unerzogenen Kiubern wieder eine Mutter 
zu fnchen. Diefe Herren hatten das Bab denn nicht ſowohl be- 
ſucht, um ihren körperlichen Gefunbheitszuftaud wieber zu verbeffern, 
als vielmehr um fi zu zerfiveuen, um das innere Leib zu ver- 
gefien, und wo möglich in neu angelnipften Berhältnifſen einen 
Erſatz für den Verluſt und für die getäufchten Erwartungen zu 
finden. — Sie erlannten unfere beiben Schweftern wieber; fie 
fahen Emilien von freundlichen, blühenden, halb erwachſenen Kin⸗ 
bern, an ber Seite eines braven Mamies, umgeben, unb Louifen 
in ihrer anfpruchlofen Einfachheit, die frühere Liebenswürdigkeit mit 
weiblicher Würbe jetzt verbinden. Es entflanb bei einem unb bem 
anbern wohl der Gedanke, daß er fich jest viel glücklicher fühlen 
wiirde, wenn er vor fünfzehn Jahren nur feinem Herzen gefolgt 
wäre, unb fie fragten fich im Stillen, ob bemm nicht wenigftens 
theilweiſe wieber gut zu machen ſeyn blrfte, was damals verfänmt 
worben war? Belonbers war ber Graf von Rombach und ber 
Mojor von Schottner diefer Meinung; ber erfte hatte früher Louiſen, 
ber zweite Emilien befonbers ausgezeichnet; beibe hatten jene liebens- 
würdigen Mäbchen nicht wieder vergeffen können, und in ben trliben 
Stunden des Mißmuths und der Unzufriedenheit mit ſich und andern 
war ihnen das Bild jener freundlichen Weſen oft wieber erfchienen, 
als ob es fich dafür räden wolle, daß man früher ein herzloſes 
Spiel mit ihnen getrieben hatte. Der Graf war unverheirathet 
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geblieben; ber Major hatte feine leichtfinnig geknüpfte, unglückliche 
Ehe wieber getrennt; beide theilten fidh eilig die Bemerkung mit, 
daß jene Schweftern wieber hier anweienb wären, zwar um fünf- 
zehn Jahr älter, aber dennoch Tiebenswürbig genug, um bie frühere 
flüchtige Neigung jett in ein ernfleres Gefühl und in eine vebliche 
Abſicht zu verwandeln. Sie fahen, daß ber alte Paſtor Wanger, 
ber treue Freund ber jett vollendeten Gertrud, befonbers mit ben 
beiden Schweſtern befannt war, und wenbeten ſich baber au ihn 
mit ber Frage nach ihren jegigen Verbältniffen. Der Graf frohlodte 
bei ber Nachricht, daß Louife noch unvermählt jey; denn weil er 
fi früher für Louiſen entfchieben hatte, glaubte er auch ein gewiſſes 
‚ Hecht auf fie erworben zu haben. Der Major aber fagte: „Freund, 
mit dem Rechte ift es nichts; denn es bat es von uns weber einer 
erworben, uoch verbient. Jetzt fängt ein nener Alt am und idh 
bene, wir ſteuern beibe barauf los, ftellen uns beide dem lieben 
vortrefflichen Mönchen zur Wahl, und gönnen dem fein Glück, der 
das Biel erreicht! Du wiünfcheft und braudfi eine Gattin, denn 
das Schloß deiner Väter iſt Bde und leer geblieben, wie bein Herz, 
und im beinen veifern Jahren mag man fidh viel weniger in alle 
Welt ſchicken, als ſich enblich doch noch am ein geliebtes, treues 
Weſen ketten; und ich babe drei Töchter, die von ihrer leichtſinnigen 
Mutter verlaffen wurden, ich muß ihnen wieber eine neue Mutter 
und meinem bisher zerriffenen Leben wieder einen Troſt zu geben 
fuhen. Wir wollen beide um Lonifen werben, mag fie unter ung 
wählen.” 

Beide Herren ftellten fi nunmehr als alte Bekannte ben 
Schweftern vor, fuchten auf alle Weife das frühere Wohlwollen in 
Anſpruch zu nehmen und fich gegenfeitig miteinander fo vertraut zu 
machen, als es im Lauf einer Babezeit nur möglich if. Sie waren 
faft täglich in Louifens und Emiliens Geſellſchaft, denn ber Gate 
ber letztern, der Regierungsrat Graun, hatte jene beiden Männer 
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lieb gewonnen, und ſo ſaß man oft im traulichen Cirkel beiſammen 
und erzählte ſich gegenfeitig,' was man ſeit dem erſten Zuſammen⸗ 
treffen! vor fünfzehn Jahren erlebt hatte Da wußte denn ber 
Graf und der Major die Theilnahme der übrigen ganz befonbers 
in Anspruch zu nehmen; dem ihr Leben war au intexeffanten Be⸗ 
gebenheiten veich, obgleich e8 einem Gewebe von glänzenbem Elende 
gleich ſah. Wie einfach und glücklich Hatte Dagegen Emilie mit 
ihrem Gatten gelebt, wie beſcheiden und unbemerft Louiſe ihre 
freiwillig übernommenen Pflichten erfüllt; und wie waren jene 
beiden Männer zu bedauern, die mit fo großen Hoffnungen unb 
Mitteln ‚bisher fo wenig erlangt und fo viel verloren hatten! 
Lonifen ſtanden oft bie Augen well Thränen, wenn fie erzählen 
hörte, wie ber Graf bisher ' vergeblich ein Weib gefucht, wie er 
unter unzähligen Täuſchungen und Zweifeln enbli bie fchönften 
Jahre jeines Lebens verloren hatte; und wie Dagegen ber Major 
fi) wieber babe entichließen müſſen, fich von dem fchönen reichen 
Weibe zu trennen, das die Pflichten ber Gattin und Mutter nicht 
gelaunt und geachtet Hatte, unb wie er jet mit feinen armen 
Kindern fat verwaist daſtehe — — Beiden Männern ent⸗ 
ging diefe Theilnahme in ben zarten Herzen Lomijens nicht, 
fie banten baranf ihre Hoffnungen und geſtanden endlich ihre 
Wünſche dem Paſtor Wanger, bamit er ihr Fürſprecher bei Louifen 
ſeyn ſolle. 

Wanger aber ſchüttelte den Kopf und fagte: „Einer von 
Ihnen, meine Herren, bat bereits burch eine übereilte Wahl nach 
eıner kurzen Babebelanntichaft fehon eine große Bürde von Leib 
auf fein Leben gehäuft; ich dächte, die Erfahrung follte Sie vor⸗ 
ſichtiger und weiſer gemacht haben; urtbeilen Sie daher nicht 
eber mit Beſtimmtheit über Loniſen, als bis Sie biefelbe in 
ihrem häuslichen Leben und Wirken geſehen und beobachtet haben.” 

flug ben beiden ungebufbigen Männern für ben nächften 
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Morgen einen Spaziergang nad Thalau vor, wohin fich Louiſe 
feit einigen Tagen wieder zurückgezogen hatte, verſprach es ſo 
einzurichten, daß ſie dort ſo viel als möglich genaue Beobachter 
von dem Leben des Mädchens ſeyn ſollten, und die Männer nahmen 
ſich vor, mit ſcharfem Auge zu prüfen, mit größter Strenge zu 
richten und ſich durch nichts tänſchen zu lafſen. 


Es war um die Zeit ber Ernte, unb ber Graf fonnte fich 
unterwegs ber Bemerkung nicht erwehren, baß er Louiſens jetziges 
Aurlicziehen ein wenig ſonderbar finde, weil fle boch wahrſcheinlich 
nicht ſelbſt mit Sichel und Harfe zur Ernte gebe, wohl aber bie 
Mäpchen, denen fie im Nähen und Stricken Unterricht gebe, jebt 
unftreitig etwas ſtärkere Arbeiten mwärben verrichten und deßhalb 
die Nadeln ans ber Hand legen müffen; es fchiene ihm baber 
nicht paſſend umb mit fchwefterlicher Liebe vereinbar, fo eigentlich 
‚um nichts die langentbehrte Schwefler Tage lang zu verlaflen. 
Wanger lächelte und fagte: „Bielleicht finben wir doch, daß Lonife 
ihre Gejchäfte währenb der Ernte bat, bie wichtig genug find, fie 
bon dem Umgang folder Freunde zurüd zu halten.“ _ 

Man kam ziemlich früh in Thalau an, der Morgen war heiter 
und ſchön, und bie Landleute zogen fröhlich zur Ernte. Louife war 
in ihrer Wohnung nicht anweſend, und ein Dienftmänchen berichtete: 
ihre Herrſchaft ſey bereits ausgegangen und habe ihre Laute mit- 
genommen, fie werbe mwahrfcheinlich am Ufer des Baches, ihrem 
Lieblingeplätschen, aufzufinben ſeyn. 

„Bruder!“ fagte der Major von Schottner zum Grafen: 
„Das flieht mir etwas fehr empfindfam aus!" 

„Wer weiß!" entgegnete ber Graf, der ja befonders ſcharf 
richten wollte, „ob fich die Dame nicht abfichtlich zurückgezogen hat, 
um fi von uns mit der Laute im Arme finden zu laſſen? Das 
find Heine Mädchenkünſte!“ 
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Unter foldden Gedanken folgten fie dem Paſtor Wanger, ber 
fie am ſchäumenden Gebirgsbache binführte und ihnen durch das 
Gebüſch endlich Loniſen zeigte, bie am Ufer faß und zu ben vollen 
Hccorben ihrer Tante folgendes einfache Lieb fang: 


Ich grüße dich, o Morgen! 
Dich Blumenbuft, dich Than, 
Dich leiſes Waldesranfchen, 
Dich tiefes Himmelsblau! 

Ich frag’ euch, zarte Blumen, 
Seyd ihr flir mich erbiiiht? 
Ich frage bi, mein Bögelein: 
Singft du für mich ein Lieb? 


Wer aber grüßt mich wieber, 

In Morgenduft und Than? 

Wer ſchaut mir, wenn ich weine, 
Tief in Die Augen blau? 

Wer fagt zu mir: mein Blümchen, 
gif du für mich verblüht? 

Wer fragt mich, wenn ich firge: 
Singft du für mich die Lieb? 


Sey ruhig, Herz! ob Feiner 
Gleih einen Gruß dir fagt; 
Sing beine frohen Lieber, 
Auch wenn dich niemand fragt! 
Der Bogel will nur fingen, 
Die Blume blüht mur fidh, 
Drum blühe du und finge, 
Iſt's auch alſein für dich! 


315 


„Ein ſchönes Lieb!” fagte ber Graf, „ein ſehr fchönes Lieb! 
Sie wird mir's wahrſcheinlich ſchon noch öfter vorfingen und dann 
wiffen, wem ſie's fingt, unb wer fie grüßt und ihr in bie blauen 
Augen Schaut I” 

Während Louife ihr Lied fang, hatten ſich viele Heine Kinder 
bei ihr eingefunden unb drängten fi, nachbem fie geenbet hatte, 
berbei, um ihr freumblich guten Morgen! zu wünſchen, ober Doch 
eine Hand zu bieten. Es waren alles Kinder vom zarteften Alter, 
viele, bie noch nicht fprechen Tonnten, aber alle fchienen Louiſen 
imnig ergeben. Sie begrüßte bie Kinder herzlich; fie hieß fie fidh 
im Kreife um fie ber fegen, fchlug dann einige Aecorde auf ihrer 
Laute und fing ein einfaches Morgenlied an zu fingen, worein 
die Kinder, fo gut fie fonnten, mit einftimmten. Hierauf gab fie 
einem Mädchen das Inſtrument und führte bie Kinder nach einem 
großen, von allen Seiten offenen Zelte, das unter fchattigen Bäu⸗ 
men aufgefchlagen war. Während fie ſich fo von den Laufchenben 
immer weiter entfernte und fich hinter ben Gebüſchen verlor, Tief 
fi der Major mit einem Bancı in ein Gefpräd ein, ber ihnen 
eben begegnete. 

„Wie?“ entgegnete der Bauer auf des Majors Anrebe: „Ste 
fragen erſt no, was unſere Muhme Lieschen mit ben Heinen 
Kindern dort vornimmt? Ei, das ift für uns gar eine fehr wichtige 
Sache! Sehen Sie, während ber gauzen Ernte bat ber Land⸗ 
mann nur damit zu thun, baß er die Gottesgabe auf dem Felde 
einfammelt und in bie Scheuern bringt; an bie Kinder Tann ba 
nicht viel gebacht werben, unb was bisher noch zu Hein war, um 
bei der Ernte zu helfen ober die Schule zu bejuchen, mußte leider 
faft fich felbft überlafſen bleiben. Das war denn freilich fchlimm 
und brachte manches arme Kind zu Schaden; der Bach bier fließt 
duch unfer Dorf, die Kinder find vom Waſſer nicht wegznbringen, 
und es bat mancher arme Bater, während er braußen im Schweiß 
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feines Angefihts fein Brod einfammelte, daheim fein Kind nicht 
wieber gefunben und feine Leiche im Wafſer ſuchen müſſen. Aber 
nicht allein ein ſolches Unglück, ſondern auch andere böſe Sachen 
entftanben aus dem Mangel an Aufficht; die Kinder waren ſchmutzig 
und -ungezegen, zankten unb prägelten fi, und fo brachte beim bie 
liebe Erntezeit ihren Segen zwar in die Scheuern, ‚aber manchen 
Nachtheil auch in das Hans. Setzt aber bat bie Muhme Lieschen 
ſich unferer Heinen Kinder angenommen; mit bem frliheften Mor⸗ 
gen eilen fie zu ihr, und wir Eltern künnen ruhig an unfere 
Arbeit gehen, denn bie Kinder finb unter beſſerer Aufficht noch, 
als bei ung felbft. Sehen Sie, meine Herren, To etwas bringt 
Segen, ımb wenn mar auch nicht ſelbſt Kinder bat, fo kann man 
‚auf biefe Weiſe oft mehr thun, als eine Mutter!“ 

Der Bauer ging hierauf feinen Weg weiter, und Wanger 
that feinen Begleitern ben Vorſchlag, Louifen ſelbſt bei den Kin⸗ 
bern aufzuſuchen. Man fand fie mit einer großen Menge kleiner 
Kinder, unter einem weit ansgefpannten, von allen Seiten offenen 
Zeltdache verfammelt, welches ihnen Schatten gewährte. Sie be- 
willfommte die Freunde und bedauerte, daß fie fie nicht in Thalan 
empfangen könne: „Aber,“ fette fie hinzu, „während ber Zeit ber 
Ernte bin ich immer ganz befonders befchäftigt, bem ich muß ja 
auch dafür forgen, daß eine künftige Ernte im Innern bes Menfchen 
nicht verloren gehe!“ 

Die Freunde baten um Erlaubniß, bier verweilen zu dürfen, 
und da fie ihnen mit freunblicher Unbefangenbeit bieß zugeſtand, 
fanden fie Gelegenheit, Loniſen unter ben Heinen Kiubern zu beobach⸗ 
ten, und ihre feltene Exziehungsfähigleit zu bewunbern. Die Zahl 
der Kinder, von benen keines noch das fechete, manches kaum bas 
zweite Jahr erreicht hatte, belief fich fafı auf hundert; bie Aufgabe 
war baber gewiß eine fehr ſchwierige, fie alle ihrem Alter au⸗ 
gemeffen zu beichäftigen. Wber dennoch hatte Leuife das Mittel 


x 


— — — — — 


bazır gefunden, und während ſie dieſen bald Meine Handarbeiten 
auftrug, jenen etwas auswendig lehrte oder ſie mit Gegenſtänden 
ber Naturwiſſenſchaft bekannt machte und die größern anwies, wie 
fie die kleinern gehen und ſprechen lehren ſollten, fo erlaubte fie 
wieder denjenigen, bie ihr Geſchäft zu ihrer Zufriedenheit vollendet 
batten, fich in fröhlichen Spielen zu vergnügen. 

Unvermerlt für die Kinder, wie für unfere Freunde, waren 
die Mittagsſtunden berangenabt; da rief Louiſe: „Meine Tieben 
Kinder, es tft Mittag und eure Eitern kommen vom Felde zurüd! 
Kommt} daß ich ihnen füge, wer vom euch gut gewefen iſt; bas 
Mittagsbrob wartet auf euch! „Wollen Sie meine Gäſte feyn und 
mein einfaches Mahl mit mir theilen,“ wenbete fie fi zu Wan⸗ 
gern und feinen Begleitern, „jo werben Sie mir eine rechte Freude 
machen!“ Die Einlabung wurde mit Freuden angenommen, ımb 
fo begleitete man denn Lonifen im Gefolge ihrer Kinderſchaar nach 
dem Dorfe, wo vor jeber Thür jchon der Bater ober die Mutter 
ſtand und ihre Kinder erwartete ober freundlich entgegen trat, um 
fie von Lonifen abzuholen. Die Innigkeit unb Chrerbietung, bie 
fich bei allen gegen Louifen ausſprach, zeigte hinlänglich, mit wel⸗ 
hen Gefühlen fie jeber hier betrachtete. ALS fie num ihre Kinder⸗ 
hen ſämmtlich wieber entlaffen hatte, führte fie bie Freunde in 
ihre Beitere Wohnung, ſchloß ihnen bier ihre Bücherfchränfe auf, 
legte ihnen einige Mappen fchöner Zeichnungen nnd mehrere weib⸗ 
liche Arbeiten vor, bie fie und ihre Schlilerinnen nach biefen 
Zeichnungen gefertigt hatten, und eilte dann in bie Küche, um das 
Mittagemabl zu bereiten. Unter einer fchattigen Linde im Garten 
war ber Diſch gebedt; aus einer erfrifchenben Himbeerkaltſchale und 
einem einzigen Gerichte beſtand die ganze Mahlzeit, und nur eine 
Flaſche kryſtallhellen Waſſers ſtand als Erquickung auf ber Keinen 
Tafel. Louiſe lächelte ſanft, als ſie ihnen ſagte, ihr Heines Mittags⸗ 
mahl beftche nur aus biefen wenigen Gerichten und jeßte Binzu : 
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„Ich ſollte eigentlich wohl verlegen ſeyu, daß ich Sie auf ein ſo 
kaͤrgliches Mahl eingeladen babe; aber es hat auch wohl fein Gutes, 
wenn bie Männer, bie an Aufwand gewöhnt find, einmal ſelbſt 
wahrnehmen, mit wie wenigem ein Mäbchen zufrieben ſeyn und 
auslommen kann; je weniger wir Anſprüche auf Außern Aufwand 
maden, um befto eher gönnt man ums vielleicht die Anfprüche 
anberer befierer Art!“ 

Der Graf geftand ihr dieß volllommen zu, er verficderte, daß 
er fich bei viel größerem Aufwande boch oft noch nach bem heutigen 
genußreichen Mahle zurüdjehuen würde, umb ber Major bethenerte 
auf Ehre, daß er nie anders zu effen wänfche, fobald ihm nur 
Lonife immer das Mahl bereiten wolle, 

Aber auch während der Mahlzeit war Lonife nicht Herrin 
ihrer Zeit, es lamen unaufhörlich Bewohner des Dorfes und ber 
Umgegenb, bie ihr entweber etwas anznvertrauen hatten, ober von 
ihr Rath und Hülfe begehrten. Mit immer gleicher Bereitwillig- 
feit hörte fie jeben an, und fuchte alle bie Wünſche unb Bitten 
zu erfüllen. Gin ſchönes junges Mädchen, bie lange mit ihr im 
Geheimen ſprach und dann fill weinenb ben Garten verlafien 
wollte, fiel den Gäften befonbers auf, und ba fie Lonifen darüber 
befragten, ftellte fie ihnen das Mäpchen mit ben Worten vor: 
„Sehen Sie bier eine meiner erſten und liebſten Schülerinnen, 
meine liebe Johanne! es bat ſich ein braver junger Mann gefun- 
den, ber fle zur Frau begehrt, aber das Mädchen if ganz arm, 
unb wir find jetzt in rechter Berfegenheit, wie wir bie Heine Aus⸗ 
ftattung beforgen follen; das hat denn in bie freunblicden Augen 
bier Thränen gebracht, aber Fleiß und Sparſamkeit werden ſchon 
zum Ziele führen!" Der Graf und der Major fühlten fich heut 
befonbers wohlthätig, fie zogen ſchnell ihre Börfen und gaben dem 
Mädchen eine wicht unbedeutende Summe. Johaune war aufer 
fih vor Freude, und Lonife fagte treuherzig: „Siehſt du wohl, 
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mein Kind, ſolche Freunde bat beine Muhme Lonifel”" Als bie 
Heine Tafel aufgehoben worben und Louife in das Zimmer gegan- 
gen war, um alle die Heinen Kinber, bie ſich wieder bei ihr ein- 
gefunden hatten, jet im ber Nähe ihres Haufes zu befchäftigen, 
drangen die beiden ungebulbigen Freude in bem Paflor Wanger, 
Louijen die Abflcht ihres Beſuches nicht länger zu verſchweigen und 
fie aufzuforberu, daß fte über ihr künftiges Schickſal entfcheiben, 
und daß fie kurz und gut einen von ihnen beiden zum Gatten fich 
erwählen möchte. 

„Ein folher Tag muß nicht ungenugt fir uns, und nicht 
ohne Anerkennung und Belohnung für das vortreffliche Mädchen 
vorüber geben!” vief ber Graf aus: „Mein Gott, wenn ich be- 
benfe, wie das arme Geſchöpf ſich bisher für andere gequält und 
abgemüht bat, und welches forgloje genußvolle Leben fie dafür an 
meiner Seite wird führen Können — das dürfte dann freilih ein 
ziemlicher Unterfchieb ſeyn! Aber bier zeigt es fich deutlich, bie 
Tugend empfängt endlich doch ihren Lohn, und wenn fie and im 
Anfange hart geprüft wird, fo kommt doch oft fpäter noch bie 
Bergeltung! Eilen Sie, lieber Baftor, jagen Sie dem lieben Mäd⸗ 
chen alles, was wir längft beiprochen haben und führen Sie bie 
Sade ſchuell zur Entſcheidung!“ 

„Und dulden Sie keine Ziererei,” fügte der Major hinzu; „wir 
find über das Alter der Ziererei Hinweg! Das Mädchen mag ihre 
Freude Über einen ſolchen Antrag nicht erſt zu verbergen fuchen, 
denn das ift natürlich, fie mag ſchnell wählen , entſcheiden und ba- 
mit gut! dann weiß ein jeber woran er iſt, ber eine muß fich 
fügen, ber andere macht Hochzeit I" 

Wanger verſprach, das Seinige zu thun und ging, Lonifen 
anfzufuchen. Die beiden Freunde aber blieben in großer Spannung 
im Garten zurück; jeber ging abgefondert mit flarfen Schritten 
auf und ab und nur bisweilen, wenn fie ſich begegneten, fagten 
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ſie: „Bruder, das dauert verdammt lange; indeß, was lange 
währt, wird gut!“ — 

Nach einer Stunde endlich erſchien Wanger, und mit ihm 
Louiſe ſelbſt. Sie ſetzte ſich mit einer weiblichen Arbeit beſchäftigt 
unter bie große duftende Linde, während Wanger die beiden Män- 
ner näher winfte uud ſich mit ihnen zu ihr feßte. Nach einer 
Baufe, in welcher die beiden Freunde ihre Blicke feft anf das Mäd⸗ 
chen befteten, um in ihren Zügen die Enticheivung zu fefen, zog 
ein leifes Roth Über Louifens Wangen; dann ließ fie Die Arbeit 
finfen und ſchlug die großen ſchönen Augen freundfich auf. 

„Sie haben mir beide,“ bob fie endlich gefaßt am, „durch 
unfern Freund Wanger eine Frage vorlegen laffen, die mich zwar 
jehr überraiht bat, mich aber auch mit wahrhaft dankbarem Ge- 
fühl gegen Sie erfüllt, und mich befonders zu unbebingtem Ver⸗ 
trauen auffordert. Ich bringe Ihnen die Antwort felbft und nehme 
ihr Wohlwollen gegen mich recht eigentlich in Anfpruch, um meine 
Rechtfertigung Darauf zu bauen, Als wir uns vor fünfzehn Jahreu 
fennen leınten, trat ich mit einem unbefangenen froben Herzen in 
die Welt; ich kannte nur bie Pflichten und die Gefühle einer 
Tochter, und würde mich damals unter der Zuſtimmung meiner 
Eltern wohl leicht haben bewegen laffen, dort neue Pflichten zu 
übernehmen, wo fih mem Herz mit einer neuen Liebe bingezogen 
gefühlt Hätte; bemn ich glaubte, die Zukunft müfſe mir erft meine 
Beftimmungen bringen. Damals, ich halte das Geſtändniß nicht 
zurück, wilrde mich eine folhe Frage, wie die heutige, vielleicht 
mit einer ganz andern Freube erfüllt haben, und es würde mir 
bie Wahl vielleicht nicht ſchwer geworben ſeyn. Heut aber ſteh' ich 
anders da; ich bin um fünfzehn Jahre älter, das Schickſal hat 
mir jest meine Stellung angewiefen und bat mir Pflichten aufe 
gelegt, die ich micht wieder aufgeben darfl Die Wahl nicht, aber 
ber Entſchluß fol mir leicht werben, in meinem unvermählten 
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Stanbe zu beharren! Ich würde früberhin ale Ihre Gattin viel, 
leicht glücklich gewefen feyn, jet aber nicht; denn ich müßte mir 
Borwürfe machen, wollte ich biefes Vortheils wegen mein an- 
gefangenes' Wert bier im Stich lafſen, wo ich viel nneigennlßiger 
und viel ausgebreiteter wirken kann!“ 

„O Lonifel” vief der Graf: „Io Hab’ ich thBrichter Menſch 
denn ſelbſt mein Glück verſcherzt? Was foll mir nun mein großes 
Bermögen, wenn Sie e8 mit mir nicht theilen wollen? Was foll 
ber Zweck meines Lebens feyn, wenn ich es Ihnen nicht wibmen 
barf 9” 

„Halt, Bruder! laß mich auch einmal fragen I fiel ber Major 
ein; „ih Bin Fein Hageſtolz, ich bin ber Vater dreier Tieblichen 
Mäpchen, denen ich eine Mutter geben muß, bamit ſie wiflen, 
was Mutterliebe it. Soll ich biefen armen Kindern jetzt jagen: 
das liebe weibliche Weſen, das ich fir euch zur Mutter wählte, 
das will nicht eure Mutter fegn?” 

„Ich wüßte wohl einen Ausweg,“ fagte Lonife, „auf ben alle 
dieſe Fragen genligend beantwortet werben Könnten. Ihr großes 
Bernögen, Here Graf, brauchen Sie ja nicht bloß zu Ihrem 
eignen Genuſſe zu verwenden. Geben Sie ihm zu einem eblen 
allgemeinen Zwed feine Befimmung, unb ftellen Sie fi mit 
Ihrem Herzen voll Wohlwollen an die Spitze einer Anflalt, die Sie 
gegründet haben, ımb ber Sie Bater feyn wollen. Und Sie, Herr 
Major, vertrauen Sie mir Ihre Töchter zur Erziehung an: ich 
. will getreulich Mutterftelle bei ihnen vertreten, ohne in Ihrem 
Haufe erft ben traurigen Vergleich zwifchen ber erfien umb zweiten 
Mutter aufzubringen. Mich aber laſſen Sie in meiner unabhän⸗ 
gigen, und doch mit vielen Pflichten bier feftgefetteten Lage blei- 
ben; ſehen Sie bort jene Schaar von Kindern, bie mich nicht 
entbehren können: fragen Sie bier allentbalben nach ber Muhme 
Lonifel Es würde ſich niemand freuen, wenn ich jenem von 

Houwald, ſammtl. Werke V. 
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Ihnen beiben bie Hand reichte, und mein Hochzeittag würde nicht 
mit Freude begangen werben. Geben Sie mir lieber zum Freundes⸗ 
Bund bie Hand, laffen Sie uns einander vertrauen und erfüllen 
Gie meine Bitten J“ 

Die Freunde waren zwar niebergefchlagen, allein fie fühlten 
fi doch bald nur von hoher Achtung gegen bieß Mädchen erfüllt, 
bie zwar ibre Hoffnungen zurückgewieſen batte, aber im traulichen 
Geſpräch fie bald Über die Düftere Stimmung hinweg bob, inbem fie 
ihnen ihre Vorſchläge näher und Iebenbiger ausmalte. Louiſe genoß 
entlich bes Triumphes, daß beide Freunde ſich mit ihr einverflanben 
ertlärten. In wenig Monaten befanden fich bie Töchter bes Ma- 
jors in Louiſens Haufe und waren ihrer Erziehung übergeben, und 
in einigen Jahren ſah man große ſchöne Gebäude fi in der Ger 
gend von Thalau erheben, bie zu einer Erziehungsanflält für un. 
bemittelte Mädchen beflimmt und mit reichen Schenkungen ause 
geftattet waren. Der Graf von Rombach hatte ben größten Theil 
feines Bermögens bien verwendet, Louiſe hatte ben Plan bazu 
entworfen und ausgeführt, und flarb endlich als bie Vorſteherin 
jener großen trefilihen Erziehungsanſtalten. 


n 


Der Gang um Mitternacht. 


Der Unterricht in der Geſchichte wird euch, meine lieben Leer, 
gewiß längft. mit dem breißiglährigen Kriege und feinen Ereigniffen 
belanut gemacht haben, und keiner der großen Männer, weiche bie 
Sauptrolfen in jenem gewaltigen Tranerſpiele übernommen hatten, 
wirb euch fremd geblieben feyn, wie zum Beiſpiel Ernſt von 
Mansfeld, Guſtav Adoͤlph mit feinen fchwebißchen Helden, Bernhard 
von Weimar, Wallenflein u. |. w. Dieſer furdhtbare Krieg richtete 
in Deutſchland große Verwüſtungen an, von benen man immer 
no die Spuren findet. Die Trümmer zerflörter Burgen find 
noch zu fehen, und viele Stellen, wo früherhin große Dörfer mit 
ihren Kirchen gelegen hatten, werben noch jet nur mit bem Namen 
ber wüften Dörfer bezeichnet. Endlich nach langem Drangfal und 
Leiden, und nachdem Deutſchland faft emtuölfert worben war, 
wurbe im Jahre 1648 ber weſtphäliſche Friede gefchloffen, und ea 
hoffte nun alles auf die Ruhe und das lang erfehute Glück des 
Friedens, Das man feit eier Schredenszeit von breißig Jahren 
ja kaum mehr kannte. | 

Allein wie das vom Sturme aufgeregte, bis auf den Grund 
durchwühlte Meer fich nicht mit einemmale wieber zu einer ebenen 
Haren Spiegelfläche ausglättet, fonbern immer noch bin und ber 
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ſchwanlt und an ben einzelnen Kelfen fi ſchäumend bricht, bie es 
erſt nach und nach das Gleichgewicht erlangt und ſich beruhigt hat; 
fo konnten auch bie Segnungen bes Friedens fi nur erſt nad 
und nach wieber geftalten, weil bie friebfichen Verhältniſſe noch 
lange Zeit nachher von Menfchen geflört wurben, bie fich während 
des Krieges au eine böfe Lebensweife gewöhnt hatten und dieſe 
ihres Vortheils wegen nun and in ben Frieden mit hinüber 
nehmen wollten. Wer früherhin im Kriege feine Luft am Rauben 
und Plündern gefunden batte, wer gern von einem- Orte zum 
andern gezogen war um bort auf frembe Koften zu leben, bem 
wollte es nicht bebagen, fi an einem beflimmten Orte anflebeln 
und dort busch feine Hänbe Arbeit leben zu follen. Sin aroßer 
. Theil der Truppen, bie nad dem Friedensſchluß wieber entlaffen 
wurrben, fant zu Landſtreichern und Bettlern herab, und rottixte 
fich enblich gar zu Räuberbanben zufammen, die bas Land durch⸗ 
zogen, und e8 noch jchlimmer behandelten ale felbft ber zügellofefte 
Keind während des Krieges. Borzliglih war bieß in Böhmen ber 
Fall, denn ber Kaifer hatte einen großen Theil feiner Kriegenöfter 
verabfehiedet und ſah ſich nun gendtbigt, mit dem andern Theile, 
ben er im Dienft behalten hatte, feine Länder von jenen Räubern 
zu reinigen. 

Eine Heine Stabt, am Böhmer Walbe gelegen, wurbe ganz 
befonbers von biefen Ränberbanden bebrüdt; die Reiſenden wurden 
nicht allein beranbt, ſondern oft andy ermorbet; bie benachbarten 
Ortſchaften wurben bei Nacht überfallen, geplündert und angezündet, 
genug, man ſah alle Gräuel ber Ränberei verlibt, und es fcheuten 
ſich die Räuber felbfi nicht, in bas an bem &täbtdhen gelegene 
kaiſerliche Schloß einzubredhen, ben alten Schloßvogt mit feiner 
Frau nnd den wenigen übrigen Domeſtiken zu knebeln, nnb fi 
bort aller Sachen von Werth zu bemächtigen, bie nur aufzufiuben 
gewefen waren. 
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Das Städtchen hatte ſich mit der Bitte um Schub an feinen 
Landesherrn, ben Kaifer, gewendet, und e8 war denn and ein 
ſtarles Militärlommando dorthin abgefendet worden, um die Räuber 
zu fangen und anf ber Stelle binzurichten. 

Der Hauptmann, der das Kommando befehligte, Hatte fich in 
bem alten kaiſerlichen Schloffe einguartiert, und fand dort an dem 
Schloßvogt einen Mann, der ihm fehr wohl behagte. Der Schloß- 
vogt hatte früher unter Wallenſteins Truppen als Feldwebel ge- 
dient; er war einer von bemen, bie den unglüdlichen Feldherrn in 
Eger überfallen und ermordet Hatten, und hatte nun zum Lohn für 
biefe That den Poſten eines Taiferlichen Schloßvogts bier erhalten. 
Er war ein alter, verfchmibter, unternehmender Kopf, und wie er 
ſelbſt verficherte, ber treuefte Diener feines Herrn. Seine Frau 
hingegen, furchtſam und ſchwatzhaft, ftanb unter ber unbebingten 
Gewalt ihres Mannes, und war gewöhnt, nur feinem Winke zu 
folgen. Sie hatten einen Sohn, ber früher auch unter dem Faifer- 
lichen Heere gebient hatte, ebenfalls entlaffen worden war und fich 
jetzt bei ihnen als Gehülfe bes Baters aufbielt. Er war ein großer, 
Wäftiger Mann, batte fih ben Ruf eines unternehmenben, kühnen 
Soldaten erworben, war aber entlaffen worben, weil, wie man 
behauptete, er fich an eine fteberliche Rebensweife gemöhnt und ſtets 
einen flörrifchen Charakter gezeigt haben follte Dem Hauptmann 
gefiel es in dieſer Geſellſchaft nicht übel, er warb von ber alten 
Frau gut und forgfam bewirthet und konute in müßigen Stunden 
fih mit ben Männern von ihren SKriegsthaten unterhalten. Be- 
fonbers aber war es ihm lieb, im dem Schloßvogt einen Dann 
gefunden zn haben, ber mit der ganzen Umgegenb unb felbft mit 
ben verborgenften Orten des böhmifchen Waldes genau belannt 
war und ihm, al® ein verfchmitter Kopf, bei feinen Plänen zur 
Habhaftwerbung der Räuber ſehr nützlich feyn konnte. Er pflegte 
daher bie zu treffenden Maßregeln gemöäntich erſt mit ihm zu be- 
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vathen, und bebiente fich alsddann des Sohnes, ber allgemein ber 
xothe Yobft genannt wurbe, zum Späher und Führer. Allein bas 
Glück begünftigte feine Unternehmungen nidyt, denn weun er aud 
bie Räuber ganz beſtimmt zu berücken gebachte, weil ihm Sobft bie 
ſicherſte Kundſchaft von ihrem Berfted gebracht hatte, fo waren bie 
Räuber bo immer ſchon auf und bavon, und es fanden fich auf 
ihren Lagerflätten nur noch bie Spuren ihrer Grüuelthaten und 
nieht felten fogar die verſtümmelten Körper ber kürzlich Ermorbeten. 
Der Hauptmann ſchöpfte nach und nach ben Berbacht, daß in bem 
Städtchen ſelbſt Theilnehmer jener Räubereien wohnen müßten; 
denu es ließ fich nicht verfennen, baß bie Räuber von allen un⸗ 
terrichtet feyn mußten, was ber Hauptmann gegen fie auszuflihren 
gebarhte, ja ihre Frechheit ging fogar fo weit, daß fie ſelbſt einzelne von 
dem Hauptmann aufgeftellte Mititärpoften in großer Mehrzahl überfielen, 
fie dann nieberhieben, ober einige entmaffnet umd faſt entblöft an ben 
Hauptmann mit dem Auftrag zurüchſchickten, ihn von dem Anflihrer, 
dem ſchwarzen Peter, fchönftens zu grüßen! Der Hauptmann ges 
rieth in Wuth und Verzweiflung ; ee verboppelte feine Aufmerkſam⸗ 
feit, befahl feinem Kommando, mit größter Härte gegen bas 
Städtchen zu verfahren, bie man ihm bie Räuber angezeigt haben 
würde, und fette felbft anf ben Kopf bes fchwarzen Peters, bes 
gefürchteten Anführers jener Bande, eine zur bamaligen Zeit fehr 
bedeutende Summe von bunbert Gulben. Aber auch dieß blieb 
ohne Erfolg, 

Einfimale Hatte der Hauptmann ben rothen Jobſt mit bem 
Rapport über feine mißlungenen Verſuche und mit ber Bitte um 
Verſtärkung feines Kommando's an den Kaiſer felbft abgefenbet, 
unb einen neuen Streifzug durch den Wald gemacht, weil wieber 
neue Räubereien und Morbtbaten vorgefallen waren, unb bie 
Wittwe eines in ben leiten Tagen ermorbeten reihen Kaufherru 
ben Hauptmann ganz befonders zur Rache gegen bie Räuber auf 
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geforbert hatte. Der Hauptmann war ber Spur der Räuber ge 
Avlgt, und hatte die blutige Leiche bes Ermorbeten auch wirklich 
aufgefunden, aber von den Räubern ſelbſt war nicht das Geringfle 
zu eitbedien geweſen, unb nur, als ber Hauptmann umverrichteter 
Sache ven Wald wieber verlaffen wollte, war plöglich ein Schuß 
gefallen, der ihm das Pferb unter bem Leibe getöntet hatte. Die 
Taiferlichen Reiter waren zwar ſchnell nach ber Gegend hingeſprengt, 
von welcher der Schuß gefallen war, allein fie hatten nichts ent⸗ 
decken innen, und es war niemanb gefunden worben. 

In Berzweiflung faß der Hauptmann Abends am Kamin 
feier im Schloffe und ließ fih um ben Fuß, ben ihm das zuſam⸗ 
mengeftürzte Bferb gar fehr gequeticht, warme Weinumfchläge 
machen, nahm auch bereits ben dritten Becher Rheinweins am, 
ben ihm ber Schloßvogt zur Beruhigung reichte, als Der rothe 
Jobſt von feiner Botſchaft zurückkehrend ins Zimmer trat und dem 
Hauptmann ben Taiferlichen Befehl Überbrachte, daß, wenn er nicht 
mit dem an fich fchon ſtarken Kommando bie Räuber fangen umb 
dämpfen werbe, er anf der Stelle zurlidberufen und feines Dienftes 
entlafien werben follte. 

Der Hauptmann ſchäumte vor Wuth. „So fol dem eim 
Dpfer fallen!” ſchrie er; „ber ſchwarze Beter ober ih! und id 
wi fortan kein Menfchenleben mehr fchonen, um enblich bis zu 
biefem Teufel hindurch zu bringen!“ Er ließ fogleih auf Anrathen 
bes Schloßvogts den Bürgermeifter bes Städtchens berbeiholen unb 
eröffnete ihm: „baß er auf ber einen Seite den auf ben Kopf 
bes ſchwarzen Peters gefettten Preis verboppeln wolle, auf ber 
andern aber auch bie Berficherung gebe, baß, wenn ihm von 
Seiten ber Stadt binnen acht Tagen ber ſchwarze Peter oder doch 
der Schlupfwintel besjelben nicht ficher nachgewieſen werben follte, 
er alsdaun ben Bürgermeifter ſelbſt als Hehler betradgten und ihn 
aufhängen laſſen werde!“ — Zugleich wurbe auf Befehl bes Haupt- 


monus bem Bürgermeiſter eine Wache gegeben, bie ihn überall be 
gleiten umb nicht aus ben Augen laſſen durfte. 

Dieß Berfahren erregte große Beſorgniß in bem Stäbtchen, 
zumal bie Frechheit ber Räuber den böchften Punkt erreicht zu haben 
dien. Die Wittwe des ermorbeten Kaufmanns Tieß nämlich bie 
Leiche ihres unglüdlichen Gatten mit allen Chrenbezeugungen be 
graben; bie meiften Bewohner des Stäbthens folgten ihr; bemn 
das Schickfal ber unglücklichen Fran fand allgemeine Theilnahme, 
zumal bem Stäbtchen ein ähnliches, vielleicht noch härteres Schidjal 
bevorftand. Auch ber Schloßvogt war mit feinem Sohne der Leiche 
gefolgt und ber Hauptmann befand fich mit ber alten rau bes 
Bogtes allein auf dem Schloffe Da hallten plötzlich ſtarke Tritte 
in bem Kreuzgang wieber, man hörte bie alte Frau, laut aufe 
fchreiend, ſich verfchließen, unb in bes Hauptmanns Zimmer trat 
alsbald ein großer Mann in einen ſchwarzen Mantel gehüllt, mit 
ſchwarzen, firuppigen Haaren unb einer fohwarzen, gräßlichen 
Maske. 

„on ſuchſt den ſchwarzen Peter?” bob er an; „hier ſteht ex 
vor bir; fieh du ihn ordentlich an, damit du ihn wieder erfennft I” 
Der Hauptmann wollte auffpringen, um nach feinen Piflolen zu 
greifen, allein ber kranke Fuß verfagte ihm ben Dienft und ber 
ſchwarze Peter vertrat ihm auch ben Weg, inbem ex ein großes, 
blanfes Meſſer unter bem Mantel hervorzog. „Bleib ſitzen, alter, 
lahmer Haſe!“ rief er; „bu biſt jett im meiner Gewalt und ich 
önnte dich abfchlachten wie einen Sammel, aber daran liegt mir 
nichts, ſondern ich babe mich bir num zeigen und bir fagen wollen, 
daß, wenn bnn nicht befier aufpaffen wirft, ich das nächſtemal nicht 
bas Pferd unter dir, fonbern bi auf bem Pferde tobtfchießen 
werde!“ Und hiermit fließ er ben Seffel mit bem lahmen Haupt» 
mann um unb verließ ſchuell bas Zimmer. 

Kaum war biefer Borfall, zum Schreden aller, im Städtchen 
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bekannt geworben, als bie angejeheuften Bewohner auf den Rath 
bes Schloßvogtes mit ber Bitte in den VBürgermeifter drangen, bie 
Bürger ſämmtlich auf dem Markte zu verfammeln und, während 
fie fo aus ihren Hänfern entfernt wären, allentbalben eine unvor- 
bergejehene genaue Hausſuchung anftellen zu laffen, weil vielleicht 
nur bierburch denjenigen auf bie Spur zu kommen feyn würde, 
bie unter jener fchänblichen Räuberbande fledten. Der Bürger 
meifter fand biefe Maßregel für paflend, er wendete ſich deßhalb 
im Geheimen an ben Hauptmann felbft, bat ihn, dieſe Haus- 
ſuchung duch das Militär unterſtützen zu laffen, unb erbielt, ba 
auch ber Schloßvogt, wie gejagt, fich hiermit vollfommıen einver- 
fanden erklärte, nicht allein die Zufiimmung bes Hauptmanns, 
fondern auch ein Heines Kommando bazu. 

An einem Morgen früh ertönte alfo plötzlich die Bürgertrom⸗ 
mel, Die erfchrodenen Bewohner fanden ſich eilig auf dem Markte 
zufammen;, fie glaubten, bie Räuberbande ſey eingebrochen und 
man forbere fie zur Vertheidigung auf; alle fchienen jeboch bald 
wieber berubigt, als ber Bürgermeifter ihnen ben Zwed ihrer Zu⸗ 
fammenberufung offenbarte; denn ob das Militär gleich ben Markt 
befetst hielt, und ber Bürgermeifter fi mit einem Kommando 
behufs der Hausſuchung entfernte, fo fchien doch niemanb barüber 
bekümmert, weil keiner fich ſchuldig fühlte. 

Der Bürgermeifter nahm die Sache fehr eruft, er verſchonte 
fein Haus und ließ jeden Winkel genau durchſuchen; allein es fand 
fi nirgends etwas Bedenkliches. Enblih trat man auch in das 
Heine Haus ber Wittwe Rabner, deren Sohn, ein junger rüftiger 
Tiichlermeifter, in dem Rufe eines fehr achtbaren Bürgers fland 
und fi durch Fleiß und Geſchicklichkeit eine gewiſſe Wohlhabenheit 
zu verſchaffen gewußt hatte. Er war ſeit kurzem mit einem armen, 
aber ehr ſchͤuen Mädchen verlobt, auf die auch anbere junge 
Burſchen ihre Augen ſchon geworfen hatten; ja man wollte fogar 
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fagen, Judith hätte bie Schwiegertocdhter bes Schloßvogts werben 
können, wenn ihr ber Tifchlermeifter nicht Tieber als alle, ja ſelbſt 
als der vornehmere Jobſt geweien wäre. Auch in dieſes Haus trat 
man ein; bie alte Mutter ſchloß willig alle Gemächer auf, und 
zeigte ben Suchenden auch tie Werkſtatt und Schlafkammer ihres 
Sohnes. Allein fie wurde bald aus ihrer Ruhe gefchredt, denn 
unter einem ſchrecklichen Fluche zog ber Taiferliche Wachtmeifter aus 
bem Stroh des Bettes eine tief verfiedte, ſchwarze Perrücke und 
Maste hervor. Das Haus wurde auf ber Stelle befetst, der junge 
Rabner mit feiner Mutter verhaftet unb in das Gefängniß ge 
worfen; denn der Hauptmann erfannte fowohl bie Perrücke ale 
auch bie Maske für diejenigen an, in benen fich ber ſchwarze Peter 
ihm felbft gezeigt hatte. 

Der Jubel war im allgemeinen groß, daß man embfidh ben 
furchtbaren Verbrecher entdeckt habe, obgleich viele redlich Geſinnte 
ben jungen Rabner betrauerten, ber bisher bie Achtung und Liebe 
aller genoffen hatte, und man konnte nicht begreifen, wie ein fo 
braver, fleifiger Bürger ſich zu einem fo ſchändlichen Gewerbe babe 
herabwürdigen können. Aber in tem Gaſthauſe zum goldenen Beil 
faß ber rothe Jobſt mit ben Oefterreichern und einigen guten Wein⸗ 
trinkern beifammen, und bewies ihnen deutlich, daß Rabner nur 
auf dieſe Weiſe und nicht durch feiner Hände Arbeit zu dem bisher 
unerklärbaren Wohlftande habe gelangen Tönnen, und daß es ein 
wahres Glück fen, einen ſolchen Menſchen aus ber Stabt loszu⸗ 
werben. Die Gejellichaft ſtimmte enblich vollkommen bei, wunberte 
ſich, daß man nicht früber ſchon bier Verdacht geichöpft habe, und 
befprach fi im woraus über die nunmehr gewiß nahe bevorſtehende 
Hinrichtung. 

Doch die arme, unglückliche Zubith war bis zu bem Haupt 
mann gebrumgen. Cie warf fi ihm zu Füßen, fie betheuerte bie 
Unſchuld ihres Verlobten, fie bat um Gnade ober wenigftens um 
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eine fireng gerechte Unterfuchung, und um Aufſchub bes Urtheils, 
jeboch umfonft; denn der Hauptmann war zu feft überzeugt, ben 
Verbrecher entvedt zu haben, Perrücke und Maske waren zu un⸗ 
veriwerflihe Zeugen, unb wie ibn auch ber Sammer bes fchönen 
Mädchens rührte, jo flanb doch feine eigene Ehre auf dem Spiele, 
unb bie Furcht vor ber Taiferlichen Ungnade ließ ihn keinen weitern 
Entſchluß faffen, ale dem vermeinten ſchwarzen Peter auf ber Folter 
das Belenntniß und bie Entbedung feiner übrigen Dlitgefellen er 
preſſen und dann ihn binrichten faffen zu wollen. Auch der Bürger- 
meifter war mit dieſer Maßregel einverftanden, benn auch fein 
Leben war ja von ber Entdedung bes Verbrechere abhängig; und 
ſelbſt die Bürgerfchaft unterbrlickte immer mehr und mehr die Stimme 
bes Mitleids und ber Rechtfertigung ; denn man verlangte endlich, 
daß ein Opfer fallen folle, und felbft die Wittwe des erfchlagenen 
Raufmanns drohte, ſich an ben Kaifer zu wenden, infofern man 
bier nicht das firengfte Recht handhaben merbe, 

Judith Tag noch auf ben Knieen; fie hatte ihr ſchönes Geſicht 
bie zur Erde gebeugt, und benette bie Füße des Hauptmanns mit 
ihren Thränen; ba fagte ber Alte zu ihr: „Steh auf, Mäbchen, 
und made mir bas 9 nicht weich, geh Tieber zu Deinem ver 
ruchten Bräutigam, und bringe ihn mit beinen Schmeichelmorten 
zum Geſtändniß feiner Schandthaten. Gelingt bir bieß, fo ver- 
fpredde ich dir eine hohe Belohnung, bir erfparft dem Menfchen bie 
Dual ber Tortur, und vielleicht erlaube ich Dir, bei unferm Kaiſer 
md Herrn für ihn um Gnade zu bitten!“ 

Zubith wankte, ihrer laum ſelbſt mächtig, zum Zimmer bin» 
ans, um zu Rabner in das Gefängniß zu eilen; ba begegnete ihr 
draußen ber rothe Jobſt. „Siehft du wohl, Judith!“ fagte er, in⸗ 
bem er fie bei der Hand nahm; „das find die Folgen, wenn man 
ſolche hinterliſtige Duckmäuſer ehrlichen, frohen Leuten vorzieht! 
Wie Iange babe ich nicht fchon um dich geworben? Du Tönnteft 
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ſchon längft bie junge Frau Kaftellanin bier auf dem Schlofie ſeyn. 
Aber bu haſt dich am ben Rabuer gebangen, ben jetzt bie Haben 
frefien werben!“ 

„O, laß mich!” fagte Iubith weinend; „laß mich ben fchweren 
legten Gang thun und fpotte nicht Über mein Unglück!“ 

„Ih meine es gut!” fuhr Jobſt fort, und hielt Das Mädchen 
zurück. „Mache dir nicht mehr viel mit dem Menſchen zu fchaffen, 
du rennſt fonft in dein eigenes Unglüd, wirft vielleicht noch ale 
Mitſchuldige betrachtet unb es geht dir auch wohl noch ans Leben. 
Bleib lieber bier bei meinen Eitern und in meinem Schube, in ber 
Stadt wird man gewiß fohon mit Fingern auf dich zeigen; warte 
bier die Sache ab, ich werde bich nicht verlaffen 1” 

„Nein!“ vief Judith; „lieber will ih mit ihm fierben, ale 
mit dir leben!" unb mit biefen Worten riß fle fich von ihm los 
und eilte nach bem Gefänguiß bin. Auf einen Zettel von bes 
Sauptmanns Hand, ben fie dem Stadtfrohn vorzeigte, wurbe Judith 
zu bem Gefangenen gelafin. Rabner jaß fill und in ſich ver- 
ſunken, und traute feinen Augen kaum, als ex feine Judith herein⸗ 
treten ſah. Er breitete ihr die Arme mit Sehnfucht entgegen; 
fie aber bfieb vor ihm fliehen, betrachtete ihn lange mit ſchwim⸗ 
menden Augen, unb fagte enblih: „Ich komme nicht, um bich zu 
tröften, fondern um eine fehr ernfte Frage au dich zu thun! Er⸗ 
innere dich ber Stunde, wo bu mid fo treuherzig frugft, ob ich 
bi Tieb hätte umb beine Braut werben wollte? Da gab ich bir 
ohne allen Rückhalt, und wie ich's vor Gott mir Längft geftanben 
batte, bie kurze Antwort: Ja, ich will die Deine feyn! Sieh, 
ebenfo ftehe ich auch jeßt bier unb frage dich nun ebenfo treu⸗ 
herzig, wenn auch mit viel bangerer Seele: haſt bu jene Ber- 
brechen wirklich begangen, und bift bu wirklich der furchtbare Näuber- 
bauptmann 9” 

„Die Frage kommt nicht aus beiner Seele!” antwortete Rab⸗ 
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ner; „denn du kannſt mich wicht file ſchuldig haften, fonft hättefl 
du mich nie geliebt.” 

„Sie tommt auch nicht aus mir, wohl aber hat mich der kai⸗ 
ſerliche Hauptmann hergeſendet, ich fol dich bitten und beſchwören, 
bein Verbrechen zu befennen und beine Mitfchuldigen zu entdecken; 
er will mir auch, wenn bu es thnſt, erlauben, Gnade für Dich bei 
bem Kaifer zu erflehen; wenn ba aber nicht bekennſt, ſollſt du ge⸗ 
foltert und dann doch zum Tode geführt werben!” 

„Nun, fo laß mich denn hinführen!“ ermwieberte Rabner; „ich 
babe nichts zu befennen, denn ich bin mir nichts bewußt. Weber 
vor dem Tode, noch vor ber Folter ſcheue ich mich! Gott wirb 
mir nicht mehr auflegen, als ich ertragen kann; aber empört bin 
ih, daß man mir bergleihen Berbrechen zutrauen will, und daß 
man nicht weiter nachforjcht, wie jene ſchauderhaften Kennzeichen 
des Räubers in meine flille Schlaflauımer gelommen find.“ | 

„Weißt bu benn nichts davon?” fragte Judith! 

„Nein! fo wahr Gott über mir lebt, ich weiß es nicht; ich 
bin unſchuldig!“ 

Da Schloß ihn JIudith im ihre Arme, und verfpradh das Aeu⸗ 
ßerſte für ihn zu wagen; benn fie zweifelte num nicht länger an 
feiner Unſchuld und fühlte, fie müfſſe ihn vetten oder mit ihm 
fterben. 

Aber der öfterreihifche Hauptmann war mit der Antwort, bie ihm 
Indith brachte, fehr Übel zufrieden und befahl auf ber Stelle, daß 
ber Gefaugene morgen auf bie Folter geſpannt, und daß zugleich 
alles zue Hinrichtung bereit gemacht werben follte, denn er beab- 
fihtigte, den Berftodten einen qualoollen Tod fterben zu laſſen. 

Judith war außer Fafſung. Ihr Herz zitterte krampfhaft bei 
bem Gedanken an bie Qualen ihres Geliebten und in ber treuen 
Abſicht, auch das ſchreckliche Schickſal mit ihm zu theilen, flieg in 
ihr der Gebaufe anf, fi geradezu für feine Mitſchuldige zu er 
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Hören und fo mit ihm zu flerben, Sie ging noch einmal nad 
bem Gefängniffe zu, um ihrem Verlobten biefen Entſchluß zu offen- 
baren; allein ber Stabtfrohn wies fie ab,. denn der Hauptmann 
hatte jeben Beſuch bei dem Gefangenen von jet an ımterfagt. 
Judith verfuchte durch Bitten und Sieben den alten Krohn, ber 
ihr fonft als ein guter Mann befannt war, zu rühren; allein ber 
Alte fagte: „Gib dir Feine Mühe, Kind! umſouſt ift ber Tod. 
Mir wäre es recht, wenn ber Rabuer meinetivegen aus bem Ge- 
fängniffe entläme, benu er thut mix felber leid und ich glaube 
nicht, daß man ihm wird etwas abfoltern köunen; aber wie ge- 
fagt, umfonft ift der Tod! und die Braut eines wohlhabenden 
Tiſchlermeiſters wird für ihren Gellebten ſchon etwas Tüchtiges zu 
opfern im Stande feyn.” 

Judith verftand biefe Worte zwar wohl, aber bie Arme hatte 
ja ſelbſt nicht einen Groſchen, den fie dem Frohn hätte bieten 
fönnen. Das Haus ihres Verlobten war mit Wachen befet; Die 
alte Mutter besjelben auch bereits verhaftet, wo follte fie irgend 
etwas hernehmen, um den Stabtfrohn günftig zu flimmen, an wen 
ſollte fie fi wenden, ba ſich jeder von ber Braut bes berüchtigten 
Ichwarzen Peters ſcheu abwendete? Sie rannte in ihrer Angſt 
noch einmal nach bem Schloffe, um von dem Hauptmann noch 
einmal eine Unterredung mit Rabner zu erbitten; denn fie Dachte, 
baß ihr dieſer vielleicht eine Summe Geldes würde nachweiſen 
önnen, bie fie im Stillen erheben, und zu feiner Rettung au- 
wenden möchte, und trat fo in bie Wachtflube, bie man, feit der 
Hauptmann vom fchwarzen Peter felbft befucht worden war, in 
das Schloß verlegt hatte, und bat, fie bei dem Hanptmann zu mel- 
ben; fie mußte aber ihre Bitte öfter wieberholen; benn ber Taifer- 
liche Wachtmeifter war hier mit bem alten Schloßvogt und einigen 
Blirgern, bie fi aus ber Stabt eingefunben hatten, im Würfel- 
fpiel begriffen und Hatte feinen bebentenden Gewinn in mehreren 
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Beuteln vor ſich liegen. Endlich würdigte er das Mädchen eines, 


Blickes: „Ach, die Raͤuberbraut!“ vief er höhniſch aus; „bie müflen 
wir dem Hauptmann fehon melden, denn fie bat vielleicht über 
ihren Herzallerliebften Geftänbniffe abzulegen; aber gebulden mußt 
du dich, bis das Spiel beenbigt ifl, denn Galgen und Rab kom⸗ 
wien noch zeitig genug an bie Reihe.“ 


Iundith lehnte fich fchweigend an bie Säule, bie mitten im 
Zimmer ftand und das Gebälf ftütte, und blickte wehmuthsvoll auf 
das Spiel und auf die vollen Beutel bes Wachtmeiftere, von benen 
einer vielleicht die Nettung und Flucht ihres Geliebten begünftigt 
hätte. Endlich und nachdem ber Wachtmeifter alles baare Geld 
gewonnen, fchidte er den Schloßvogt zum Hanptnann, um bei 
ihn die Näuberbrant anzumelden ; während deſſen aber wendete 
der MWachtmeifter ſchonungslos das Geſpräch auf bie nahe Hin- 
richtung Nabners, und e8 gab die Gelegenheit, daß bie anweſenden 
Bürger furchtbare Spufgefchichten erzählten, bie bei bem Hoch⸗ 
gerichte des Städtchens vorgefallen feyn follten. 


„Sal“ bob der eine Bürger an, „jet wirb ber Teufel gewiß 
fein Spiel bort treiben, benn allemal, wenn aufs neue eis armer 
Sünder abgethan werben foll, ift in ben Nächten vorher ein großer 
Lärmen an dem Rabenflein und Galgen; es heißt nämlich: ber 
zuletzt abgethane Sünder richte dem Neuanlommenben das Quartier 
ein, und made ihm bie Iuftigen Stuben zuredt. Nun ift vor 
zwei Jahren ein Meufch gehangen worben, ber ein Spion ſeyn 
ſollte, das ausgetrocknete Gerippe hängt noch ſtückweiſe am Galgen, 
ber wird nun genug zu thun haben, wenn er den mit Gras be 
wachſenen Rabenftein veinigen und fegen fol. Der Scharfrichter 
muß jedesmal zwei Tage vor ber Hinrichtung bei Sonnenuntergang 
an ben Richtberg hingehen und die Erelution mit lauter Stimme 
ammelben, jonft findet er nichts in Bereitſchaft, und muß wohl gar 
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gewärtig feyn, daß ihm bei der Hinrichtung ein offen geſchieht, 
ober baf ber arme Sünder nicht erfterben Tann.” 

Ein anderer Bürger nahm wieder das Wort unb führte Bei⸗ 
fpiele an, wo ein junger Scharfrichter, der baran nicht glauben 
wollen und, weil er in feiner Kunft fehr ficher geweſen fey, bie 
Anmeldung unterlaffen babe, mit einer Hinrichtung nicht babe 
fertig werben können; denn erft ſey der Strid geriffen, au welchem 
er den armen Sünder babe aufhängen wollen, und dann, als er 
ihn zum zweitenmale herauf geführt, ſey Die Leiter gebrochen, ber 
arme Sünder fey auf unb bavon gelaufen unb das Boll habe ben 
Scharfrichter gefteinigt. — — 

„Unfer Meifter wirb das nicht verfäumen I" ſetzte ein dritter 
Bürger hinzu; „das iſt ein vorſichtiger Mann und mit allem wohl 
bekannt; ja er hat mir verſichert, daß, als er einſtmals nach ge⸗ 
ſchehener Anmeldung am Morgen der Hinrichtung ſelbſt habe nach⸗ 
ſehen wollen, ob die Richtſtätte in Ordnung ſey, er deutlich bemerkt 
habe, wie der zuletzt Hingerichtete in ſeiner zerriſſenen Armenſünder⸗ 
kleidung auf dem Rabenſtein bis kurz vor Sonnenaufgang immer 
noch geſchaufelt habe.“ 

Andere Bürger wollten dieß in Zweifel ziehen, aber der 
Wachtmeiſter gab den Erzählern recht und verfehlte nicht, auch aus 
ſeiner Erfahrung mehrere gräuliche Geſchichten dieſer Art zu be⸗ 
richten. 

Während dem kam ber Schloßvogt zurück und brachte die be 
ſtimmte Erklärung, daß ber Hauptmann das Mädchen nicht mehr 
ſprechen wolle, ſondern, daß nunmehr mit dem morgenden Tage 
bie Tortur beginnen und Tags darauf bie Hinrichtung erfolgen 
werbe. Judith blieb wie vernichtet ſtehen, bie Füße verfagten ihr 
ben Dienft; benn wo follte fie nun Rettung fuchen und finden? 
Die luſtigen Zechbrüder aber achteten nicht auf Die Unglückliche umb 
fuhren in ihrer Unterhaltung fort, inbem fie zuletzt leichtfinnig bie 
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Frage anfwarfen, ob wohl jemanb ben Muth beſitzen möchte, nach 
dem Hocgerichte zu gehen, um noch in Beutiger Mitternacht bie 
beoorftehende Hinrichtung anzumelden, und zum Zeugniß, baß er 
bort geweien, einen Span aus dem Galgen zu ſchneiden und mit⸗ 
zubringen? 

„Es thut es keiner!“ rief der Wachtmeiſter; denn ſolches Zeng 
am Galgen und Rabenſtein iſt ſchlimmer, als der Schwede und 
der Torſtenſon! Ich ſetze dieſen Beutel Geld zur Wette, es thut 
ea teinerl“ 

Alle ſchwiegen, denn es fuhr ihnen ein laltes Grauſen durch 
bie Glieder. Endlich aber trat Judith auf den Tiſch zu, die Wan⸗ 
gen waren bleich wie bie Wand, die Augen aber funfelten wie 
Feuer, und erbot fi, das Wageftüd zu befteben, infofern der 
Wachtmeifter fein Wort halten wolle ! 

„Mädchen !" rief ver Wachtmeifter, „du wirft doch nicht bes 
Henters ſeyn und bem eigenen Bräutigam am Galgen anmekden 
wollen? Bei Gott — das bift du nicht im Stande” 

Judith aber beharrte darauf; fie erbot fi, ba es ſchon ſpät 
in der Nacht war, fofort nach dem Hochgerichte zu gehen, welches 
außerhalb der Stadt auf einer Anhöhe lag und bat nur, daß man 
ihr ein Meſſer mitgeben möchte, womit fie den Span aus bem 
Galgen ſchneiden könnte Der Wachtmeifter riß das feinige au 
dem Gürtel, gab es ihr und Iubith eilte in bie Nacht hinaus, 

Es war eine finftere, ſtürmiſche Nacht, in ber wohl wenige 
den Muth gehabt haben würden, einen folden Gang zu thun; 
aber ein reines Herz, das ſich Feiner Schul bewußt if und ein 
anderes ebenfo ſchuldloſee Leben vetten will, und eine Liebe, bie 
nicht an ſich beuft, ſondern zu jebem Opfer für bas geliebte Weſen 
bereit if, find erhaben über alle Furcht, und unterbrüden felbf 
bas faſt unbefiegbare Grauen vor Übernatürlichen Gegenſtänden. 
Judith ging” rafchen Schrittes aus dem Thore hinaus unb bey 

Soumwald, ſammtl. Werke. V. 
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Richtſtatt zu; unter ihrem Mantel hielt fie das große Meſſer ver- 
borgen, und indem fie nur an die Rettung ihres Geliebten dachte, 
befiegte fie alle Furcht, bie früher fonft wohl in mancher gräß- 
fihen Geftalt in ihr aufgeftiegen wäre. Endlich ſah fie das ſchwarze 
Hochgericht vor fi liegen. Das eben untergehenbe Viertel des 
Mondes warf durch eine Wolkenſpalte einen matten Schimmer bar- 
auf und zeigte feine Geſtalt noch furdtbarer ; ber runde, hoch anfe 
gemanerte Rabenftein, auf dem bie Verbrecher enthauptet ober ge 
räbert wurden, und ber hohe Galgen mit feinen drei Säulen, an 
dem bie Gebeine eine® Gehangenen noch in ber Luft fehwebten 
und Happerten, flanden In dunkeln Umrifien vor ihr und gaben eim 
grauenhaftes Bild. Sie dachte an bie Erzählungen, bie fie in ber 
Wachtſtube gehört hatte, und ba eben in ber Stadt bie Uhr bie 
Mitternachtftunde ſchlug, fo fiel ihr ein, Daß nach jener Sage ber 
zuletzt Hingerichtete jet ben Rabenſtein reinigen fole. Im Innern 
erzifternd erreichte fie endlich die furchtbare Stelle und mar eben im 
Begriff, mit bebender Hand einen Span aus bem Galgen zu 
ſchneiden, als fie plötzlich fernes Pferbegetrappel vernahm, mas ſich 
raſch dem Hochgerichte näherte. Judith verbarg ſich in einer Niſche 
des Rabeuſteins und ſah von dort, wie mehrere Reiter geſprengt 
kamen, ilre Pferde am Galgen anbanden, ımb von dem einen ber- 
ſelben einen Mann herabriſſen, der bereits geknebelt war. Sie 
ſah eine große männliche Geſtalt, ebenfalls durch eine ſchwarze 
Maske untenntlih gemadt, bie ſich balb als ben Anflihrer bes 
Zrupps zeigte, und auf beren Anorbnung ber gelnebelte Mann er 
morbet werben follte. Der Unglückliche vang bie Hände und flehte 
um fein Leben, aber der fchwarze Mann fie ihm umerbittlich ein 
großes Meſſer mebreremale in die Bruft, ließ dann aus bem Pflafter 
bes Habenfteins zwei große Quaderſteine erheben, unb bie Leiche im 
bas unterirdifche, unbelannte Gewölbe hinabftoßen. Hierauf machte 
man fick daran, die Mantelfüde bes Ermorbeten vom Bferbe abzu- 
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ſchnallen unb zum öffnen; man riß fie bekig auf, fchlittete Gelb 
und Kleidungsſtücke heraus, und theilte alles in gieriger Haft auf 
einem Rafenplatge vor dem Galgen. Der ſchwarz verlarute Dann 
butte fein blutiges Meſſer indeß in eine ber Säulen bes Galgens 
eingeſtochen und anf nichts meiter achtend, beichäffigte er fi nur 
mit ber Theilung bes Raubes. Judith, welche bie furchtbare 
Scene dicht vor fih hatte ereignen fehen, war von Grauen unb 
Entſetzen erſüllt; aber die größere Gewißheit, daß ihr Berlobter 
unſchuldig ſey, und ber ſchwarze Peter jetzt erſt vor ihr ftehe, 
gab ihr hohen Muth und fie begriff wohl, daß der jetzige Augen- 
blid oder feiner die Nettung Rabners herbeiführen müſſe. Sie 
burfte nur ein paar Schritte aus ihrem Berfted fi) heroorwagen, 
fo Ionnte fie das blutige Meffer aus der Säule bes Galgens er- 
reichen, und «8 fuhr ihr der Gedanke durch die Seele, es un- 
vermerkt mit bem ihrigen zu vertaufchen. Sie vollbrachte dieß 
glücktich, zog das biutige Meffer aus der Spalte, fledte das ihrige 
von faft gleicher Form und Größe wieder hinein, und zog ſich in 
ihren Schlupfwintel unbemerkt zurüd, Bald barauf waren bie 
Räuber mit der Theilung fertig; ber ſchwarze Peter zog un- 
befangen das Meſſer aus der Spalte und fledte es in feinen 
Gurt, fette fi mit den übrigen dann zu Pferde und fpreigte 
auf und davou. Judith aber ſchnitt rafch einen Span aus bem 
Salgen, und flog mit ihm und bem blutigen Meſſer ber 
Stadt zu. 

Eo flug eben ein Uhr auf dem Kirchthurme, als fie wieber 
in die Wachtſtube trat. Der Schloßvogt und bie Bürger waren 
zu Bette gegangen, und ber Wachtmeifter mit feinen Soldaten 
nur noch zugegen. - Er fuhr aus dem Schlaf empor, ale Ju⸗ 
dith eintrat, und rief ihr eritgegen: „Madchen, bu wirft doch 


nicht bes Geiers geweſen feyn und ben Galgenſpan wirklich geholt 


haben ?“ . 


‘ 
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„da, das Gabe ih, Herr Wachtmeifter !* amtmwortete Jubith 
und legte den Span vor ibm bin. „Aber ich bringe Euch mehr, 
fuhr fie fort, denn Gott hat mich zum Zeugen fir bie Unſchuld 
auserfehen!” Und hiermit reichte fie ihm das blutige Meſſer, und 
erzählte ihm die ganze furchtbare Geſchichte, Die ſte eben erlebt 
hatte. 

Der Wachtmeiſter betrachtete das Meſſer aufmerkſam und ſagte 
nachfinnend: „Mir iſt, als ſollte ich das Meſſer kennen, und als 
hätte ich es bei dem rothen Jobſt geſehen. Verhalte dich ruhig 
hier, meine Tochter, bis der Tag anbricht und ich dich zum Haupt⸗ 
mann führen kann, denn die Sache iſt wichtig und muß ſchnell 
unterſucht werden!“ Und hiermit wies er ihr einen Stuhl in 
einer finſtern Ecke des Zimmers an, auf dem ſie einſtweilen aus⸗ 
ruhen ſollte. 

Kaum, daß ſich Judith dorthin zurückgezogen hatte, trat ber 
rothe Jobſt ein, fette ein paar Flaſchen Wein. auf ben Tiſch und 
fagte zum Wachtmeifter: Kamerad, ber Bater iſt zu Bette ger 
gangen und hat mich gewedt, denn es muß bie boch einer von 
uns Gefellfchaft leiſten. Mitternacht iſt porüber und da bringe ich 
denn ein paar Flaſchen zum Morgentrunk!“ Cr feste fih an ben 
Tisch und ſchenkte ein; der MWachtmeifter aber beftete feine funfeln- 
den Blicke auf ben Gurt, ben Jobſt um feinen Leib trug; benn er 
fah fein eignes Meffer in demſelben fleden. 

„Wir haben wohl unfere Meffer geftern verwechſelt?“ fagte 
ber Wachtmeifter ganz gelafien; „ich habe das beine bier, Jobſt, 
und wenn ich wich nicht irre, trägft du das meine bort ?“ , 

„3a wahrlid,” erwieberte Jobſt befrembet, „hie Mefier finb 
vertanfcht, aber ich weiß nicht, wie dieß ausgegangen ſeyn folltel“ 

„Es iR geflem Mittag geſchehen, als wir mit unſern Meſſern 
den Flaſchen bie Hälſe abſchlugen!“ meinte ber Wachtmeiſter. „De, 
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nimm das beine, ımb gib 'mir bes meine zurück!“ Jobſt ſtand 
auf, z0g das Mefler fchweigenb aus dem Gurte, tunfte es dann in 
einen Krug mit Waſſer und trodwele es hierauf fergfältig mi 
feinem Taſchentuche wieber ab. 


„Du brauchſt mir das Meffer nicht erſt zu reinigen!” fagte 
ber Wachtmeifler, indem er aufflaub und ihm näher trat; „benn 
an meinem Meffer Hebt kein Blut, aber an dem beinigen bier ift 
noch bie heutige Schlachterei am Galgen zu erkennen!“ Mit biefen 
Worten faßte er ben Jobſt bei ber Bruſt, die übrigen Soldaten 
fprangen auf einen Wink des Wachtmeiſters auch herbei, liber- 
mannten ihm und zogen, nachdem fie ihn allenthalben umterfucht, 
eine ſchwarze Perrlide ihm aus dem Buſen. 


Der Hauptinann wurde fogleich gewedt, unb ber Borfall ihm 
gemeldet. Er ließ bieranf auch ben alten Schloßvogt fogleich ver⸗ 
haften und das Schloß in allen feinen verborgenften Gemächern 
und Kellern unterfuchen, und fanb zum allgemeinen Erſtaunen 
bier alle bie geraubten Sachen aufgehäuft und bas faiferliche Schloß 
zur Diebshöhle entweiht. Die ftrengfte Unterfuchung ergab enblich, 
daß Jobſt der furchtbare ſchwarze Peter, und fein Bater, ber ehe- 
malige Mörder Wallenfleine, der Hehler feiner Verbrechen war. 
Jobſt Hatte, um ben Berdacht von fich abzumälzen, und ben läfligen 
Bräutigam ber ſchönen Indith aus dem Wege zu fchaffen, jene 
Berrüde und Masle in Rabners Haus zu bringen gewußt; aber 
ber Muth eines ſchuldloſen Herzens hatte dem Geliebten gerettet 
und ba8 Lafter entlarut. Furchtbare Verbrechen kamen jeht an das 
Tageslicht, das verborgene Gewölbe am Habenftein enthielt eine 
Menge Körper der Ermorbeten, aber e8 wurde das Hochgericht auch 
mit dem Blute ber Verbrecher getränft, benn ber Hauptmann ließ 
auf Befehl bes Kaifers den rothen Jobſt nebft feinem Vater und 
allen feinen Spießgefellen auf das graufamfte hiurichten; Judith 


aber: wurbe vom Saifer reichlich befchenft; fie warb bie giäkdkfiche 
Gattin ihres Rabners, ben ber Kaifer zum Schloßvogt ernannte, 
und warb allentbaiben als bas Beiſpiel einer wahrhaft treuen, 
muthvollen Liebe bewunbert. 








Der Bigennerbube. 


Cin Drama in zwei YUufzägen. 


Berfonen 


Generalin v. Brunert, eine Wittwe. 
Gapitän Borgon. 
Die Zigeuner-Örofmutter, 

Vary, der Zigennerbube, ihr Enkel, 
Triller, ein Köhler. 

Der Krüden-Wiecbler, ein Wilddieb. 
Schmul, ein Jude. 

Fran Gänfewein, Gaſtwirthin. 
Gretchen, ihre Tochter. 

Gin Bettler. 

Eine Ordonnanz. 

Mehrere Soldaten, 


Der Schauplah iſt in einer Waldſchenke. 


Erfter Anfang. 





Die Stube in ber Waldſchenke. 


Erſter Anftritt. 


Um einen Tiſch fiten: Die Zigeuners@regdmutter, Der 
Köhler Triller, der KrüdensWiebler un Frau 
Gänfeweim. 


Die Bigenner-Öroßmutter (erzahlend). Und wie ich end) 
gefagt babe, wicht Bin ich geboren in dieſem Lande, fonbern weit, 
weit von bier, in ber ſchönen Aegyptia. Da ift es viel beffer 
denn bier; da wandelt der Nilſtrom alle Jahre über das Lanb Bin, 
und Fruchtbarkeit und Reichthum geben hinter ihm ber und tragen 
ihm das dunkelblaue Schleppfieid. Da ftehen bie großen, berge- 
hoben Pyramiben und erzählen uns Wunbermährchen ans ber alten 
vergangenen Zeit; ba fien bie riefigen Steinbilber der alten Gott⸗ 
heiten immer noch, und fchauen unabläfftg nah Oſten und fingen 
der auffleigendben Sonne ihr Morgenlied entgegen, ' anbächtiger viel- 
leicht aus der fleinernen Bruft, als ihr aus bem Herzen von Fleiſch 
und Blut. 


x 
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Krühken-Wicbler. Weßhalb biſt du denn nicht in dem 
ſchönen Lande dort geblieben? — dn alte fleinerne Seele! 

Die Großmutter. Ich bin eine Königstochter und fie haben 
mid unb mein Boll barans vertrieben; alles haben fie uns ge- 
nommen, nur das unfichtbare Reich haben wir behalten. 

Der Köhler Eriller Die Königstochter babe ich bir 
gleich angefehen, alte Prinzeffin! Du Eönnteft mich ın beine Dienfte 
nehmen, denn ich pafie fchon wegen ber ähnlichen Farbe zu deinem 
Hofftaat; du bift braun wie ein Marber, umb ich bim fchwarz wie 
eine Kabel (Alle lachen.) 

Die Großmutter. Immer lacht nur, denn ihr wißt nicht, 
wie balb ihr weinen müßt! 

Stan Gänſewein. Ganz recht! laßt fie Tachen, bas Heulen 
fann ich in meiner Schenle jo nicht vertragen. Aber Herzens 
Mutterchen, nehmt mein Wort nicht für ungut, mit ber Königs⸗ 
tochter ift es wohl nicht fo recht richtig, unb wo liegt denn Quer 
Reich, Das man nicht fehen kann? — 

Die Großmutter. Ich brauche Euch meinen Stammbaum 
nicht ‚vorzulegen; wenn auch mein Bolt jet zerſtreut leben muß, 
es bat dennoch feine Könige und Zürften, unter welchen ber Name 
ber alten Großmutter Babelan mit Ehrfurcht ausgefprochen wirb. 
Unfer Reich aber, das liegt in der Wiflenfchaft, die niemand außer 
uns verfleht. 

Krüken-Wicbler. Du wmeinfl wohl bas Ratten⸗ unb 
Mäufefangen, Mamachen? — 

Die Großmutter, Die Jagd auf folhes Ungeziefer if 
rähmlicher und befier, als bie Wilddieberei, unb bie Krüde, bie 
man vor Alter trägt, ift ehrbarer als die Krüde, womit ber Wilb- 
dieb das zerſchofſene Bein erſetzen muß. 

Stan Gänſewein. Recht fo, Großmutter! der Wiebler hat 
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e8 verbient, es ift ibm recht gefchehen, daß Ihr's ihm derb ge- 
geben habt. , 

Krühken-Wiebler. Warte nur, alte Here, ih will dir's 
gebenten. . 

Eriller. Nail nur weiter! Ihr ſeyd alfo eine Könige 
tochter ? 

Die Großmutter. Ja, das bin ich, mein Boll erkennt 
mich dafiir, und wenn ich ſterbe, bürfen fie mich nicht bier in bie 
Erde beiten, fonbern fie feen mir dann eine Krone anfs Haupt, 
und legen mich tief eingehüllt auf bie Wogen eines fchnellen 
Stromes; ber trägt mich dann fort im das alte Meer, unb das 
Meer trägt mich nach Aegypten zu den Gräbern der Könige, und 
bort nehmen mich bie Mumien ber verfloffenen Jahrtauſende als 
Schlafgenoffin bei ſich auf. 

Krüken-Wiebler. Glückliche Reiſe und gutes Wetter auf 
ben Weg! Aber von Eurer Wiffenfhaft müßt Ihr uns Doc 
eine Probe geben! Hier ift meine flache Hand, ſchaut hinein und 
fagt mir einmal daraus wahr. 

Die Großmutter. In deiner Hand möchte viel zu leſen 
ftehen, aber ich vermag es jett nicht zu erlennen, denn ich habe 
Angft um meinen Buben, Zwei Tage fchon ift er fort nach ber 
Stadt, wo ber Feind fein Wefen treibt; ohne Führer und allein 
brebt er fi unter ben fremden Menſchen herum, und ih muß 
bier ſitzen und mich ängfligen um mein Sind, und wenn dem 
Menſchen in. ber Gegenwart bange ift, vermag er von der Zuhmft 
sicht zu Sprechen. 

Krühen-Wiebler. Berubige dich, Altel Dein Junge wird 
fi) nicht verlieren! Unkraut verdirbt nicht, und was gehangen 
werben fol, kommt nicht im Waſſer um. 

Die Großmutter. Wenn bu mein Bübli recht kennteſt, 
wirbeß, bu. befier von ihm benfen, als von bir ſelbſt. Auf dem 


, 
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Gebirge Habe ich ihn erzogen in ber friidden freien Gottesuatur; 
bort bin ih mit ibm gewanbelt, wo an ben Bergen bie Wollen 
ziehen, babe ibm gelehrt auf der Gernsjagb den Stuten führen, 
und die Kräuter kennen mit ihren geheimen Kräften unb anmuthig 
zur Bither fingen daheim, und babe von bort oben hinab ibm bie 
unfichtbaren Wege gezeigt, welche bie Zukunft bes Menſchen wandelt 
So if er bei mir aufgemwachlen, benn Bater und Mutter ſind längſt 
geftorben, und jett, da auch ich alt umb ſchwach geworben bin, 
finb wir Binabgefliegen in bie wärmern Thäler, wie bie alte Geis 
mit ihren Zungen, wenn ber Winter kommt. 

Stan Gänſewein. Die Großmutter bat Recht! Der 
Bube ift ſchmuck und gut, und mein Gretchen fitt ſchon ben ganzen 
Tag heut vor ber Thür und ſchaut nach ihm aus; wir haben ihn 
alle Tieb gewonnen. 


3. 


Zweiter Auftritt. 
Die Borigen. Margarethe. Bald darauf ein Bettler. 


Die Großmutter Nun, Gretchen, kommt mein Bary ? 
Kommt er? 

Grethen. Mein, ber Bary kommt leider immer noch 
nicht; aber draußen ift ein Bettler, matt und verhungert, er bittet 
um eine Ergquidung und traut ſich doch nicht ins Dans; beun er 
Sat kein Geld. 

Stan Gänſewein. Wen er nicht zahlen fann, mag 
er feiner Wege geben; mein Haus iſt feine Bettlerherberge. 

GSretchen. ber, liebe Matter — — 

Die Großmutter Wenn Euer Haus auch keine Mettler⸗ 
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berberge if, fo iſt es doch eine Schenke, unb in einer Schenle fol 
man micht bloß die Släfer voll ſchenlen, ſondern auch bem Armen 
etwas fchenten wollen. 

Eriller Wohl geſprochen, Großmutter, unb ba mein 
Pathe, Gretchen, für ihn bittet, jo legen wir alle hier ein paar 
Dreier zufammen, trinlen einen Schnaps weniger und rufen den 
Bettler herein. 

Grethen. Darf ich, Mutterchen? 

Frau Gänfewein Wer könnte dem Herrn Gevatter 
etwas abfehlagen; — ſobald er die Zeche übernimmt. — 

Triller zieht feinen Heinen Gelobeutel ans ver Tafche und legt ihn auf 
ven Tif, wahrend Gretchen ven MBettler hereinführt.) 

Stau HGänfewein Na, komm Er nur berein, mein 
Freund! 

Grethen Und ſetze Er ſich bier an ben Tiſch, ich werde 
fogleich für Ihn forgen, benn die Mutter gibts gerne. 

Stan Gänfewein Nun jal Ein Baar Wffel warme 
Suppe und ein Stück Brod werben fig finden. Kat man aber 
auch einen Paß, Mäunden? Es find jetzt fiuenge Befehle wegen 
ber Puſſe ergangen; beun feit dem verwilnfchten Srieggeflihre hat 
fih das herumlaufenbe Geſindel vermehrt, wie bie Ameiſen. 

Bettler Ich Habe einen Paß, bier ift er! 

Stan Gänfewein cin leſend). „Schuhmachergeſelle Gott⸗ 
eb Wurks.“ — Der Pag tft gut, fee Er fich nieber, 

Gretgen. Und tein® Er bier einmal, 

Criller Wir find wohl auf ber Wenderſqan, Musie 
Wurks? 1: j 

Bettler Ja, auf ber Banbericeft.: 

Krüken-Wichbier Nun, ba erzähle man uns boch etwas 
Neues vom Kriegeſchauplatz. Wo ſtehen jetzt bie Unfrigen?® Haben 
fie wieder Mopfe. gekriegt? Was: macht ber Feind, wie benimmt 
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er fih in ben Lägern und Santonnirmgen? Ißt er viel, trinkt er 
viel? Fehlt es etwa an frifchem Wilbbraten? — ich könnte aushelfen. 


Bettler. Ich weiß bavon nichts zu fagen, denn ich habe 
allentbafben ben ſtriegsſchauplatz zu vermeiden gefucht. 

Eriller. So, fol — Man verkehrt wohl nicht eben gerne 
mit dem Militär? Hat ſich wohl fo abfeits herumgebrüdt, um 
nur nit Soldat zu werben? — Wie? 

Bettler. Bisher freilich wohl, jetzt aber will ich zum Heere 
meined Königs eilen und bort eintreten unb mitkaͤmpfen. 

Sriller. Das ift recht! Die Schuhmacherei mag wohl 
überdieß wicht vecht geſchmeckt haben, denn nach ben weißen Händen 
zu urtbeilen, ift ber Pechbraht etwas fange außer Acht gelaflen 
worben. 

Kettler. In biefen Kriegszeiten findet man ja bei feinem 
Meifter Arbeit, brum muß man fich leider wie ein Bettler zeigen. 
Könut ihr mir aber nicht einen Weg weileu, um unbemerft durch 
bie feindlichen Borpoften zu kommen ? 

Krüken-Wicbler. Das wird ſchwer halten, es ift alles 
ſcharf beſetzt, umb ber Feind refrutirt im Lande. Seyd boch kein 
Narr, Musje Wurks, und nehmt bier Kriegsbienfiel Die fremben 
Truppen geben veichfihes Handgeld und zahlen befier als umfer 
König. Ich Einnte Euch bazu verhelfen. 

Triller. Schäme dich, Wiebler! Wahrbaftig, ich hätte 
Luft Did krumm und lahm zu ſchlagen, wenn du es micht ſchon 
wãreſt. 

Krücken Wiebler. Ei was! Wer mich gut bezahlt, der 
bat mich! Mein Wahlfpruch heißt: 

Iſt nur die Münze gut geprägt, 
Gilt mir es glei, welch Bild fie trägt! 
Fran Gänſewein. Das iſt der rechte Vogels ben Ten’ 
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ich ſchon; der frißt von allen Beeren, und bat body, wie ber 
Kuduf, nirgends fein Nef. 

Gretchen. Horcht! der Hund blafft! Es pfeift ihm jemand 
zul Das ift ber Bigeunerbubel (Sie ſpringt nach ver Thüre zu 
und öffnet fie.) 


— — — — — 


Dritter Auftritt. 
Die Borigen. Der Zigeunerbube. Der Jude Schmul. 


Die Großmutter. Bif bu da, mein Varyl Mein füßes 
SHerzenebübti, biſt du enblich wieber ba? 

Bigennerbube. 9a, Großmutterl, i bin wieber bo, bab 
auch gut Gefchäften gemacht, und alles mitbracht, was bu mir 
hättft anbefohlen. 

Die Großmutter. Und wir dürfen ins &täbtel ’uein, und 
umfer Gewerb drin treiben ? 

Bigeunerbube. Freili! freilil den franbe Herren Soldaten 
bab i wahrgejagt aus d'blanke Patſchhaud, und hab’ mein Liebli 
zur Zither gefungen, und das war gut, ımb ber Oberft und Für⸗ 
nehmt’ von alle, der Marfchall, hätt mi nit wollen fortlaffen, bis 
i hab geiagt, i wollt’ mein liebſt Großmutter! holen, 

Die Großmutier. Und da ließ er di gehn? Du fol 
mi holen? 

Bigennerbube. Ci gewiß, umb morgen fruh geht's dem 
Städtel zul “ 
Großmutter. Haft auch eimas erworben und geichafit? 

Bigennerbube. Mei Geldſäckli iſt voll. Die große Herru 
bort hatten zu viel Gelb, und waren fröbli, baß fie mir a biel’ 
davon gebe konnte. 
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Großmutter Du bift ein Glückslind? Sehe dich zu mir, 
mein Bübli, und ruhe bich aus, es ift ſchon fpät. 

Krüken-Wichler. Sol Bettelvolk erwirbt mit feinen 
Schnurrpfeifereien ganze Hände voll Gelb, während ein ehrlicher Kerl 
oft feinen Dreier in ber Taſche bat, um ſich einmal ein Glas Schnaps 
taufen zu können! «Während viefes Geſprächt Hat vie Wirthin ven 
Paß des Juden gelefen, und dieſer auch am Tifhe Plag genommen. 
Krüden-Wiebler fährt fort:) Wenn ich der Landesherr wäre, ich ließe 
Zigeuner und Juden alle vier Wochen wie bie Pflaumenbänne 
fhütteln, daß ihnen die blanfen, reifen Pflaumen aus den Taſchen 
fallen follten. ' 

Symnl Hören Se, verzeihn Se, und wenn ich geweſen 
wäre ber Landesherr, jo wärb ich doch fagen: meine weriben ehr» 
lien Herrn, ſeyn Se von ber Giltigleit und ſtaihn Se uf Hinter 
be Schenktiſche, und helfen Se uflefen be Pflaumen, bie für jeden 
Fleißigen uf Gottes Erbe wachſen. 

 Arühen-Wicbler. Zube, du haſt gut veben; zeige mir 
reife Früchte, bie ich auflefen, und eine Gelegenheit, wo man als 
reblicher Kerl etwas verbienen Tann. 

Shmul. Nu, bat der Herr nich gelefen das Amtsblatt? 
Hat er nich gehört von de Geichichten mit ben Aſſeſſer? 

Krüken-Wicbler. Keine Sylbel Erzähle auf ber Stelle. 

Bigeunerbube. Ab, Großmutter, bas ift au traurig 
Geſchichten, da wird dir's Herzel aufgehn in Bram! 

Großmutter. So laß doch nur hören, geſchwind. 

Bigennerbube. Mag ber Jude exzählen, ti vermags mit, 
mi ift zn weh babei in ber Seelen, 

Schmul. Es if alfo geweſen ame Dame, ane veiche, vaur⸗ 
nebme Dame, geheißen de Frau Generalin von Brunert, ane 
Bittfvan, und ift ber Herr Liebfte geblieben vor langen Jahren in 
be granfame Bataille, hat auch gehobt an Sohn, an klugen Herrn, 
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an gefiudierten Herrn, an Afteffer. Nu ift der Feind geffimmen, und 
hätt gejchlogen unfer Tent, und hätt de Kaſſen genommen, und be Regie⸗ 
rung, und hätt befohlen niſcht mehr zu wiflen von den vorigen Landes- 
berın. Aber, au wai gefohrien, ber Herr Afjeffer hätt es doch gewußt, 
und hätt es nicht können vergeffen, unb hätt gefchrieben Tag und 
Nacht, aber nich vor bie Feinde, fondern an ben Landesherrn, und hätt 
angefchrieben alles, und wie er de Feinde flogen fol, und be 
Mimi hätt derbei gefeflen und bätt bie Lichter geputzen und bat 
en Koffee eingefchenfen. 
(Der Bettler ſteht bewegt auf und fagt zu Gretchen.) 

"Bettler. Mir wird unmwohl, mein gutes Kind, willſt bu 
mir nicht einen Ort zeigen, wo ich ein wenig fchlafen Könnte? 

Triller. Schentt ihm ein Gläschen ein, er hat noch nichts 
im Leibe, 

Krüken- Wiebler. Ober kann dergleichen Gefchichten 
nicht hören. 

Grethen. Se’ Er fih nur bier in die Ede auf die Ofen- 
bank, da kann Er ſich erwärmen, und ba wirb’s Ihm befler werben. 

Krüken-Wiebler. Ruhig! — der Jude erzählt gut; 
fabre fort, Jude! 

Schmul. Alſo, die Mämä hätt bie Lichter geputen und en 
Koffee eingeſchenken. Aber die Herrn Feinde find doch och gewefen 
nicht dümm, und boben Lunte gerochen, und be Briefe ufgefifcht, 
und find gefümmen zu arretiren den Affeffer, als en Spion. 

Krüken-Wiebler Nun, da wirb es ibm ſchlecht er- 
gangen ſeyn. 

Schmul. Au wai gejchrieen; je haben en doch geworfen in 
an Gefängniß, wo ift Heulen und Zähnklappen gewefen, unb hoben 
gehalten an Kriegsgericht, und hoben gekümmendirt zwölf Soldaten 
mit zwölf graufam geladene Flinten, die hoben gefollt ſiehen den 
Aſſeſſer taudt, alle uf einmol. 

Houmwald, ſammtl. Werte. V. 98 
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Sriller Es if doch abſcheulich, daß man als Verbrecher 
behandelt wird, wenn man feinem Landesherrn treu bleibt. 


Stan Gänfewein. Ad, und bie arme Mutter! bie arme 
Mutter! 


Schmul. Ia, die Mämä, bie if gekümmen zu fahren mit 
zwei fchaine Pferbge, ane vaurnehme Frau, ift doch ausgeſtiegen 
und bat gerütſcht auf de Knien vor bie Herren Feinde, hat ge 
jammert und de Hände gerungen wund, und bat gebeten um be 
Barmberzigteit willen, und bat geboten ihr ganzes Vermögen; aber 
es ift geweſen ümſonſt. De Herren Feinde hoben gehobt Herzen 
von Marmelftein, und Geld genug in der Taſche, und hoben be 
Mämä in de Kutfche geholfen, und hoben gejagt, Kutfcher fahr zu! 


Krüken-Wiebler Na, kurz und gut, unb ber junge 
Herr? — wie flets mit dem? Iſt er fchon tobt? 


Schmul. Nu, er ift nicht taudt! In ber lebten Nacht und 
größten Noth ift gekümmen an Engel, und bat geöffnet de Pforten 
des Kerfers, und hat en geführt in be weite Welt; und be Herrn 
Feinde find graufih erzürnt und erbost, und hoben gefeßt au 
hoben Preis anf feinen Kopf, hundert blanke Tholer! Hier fleits 
zu lefen, im Amtsblatt. Er zieht das Amtsblatt aus der Tafche und 
gibt es dem Krücken⸗Wiebler, der es begierig ergreift und liest.) 

Der Bigennerbube. Großmutter! i bob gefehn bie arme 
Frau, weine, ach fo weine, wie bu haft geweint um mi, als i bin 
geweien todkrank. Aber der Marſchall bat ſich umkehrt und hat 
geſprochen: „Bub fing zur Stelle ein Liedli!“ damit er nit hörte 
ben Iammer. 

Die Großmntter. Und du haft gefungen, mein Bary. 

Der Bigeunerbube. Die Zitber hab ich gefchlagen und 
gereimet und geſunge. 
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(Er fingt zur Zither.) 
Ein Mutter kam gegangen, 
Sudt ihr verloren Kind, 
Dort an dem Felſenhange, 
Dort wo das Bädli rinnt. 


Sie ruft e8 in ber Frühen, 
Sie ruft's beim Mondenſchein, 
Und drückt mit ıhren Knien, 
Die Bruft bes Felfen ein. 


Ein Wolf hält auf der Heiden 
Das Kindli tief verwahrt, 
Und hätt fo feini Freuden 
Am Bühl Schön und zart. 


Da hört er benn das Weinen 
Der Mutter Ruf und Bitt', 
Da blickt er auf den Kleinen 
Und heult am Ende mit. 


Und mitten in ber Bange, 
Naht das erfehnte Süd, 

Es fommt der Wolf gegange, 
Bringt’ Bübli ihr zurück. 


Denn Mutter banges Weinen 
Und Mutter Angft und Schmerz 
Weckt ſelbſt in Falten Steinen 
Ein mitempfindendb Herz. 


Greihen. O, Bary ! — Und was fagte ber Marſchall? Ließ 
er die arme Mutter noch Tänger weinen ? gab ex den Sohn nicht zurück? 
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Der Bigennerbube Nel Es fam kein Wolf gegangen, 
nud Menichenherzen waren bärter als Stein. 

Krüken-Wiebler. Wahrhaftig! bier ſteht's mit Haren 
Worten gebrudt. 

Eriller. So lies doch laut und vernehmlich „vor! 

Sran Gänfewein. Das Amtsblatt gehört mir, und ich 
muß vor allen Dingen hören, was barin ſteht; alfo hübſch laut 
gelefen. 

Krünken-Wicbler. Was foll ichs noch wieberholen? Der 
Jude hat's fchon erzählt, der Affeffor iſt entwiſcht, und es find 
demjenigen hindert Thaler verfprodden, ber ihn wieber einliefert. 
Das wichtigfte biebei ift nun aber ber Stedbrief und bie Beſchrei⸗ 
bung feiner Perfon. Das will ich ench vorleien. (Er Test) „Der 
Aſſeſſor Brunert, 28 Jahre alt, war bei feiner Entweichung be 
Heibet mit einem braunen Ueberrock, ſchwarzer Wefle, grauen 
Beinlleidern, buntem Halstuche.“ — Gi, was bie Kleidung macht's 
nicht aus, bie wird er wohl balb abgeworfen und mit anberer 
vertaufcht haben, aber bie Berfon, bie Perfon, bie Lann er nicht 
verändern, bie bleibt die Hauptfadhe, unb das Signalement muß 
wohl fludirt werben, bamit man ben Vogel genau lennt. Alſo — 
(Er liest weiter) „Mittle Größe, ſchwarzes, lockiges Haar, freie 
Stirn, große dunkle Augen u. |. w.;” bas ift auch gewöhnlich. 
Aber nun aufzepaßt, nun kommen bie befonberen Merkzeichen : 
„vorn eine Zahnlüde und Über bem Tinten Auge eine Narbe.” — 
— &o, fo! das wäre boch etwas, wäre doch ein Meiner Weg⸗ 
meifer. | 

Eriller. Ein ehrlicher Kerl wirb auf biefen Wegweiſer 
nicht achten. 

Krühken-Wiebler. Auf einen vogelfreien Bogel Jagd zu 
machen, ift feine Wilbbieberei, if befohlen, und wird belohnt. 

Sriller. Wer hat ven Afieffor für vogelfrei erllärt? Der 
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Feind hats getan! Wenn bir ber Feind bas Hochwild beines 
Landesherrn auch preisgibt, fo bleibſt du dennoch ein Wilbbieb, 
wenn bu es ſchießeſt; und wenn du dem Feinde denjenigen um 
Geld verrätbft, der feinem Landesheren treu geblieben, fo bifl bu 
ein Berräther, ein Schurke, der aufgehangen werben muß. 

Krüken-Wiebler. Soll ih dem Herrn Marſchall, ber 
jene hundert Thaler ausgeſetzt hat, biefe freunbliche Rede binter- 
bringen? 

Eriller. Meinetwegen, und kannſt ibm auch dazu fageı, 
daß wenn er niemand bat, ber einen ſolchen Schurken aufhängt, 
ih ihn mit meinem Trillerbaum tobtfchlagen will. 

Stan Gänfewein. Seyd rubig, Kinberchen, unb zankt 
euch nicht, fonft wirb euch das Gläschen Luftwafler zu Gift, Wer 
wird denn auch ein ſolches Sünbengelb verbienen und ben jungen 
Herrn verratben wollen? Die Mama ift als eine fromme, wohl- 
tbätige Dame befannt, der Sohn fol auch ein vechtfchaffener Herr 
feyn, ber wird doch unter feinen Landsleuten ficher feyn, und von 
ihnen nimmer verrathen werden? — Die ganze Geſchichte hat nur 
ber Jude bier aufgebracht, fonft hätte fie fein Menfch weiter leſen 
mögen, aber ein Zube benft nur an Gewinn, unb wenn er mit 
Blut bezahlt würde. 

Schmul. Au wai geſchrien! iſt doch geſchrieben das Amtsblatt 
für Chriſt und Jüd', und find doch Die Herrn Feinde Chriſten! 

Sriller. Kurzum, mag's geichrieben ſeyn für wen es will, 
danach thun darf kein redlicher Menfch, fonft fchrieb’ ich mit meiner 
großen Feder ihm eins auf bie Müte — merkt euch das! 

Schmul. Ich hob's gemerkt, mögens die andern body aach 
bier auswendig lernen, wos ber Herr Köhler eben gejogt hätt. 

Krüken-Wiebler. Spüren denn die Feinde dem Affeffor 
nicht ſelbſt nach? Haben fie nicht bie Hauptwege und Stege befekt? 

Schmul. Ei wohl, tritt mer faſt doch allenthälben uf be 
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Herrn Feinde. Se kümmen, ſich zu ziehen nach ber Heiben ber, 
's if doch kaum eine halbe Stunde von bier, daß be Poſten ſtaihn 
mit den Flinten, unb morgen mit Togesanbruch wollen fe machen 
Jagd auf ven Aſſeſſer. 

Sran Gänfewein. Nun, das wirb eine ſchöne Wirth⸗ 
Schaft geben. 

Die Großmutter ur Frau Gänfewein). Liebfles rauchen, 
laßt jetzt die Feinde und zeiget mir das Nachtlager für mid und 
mein Kind. Das Bübli iſt mir vor Ermattung am Bufen ein- 
gefchlafen. Komm, mein Barp! ermuntre dich, wir wollen zur 
Ruhe gehn] 

Der Bigennerbube Sa, mein Großmutterl, mei Wim⸗ 
perl fallen mi zu, komm i will fie feft verfchließe. 

Eriller. Es ift auch Zeit, daß wir alle aufbrechen. Allons, 
Wiebler! wir wollen nach Haufe geben, und von ber jegigen Zeit 
verſchlafen, fo viel nur möglich if. 

Krühken-Wicbler. Nein, ich gebe nicht mit, ich habe 
mit dem Juden noch hier ein Gefchäft abzumachen, es iſt ein 
Geldgeſchäft, und da müſſen wir beibe allein feyn. 

Schmul. Wie's den Herrn ift gefällig, aber bisweilen if 
ein Zeuge noch eine ſchöne Sache; möchten wir doch lieber behalten 
einen Zeugen. 

Krüken-Wiebler. Schweig, ich will mit dir allein feym. 

&riller. Run, fo macht euer Gefchäft ab, aber biltet euch 
babei vor zwei ſchwarzen Fäuſten, nämlich: vor bes Teufels ſchwar⸗ 
zer Kralle und vor Trillers ſchwarzer Fauſt! Gott befohlen ! 
(Er geht ab.) 

Fran Gänfewein. Nun, Großmutterdhen, kommt mit 
Eurem Knaben, ih will ench ein Kämmerchen bier anmeifen ! 
Und Er mein Freund — — (Zum Bettler.) 

Grethen. Ah, du lieber Gott! Mutter, ber Menſch ift 
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ſchon eingefchlafen! Hör Er doch! Wach’ Er doch aufl Er fol 
auf dem Heuboben fohlafen gehen, ba liegt er weicher und beffer 
als bier! 

Kettler. Ja, ich bin fehr müde! Weiſe du mir eine Schlaf 
ftelle an, bu gutes Kind, ich muß morgen mit bem Frübeften 
weiter. 

Krüken-Wiebler. Da tbut Er recht, ein rüſtiger Gefell 
muß immer früh auf, 

Scan Gänfewein. Nun, fo lommt alle mit, ich will, euch 
zur Ruhe bringen. (Sie geht mit ver Großmutter, dem Zigeunerbuben, 
dem Bettler und Gretchen ab.) 


Dierter Auftritt. 
Der Krüdlen:Wieblen Der Jude Schmul. ; 


Krüken-Wiebler. Höre, Schmul, ich kenne dich als einen 
geſcheidten Kerl, habe auch fchon manches Geſchäft im Stillen mit 
dir abgemacht. — 

shmml. Nu, was follen wir doch aach berbei fchreien und 
toben? find wir beide boch ftille beſcheidne Leut. Hätt der Herr 
etwa wieber en Partieche Wilbhäut’ zu verſchachre? Ich will fe 
faafen, wos gait8 mich an, wie ber Herr ift gefimmen berzu. 

Krüken-Wicbler Ich babe Wildhäute, ja, und bu 
foüft fie haben. Allein jetzt ift bie Nede von einer andern Haut, 
die beffer bezahlt wird. Du haft mir zuerft gezeigt, was im Amts⸗ 
blatt ſteht, willft du mirs verdienen helfen? — 

Schmul. Meint der Herr die Hundert Thaler? '8 if an 
ſchaines Geldche! aber wie wills ber Herr verbiene? — wie voill 
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er fangen ben Aſſeſſer? — ben wird er nicht belanern wie bie 
Hirſchkuh, wenn fe kümmt zu gaihen uf de Wildſtaige; ber is ge- 
ſtudirt und noch klüger als der Herr Wiebler ſelbſt. 

- Krüken-Wiebler. Das ift meine Sache. Ich frage 
nur, ob du's willft mit verbienen helfen, fonft fuche ich mir einen 
andern; denn die Sache hat Eile. , 

Shunl Nu, nu! wenn bie Sache hätt Eil, jo fuche ber 
Herr nicht erſt lange! — Hier ſtaihe ich ſchon. 

Krühken-Wicbler cteitt ihm ganz nahe). Schmul! 

Shmul. Here Wiebler, was foll ich ? 

Krüken-Wicbler Judenſeele, Schmul! ” 

Shmnl. Herr Krücden-Wiebler, was foll ich Doch ? 

Krüken-Wiebler Menih, wo haft bu beine Augen? 
Der Affeffor ift bier im Haufe. 

BSchmul. Gottes Wunder! Wos? bier in ber Walbfchent ? 

Krüken-Wiebler Ja, und ibe habt ihn alle gejehen, 
und ſeyd alle blind gewefen, außer mir. — Der bettelnde Schufter- 
gefelle ift niemand anders, als der verkleidete Affeffor von Brunert. 

Schmul. Der Scüftergefel? — Hätt ber Herr auch mit 
fehlgeſchoſſen? — Der Schüftergefelle ? 

Arüken-Wicbler. Ich fage bir, Jude, er iſt's! Sein 
Erſchrecken, als wir das Amtsblatt laſen, machte mich anfmerkfam, 
und bald genug erfannte ich die Zahnlücke und bie Narbe über 
dem Auge, wie's der Steckbrief befagt. Haft bu wohl bie ganze 
Geſtalt betrachtet? Dergleichen weiße feine Hände bat fein Schuh. 
knecht. — Es iſt der Affeffor. 

Schmnl. 's kann ſeyn, dos es is möglid. Aber wa: will 
be Herr nun machen mit be armen unglüdlichen Mann? 

Srüken-Wiebler. Das will ih dem Marichall über⸗ 
laſſen, und mich bloß am bie hundert Thaler halten. 
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Schmul. Hätt ber Herr aber nicht gehören, wos ber graube 
Mann, ber Triller, hätt gefogen, von be zwei ſchwarzen Fäufte ? 

Krüken- Wiebler. Der barf nicht muden, fonft über- 
fiefere ich auch ihn dem Marfchall. 

Schmul. Aber der Herr Marfchall wirb fie doch taubt ſchie⸗ 
Sen laſſen. “ 

Krüken-Wiebler. Was gebt das mi an, ich brauche 
Geld! — mein Blan ift gefaßt, ber Schuftergefell fchläft auf dem 
Heuboden, ich lege mic: zu ihm, bamit er mir nicht entgeht; du 
aber läufft zu dem nächften Wachpoften, ber, wie bu fagft, höch- 
ſtens eine halbe Stunde von bier entfernt ift, holft Dort ein Com⸗ 
manbo Soldaten, und wenn du mit bemjelben ganz heimlich und 
Ieife angelommen bift, dann klopfſt bu dreimal am bie Leiter bes 
Henbobens , ich werbe dich verftehen und dann bas übrige befor- 
gen. WIR du's alfo ausführen. 

Schmul. Ih will 

Krüken-Wiebler. Unb dann theilen wir ben Preis, 

Shmal. Berflaibt fich. 

Arüken-Wiebler. Und lachen ven Afleffor aus. 

Schmul. Wenn er im Blute ſchwimmt. 


Süänfter Auftritt. 
Die Borigen Frau Bänfewein Brethen. 


Fran Gäunſewein. Nun, feyb ihre fertig mit eurem Scha⸗ 
her unb einig? — 
Krüchen Wiebler. Für diefmal, ja! 
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Fran Gänſewein. So macht nun, baß ihr fortlommt, 
es iſt Zeit, daß ich das Hans zufchliehe. 

Brüken-Wicbler. Der Yube will noch weiter geben; ich 
aber werbe heute Nacht hier bleiben. 

Stan Gänſewein. Das geht nit an! Ich beberberge 
bloß Reiſende; aber ſolche Patrons, wie Er, bie können nad 
Haufe geben; denn wenn fie bes Nachts außer ihrem Hauſe blei⸗ 
ben, da ſteckt immer nichts Gutes dahinter, und ich will nichts 
von Ihm wiſſen. 

KrückenWiebler. Ich bleibe hier und wer mich Hinaus- 
weist, bem Könnte nächſtens einmal eine Kugel um die Ohren 
pfeifen, ober ber rothe Hahn auf dem Dache krähen. Merk Sie 
fih das, Frau Sänfewein. Sie hat dem Schuftergefellen ein 
Nachtlager auf dem Heuboben angemwiefen, bort wird aud für mich 
wohl noch Platz ſeyn. Alſo feine Umftände, ich bleibe bier, und 
bu, Zube, made, daß bu fortkommſt! 

Shmul Nu, ih gaih doch ſchon. Aber, liebes Kind, 
kümme Sie doch mir zu leuchten an wenig durch de finflre Haus⸗ 
flur, bis ich bin Draußen im Mondfchein. Gute Nacht! gute 
Nacht ! 

(Gretchen nimmt ein Licht und leuchtet dem Juden hinaus.) 


Serhster Auftritt. 
Frau Bänfewein Krüdens®iebler. 


Stan Gänſewein. Hört einmal, Herr Wiebler, Ihr 
thut nichts ohne Abſicht und Eure Abfichten find niemals gut. 
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Was wollt Ihr bier in meinem Haufe Übernachten? Was habt 
Ihr mit dem Juden verabredet? 

Krüken-Wicbler. Macht doch keinen folchen Lärmen, 
Mutterhen! Ich Habe eine Wildhaut verlauft, der Jude aber 
bolt exrft das Gelb und ich will ihn bis morgen bier erwarten. 

Sran Gänfewein ine Wildhaut? Sol Und alio 
einer Wildhaut wegen droht Ihr glei mit Morb- und Brand? 
Wartet nur, ich werbe es Euch gedenken, Ihr frecher Menſch, Ihr 
lahmer Wilddieb! 

Krücken Wiebler. Na, ſeyd nur wieber gut, Frau 
Bänj wein, und führt nicht ſolche Neben, ich werde Euch das 
Nachtquartier gut bezahlen; bringt mich nur auf ben Heuboben 
zum Schuflergefellen. 


. Siebenter Auftritt. 


Die Borigen. Gretcden. 


Grethen. Der Inde war fort ımb Eu, Herr Wiebler, 
will ih nun auch anf ben Heuboben bringen. 

Krüken-Wicbler. Die Mutter wird's ſchon than! 

Greihen. Nein, nein, bie Mutter ift mübe; bas tft meine 
Sache! Kommt nur, Herr Wiebler! Nicht wahr, Mutter, anf 
bem Henboben, wo der Schuftergefelle ſchläft ? 

Stan Bäünfewein. Ja, dort kannſt vu ihn binbringen! 

Krüäken-Wichler. Gute Naht, Mamachen! 

(Er geht mit Gretchen ab.) 
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Achter Auftritt. 
Grau Bänfewein und bald varauf Schmul und Bretchen. 


Stan Gänfewein (allein). Pfui, tiber diefe gute Nacht — 
die Hingt, ale ob fie der böfe Feind ansſpräche! Ich will meinen 
Abendſegen Iefen und Gott bitten, daß er bier nichts Böſes ge- 
ſchehen Yäßt. (Ste Liest in ihrem Gebetbuch.) 

(Schmul kommt leiſe wieder Kereingefchlichen.) 

Sram Gänfewein (auffahrenn). Ach! eh ich beten konnte, 
kommt ber Böſe ſchon wieder geſchlichen. Hat man denn noch feine 
Ruhe vor Euch? Ich gebe kein Nachtquartier, Inde! Hinaus! 
bole dein Gelb für vie geflohlenen Wildhäute und hebe Dich weg 
von bier, bu Judas! 

Schmul. Um die Barmberzigleit willen, laſſen Sie mid 
bleiben bier, bis die Jungfer Gretchen ift wiebergeflimmen von be 
Wiebler; ich bob ſchwere Sachen zu befenn; denn ich glaube boch, 
daß Sie find eine barmherzige Frau! 

Fran Gänfewein. Mein Gott, was gibt es benn; mir 
wird angft und bangel 

Schmul. Stillen fe, Stillen je, rauchen! ber Wiebler barf 
nicht wiſſen, daß ich geflimmen bin zu gaihn wieber zurück hürher. 

Grethen. Ah, Mutter! Mutter! Haft du den Schmul 
ſchon geſprochen? Weißt du ſchon, der ungllidliche junge Herr von 
Brunert ift hier! 

Fran Gänfewein. Wie? was? — ber Herr Aflefior bier? 

Shmul. Io, Mädämchen, er ift bier; ber Wiebler hätt 
ihn doch erkennt, ob er fich gleich hätt verkledt ale Schuftergefelle; 
und der Wiebler will ihn verrotben um bie hundert Tholer willen, 
und ich foll holen doch die Soldaten, zu fangen ben Affeffer. 

Sran Gänfewein Um Gotteswillen! nım geht mir ein 
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Licht auf! Der lahme Spitzbube! Deßhalb alfo will er bie Nacht 
bier zubringen, um fi durch Berrath bie Hundert Thaler zu ver- 
dienen, und bu, gottlofer Jude, willft ibm Belfen ? 

Schmul. Wenn ich ihm hätt wollen bebelfen, würd ich Doch 
nicht ſtaihen allhier; bob ich doch gedacht, Die Frau Wirthin von 
der Waldſchenk und de Tochter find guete Let, die werben ben 
Affeffer nicht wollen verrathen und taubtfchießen Ioffen, bu willft 
es. ihnen fogen und anvertraun, nnd nu bob ich's getbon, unb nu 
follen fie thun Die Menfchenpflicht. 

Grethen. Mutter, der Schmul bat mir’s braußen entbedt; 
ih babe den Wiebler deßhalb auf den großen Heuboden geführt, 
und ihm gefagt, ber Geſell hätte fich ganz hinten ins Heu ver- 
krochen, er folle ihm nicht weden. Der Geſelle aber ſchläft fiber 
dem Heinen Stalle. 

Sran Gänfewein. Das ift fchon gut, mein Kind, aber 
wie nun weiter ? Jubel 

Sch unl. 9a, wie nun weiter, Jüd! Dos ift eben bie 
Hauptſach; ich muß Doch gaihn zu holen bie Herrn Feinde, fonft 
gibt mich ber Wiebler an, und fe laffen mich bangen, und bier 
darf doch aach kener fehlen, wenn ich fümme mit ber Wade, und 
allein huſcht der Affeffer nicht durch, denn bie Feinde hoben bie 
- Gegend umzingelt, weil fie globen, daß fich der Aflefier habe hier 
verſtochen, und fe hoben vecht, und fe werden ihn erkennen fogl-ich. 

Sran Gänfewein Ab, mein Gott! mein Gott! Am 
Ende fteden fie mir bas Haus Über dem Kopf an, und ermorben 
uns alle. 

Grethen. Mutter, mir füllt etwas. ein! Die Zigeuner- 
Großmutter weiß allentbalben Rath, und ihr Bube bat für alles 
Troſt, ich werbe fie weden, ſie follen uns Rath geben. (Slie ruft 
in eine Kammer hinein) Großmutter, Großmutter! ſteht auf, fleht 
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auf! Es gibt Hier Noth und Gefahr! Kommt hevans mit eurem 
Buben, ihr follt uns rathen nnd helfen! 


Uennter Auftritt. 


Die Vorigen. Die Bigeuner: Grofmutter un der 
Sigennerbube 


Die Großmutter. Was gibt e8 denn, daß Ihr mich unb 
mein Kind aus dem Schlafe auffchreien müßt mit der Stimme ber 
Wehllage? — 

Zigeunerbube. Was haft Gretli? Biſt krank geworben 
oder haft graufi geträumt? 

Greihen. Ah, nein, Vary! aber ber Sohn ber armen 
Mutter, die vor dem Marfchall auf ben Knien lag, unb ber ber 
Wolf ihr Kind nicht wieber bringen wollte, biefer Sohn ift hier, 
ber bettelnde Schuftergefelle iſt's, unb ber Krücken⸗Wiebler hat ihn 
erfannt und will ihn num für die hundert Thaler verratben, und 
lauert ſchon auf ihn, wie der böfe Feind. 

Großmutter Web über ibn! Wo aber fchläft denn ber 
Flüchtling? Wo wacht der Verräther? 

Frau Gäunſewein. Sie haben glüdlicherweife getrennte 
Schlafflätten. Der Wiebler weiß bieß aber nicht, er benft ben 
Flüchtling zu bewachen und bat ben Juden beauftragt, ein feinb- 
liches Commando herbei zu holen, um ihn zu fangen. Der Jude 
bat es ung jeboch entbedt, und wir müſſen, um @otteswillen, 
den armen Affeffor retten. Aber wir find von Feinden umgeben, 
der Wiebler ift ein Böſewicht — was follen wir nun thun? 

Großmutter. Wir können nichts thun, bevor wir bem 
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Flüchtling nicht ſelbſt geſprochen. Könnt Ihr ihn mir heimlich und 
ungeſehen zur Stelle fchaffen ꝰ 

Grethen. 3a, ich kann es! Ich kann es! Wartet nur 
ein wenig. (Sie eilt hinaus.) 

Großmutter Dann aber laßt mich und mein Kind allein 
mit ihm, und forgt, daß der Wilbdieb nichts ahne, denn fonft ifl 
alles verloren! Sch werde meine geheimften Künfte aufbieten, aber 
ihr müßt treu und verfchwiegen feyn. 


— ann nn ne 


Behnter Auftritt. 


Die Borigen. Gretchen unv der Bettler. 


Gretchen. Der Schuftergefelle Tann, wie er fagt, nicht 
länger ſchlafen. Er war eben im Begriff, uns zu verlaflen; ba 
babe ich ihn denn hereingeführt, daß er doch wenigfiens Abfchieb 
son Euch nehmen fol. 

Kettler. Ya, liebe Frau Wirthin, ich muß fort, benn 
mein Weg ift weit. Ich danke Euch fir Eure Aufnahme! Gott 
Iohne e8 Euch! ich kann Euch jet nichts bezahlen! Lebt wohl und 
betet für mich ! 

Großmutter. Der Feind Hat ben Wald aber umzingelt, 
bie Landesiruppen ftehen entfernt, wie gedenkt Ihr doch dahin 
durch zu kommen? 

Bettler. Ich babe ja meinen richtigen Paß, weßhalb follte 
man mich anfhalten, einen armen Gefellen? 

Großmutter. Aber der Paß paßt nicht auf Euch. (Eis 
teitt ihm ganz nahe und fickt ihm fcharf ins Geſicht. Ich bin ein 
altes, erfahrenes Weib, meine Blicke bringen tief! Läugne zicht, 
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mein. Sohn, es hilft bir nichts; denn nur Vertrauen erweckt wie- 
der Vertrauen! Du bift nicht ber GBefelle; in der Narbe über 
dem Auge fteht dein wahrer Name gefchrieben ! 

Zigennerbube. Hob nit Angft, lieber Geſell, vor Groß⸗ 
mutterl unb ihrem Bübli; wir könne bi nimmer verrathe. Sog 
ober an, wer b’ biſt, frei und franf, doß Großmutterl bi kann 
helfe, und i will di flreicht bi bleichi Wang, baf fie wieder auf 
blüh foll, wie Rösli, und will fingen vor bie herzige Liedli. 

Großmutter. Sag an, wer du biſt, denn nur dann ver⸗ 
mögen wir, dich zu retten! Sieh dich unter uns um, wir meinen 
e8 alle gut mit dir, ber Verräther ift nicht mehr unter uns, er 
Ianert von ferne, aber Gott wird ihn richten ! 

Bettler. Nun wohl, ihr ſollt mich keunen! Ja, in ber 
Narbe bier ſteht mein Name lesbar genug! Ich bin ber unglüd- 
liche Brimert. Haltet meine Flucht nicht für Feigheit; aber wenn 
ber Unfchuldige, Treugeſinnte von feinen Henlern zum Tode ge 
fhlerpt wird, dann barf er das Leben gu retten ſuchen, unb wäre 
es auch durch die Flucht! — 

Großmutter. Du fol e8 retten, benn bem König unb 
beine Mutter brauchen ben treuen Diener und Sohn. Allein bie 
Flucht von hier wilde dir nichts Helfen; wir finb von Feinden 
umgeben, unb wie Dich der Krliden-Wiebler erfannt bat, würden 
dich alle leicht erkennen; denn fle fuchen bi, Wohin wollteft bu 
auch fliefen? Die Truppen beines Königs find fern! 

Affeffor. Nein, fie find nahe, wur einer Nachricht von 
mir beburfte es noch, unb ber Ueberfall wäre glücklich ausgeführt, 
ber Feind gefchlagen worden; allein ich wurde verrathen, bin jett 
verfolgt, und werde zwecklos, wie ein Verbrecher, untergehen, unb 
meine arme Mutter wirb mein Schidlfal theilen. 

Die Großmutter. Du ſollſt nicht untergehen, benn bie 
ZigeunewGroßmutter will fig deiner annehmen. Aber bu darfft 
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von bier nicht fort; denn bier biſt du ficherer als draußen im 
Walde; der Krüden - Wiebler muß jeboch glauben, du feyert ihm 
entwifcht, und ber Feind muß kommen und nach dir fuchen; ihr 
werdet alle zagen und bangen, aber bu fürchte dich nicht, denn 
bie Großmutter ſchützt dich. Jetzt eilt und befolgt meine Befehle. 
Du, Jude, gehe und rufe bie feindliche Wache herbei, wecke dann 
mit ihr den Krüden-Wiebler, und durchſuche das Haus und ben 
Hof nach dem Berfolgten. Du bift ein Huger, veblicher Menfch, 
und wirft Dich zu benehmen wiffen, aber treibe das Weſen recht 
toll, daß es bem lahmen Berräther felbft den Kopf verrückt. — 
Ihr, Frau Wirthin, fett mir ſchnell einen Korb mit Wein und 
Erfrifhungen in meine Kammer, und legt Such dann mit eurem 
Töchterchen ruhig fchlafen, bis ihr geweckt werdet, und bu, junger 
Mann, folge mir in mein Kämmnterlein, dort wollen wir ba® wei- 
tere beſorgen. — Nun aber merkt wohl anf: von Stund an fragt 
ihr Die Großmutter. nichts mehr! — Kein MWörtchen mehr, denn 
fie iſt ſumm! Wenn ihr jeboch Rath bedürft, dann wendet euch 
an mem Bübli, der wird für mich fpredgen, denn meine Zeit ift 
gefommen, wo ich ſumm fen muß. — — Gute Nadıt! 
(Sie geht mit vem Aſſeſſor und Mary in ihre Kammer.) 


Houmald fammtl. Were V. 24 





370 


nn — — — — 


Zweiter Aufzug. 
Zimmer in der Waldſchenke, wie im erſten Aufzug. 


— — 


Erſter Auftritt. 


Capitän Gorgon. Jude Schmul. Der Krücken⸗Wiebler. 
Ein Gefreiter un mehrere Boldaten. 


Gorgon. Diefe Diebshöhle wäre alfo nun in unferer Ge 
walt; fie ift rings umher bejegt, Teine Maus fans entlommen, 
vielweniger ber entiprungene Spion. Liefert ihn jet in meine 
Hände! 

KrückenWiebler. Wo aber find denn bie veriprochenen 
hundert Thaler? — erſt muß ich Geld fehen, mein gnädiger Herr, 
eb ich arbeite. Ich babe es mir faner genug werben laflen, bie 
Befehle des Herrn Marfchalls auszuführen. Jetzt will ich auch 
wiffen, daß man mir Wort häft. 

Gorgon (legt einen Beutel auf den Tiſch). Hier iſt das Gelb, 
es foll Dir nicht entgehen; aber vorher fchaffe ben Verbrecher zur 
Stelle. 

Krüken-Wiebler. Er if, verkleidet als ein bettelnber 
Handwerksgeſelle, geftern Abend bier eingeſprochen; alle hätten ihn 
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laufen laflen, .nur mein fcharfes Auge erlannte ihn. Die Wirthin 
bat ihm ein Nachtlager auf dem Heuboben augemiefen, ich ſelbſt 
habe mich eben dorthin gelegt, um ihn nicht entwiſchen zu laſſen; 
und fo haben Sie denn e6 ganz allein meiner Wachſamkeit zu ver- 
banfen, daß dieſer gottloſe Menfch jett in die Hände dev Gerechtig- 
keit fallt. | 
Gorgon. Wir werben baufbar dafür feun; denn es liegt 
uns viel daran, feiner habhaft zu werben. Es muß ein Exempel- 
flatıriet werden, und ich Bin mit aller Vollmacht verfehen, hier 
ein. ſchnelles Gericht zu halten; . geht jetzt mit dem Gefreiten und 
einigen Mann und führt mir ben verlleibeten Bettler herbei. 

Krücken Wiebler. Das foll augenblide seiten (&r 
geht. mit dem Gefteiten und einigen Mann Wache ab.) 


J 


— — — — —— nun 


Zweiter Auftritt. 


Capitän Gorgon. Der Jude Gchmul. Einbge Mann 
Bace. Bald darauf Fran Ganſewein und Gretchen, un 
envlih Die Bigeuner-Grogdmuutter und derZigeunerbube. 


Gorgon. Komm her, Jnde! und ſag an, wen dr in 
dieſem Haufe bier —RA— bafl? 

Shmul. Nu, if doch geweſen bier bie Frau Wirthin und 
das Tochterche, und iſt geweſen bier ein Zigeunerbube, ber hätt 
gehobt zum erften ein ſchaines Zitterfpiel, das hätt geffungen,, wie 
bie Harfe von König David, und hätt gehobt zum zweiten eine 
Großmemme, bie ift gemwefen fo alt wie die Sara, und fo taub 
wie eine Schachtel, und denn ift geweſen hier ein ſchwarzer gram- 
licher Manu, ben fe hoben geheifen ben Herrn Köhler Triller, 
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ſoll aber doch ſeyn ein fleikiger Mann, ein wohlbabender Mann, 
ein treuer Mann, ber iſt aber gegangen nach Haufe, und denn iſt 
bier gewufen bee Herr Wiebler, ein Tinger Mann, ein feiner 
Mann iſt friiher geweien.Solbat, doch weil er hätt immer gejagt 
nach ander Laute Gnt, fo haben fle ihn auch gejagt davor, und 
da bat er wieber gejagt nach feines Könige Wild, und ba hoben 
bie Herrn Förſter ihm zerfchoflen eis Bein, umd jet trägt er ein 
Krücken, und die Let glauben, ex könne kaum mehr gaiben, aber 
er ift noch ein großer Wildſchütz, und ift zu brauchen zu allem, 
wie ein Bettelſack, und iſt beſſer wie ein Spirhun, mit boppel- 
ter Näfe. 
Gorgon. Alfo, eigentlich ein Schurke ! 


Shymnl O wai gefhrien! ber Herr Wiebler hätt’s oft ſchon 
gehört von kluge Lent, daß er iſt ein Schurke, aber er will's doch 
nicht glauben. 

Gorgon. Auch ſolche Leute braucht man, leider! Aber bes 
richte weiter. Wen haft bu mehr bier getroffen? 

Shmal. Nu denn ift gewefen Bier der arme Züb Schmul, 
ein guter, ehrlicher Jüd, nämlich dee Schmul bin ich, und beun 
iR gekümuten zu bettein ein Scqhiſtergeſelle, und hätt angehobt- ein 
zerriffen Habitche, und da bt Ber Wiebler gefogt, das iſt ber 
Afieffer von Brunert, nach die Schilverei ia ben Stedbrief, und 
hätt gefogt: Schmul Toofe und rufe die Herrn Solbaten, daß fie 
kümmen zu fangen den Herrn. Spien. wir wollen auch theilen bie 
hundert Tholer, und ich bin geloofen, und bey guäbige Here Haupt- 
mann find gemarfchirt, und nu find Se bo unb mu. fegn Se von 
ber Gütigfeit und fangen Se, und bezahlen Se! 

Gorgon. Das wird fi finden. Rufe mir bie Wirthin 
herbei! 

„Schmul (ruft in. die Kammer), Mäbam Gänſewein! verehrte 
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Misen Gänfersein | "Se hoben vornehme Be, ſteihn Se auf! 
bie Exellenz befehlen, Se follen nun küͤmmen zu erſcheinen mit 
Tocherche. 
Srau anſenein und Streichen treten din) 

Sran —* ewein. Ach, mein gnädiger Herr Hauptmann | 
Sch habe den Tod uf ber Stelle; Sie haben mir einen Soldaten 
vor. bie Schlaflammer geftellt, was hab’ ich denn verbrochen? Ich 
bin eine ehrliche Frau, aufrichtig gegen Freund und Feind. 

Gorgon. Seyn Sie ruhig, Frau Wirthin, und antworten 
Sie bloß auf meine Frage. VBeherbergen Sie den Zigeunerbuben 
mit feiner Großmutter ? 

Fran Gänfewein. Ja wohl, Eure Gnaben! 

Gorgon. Laſſen Sie fie herbeirufen! 

(Sretchen geht wieder ab.) 

Gorgon. Haben Sie ferner heut einem bettelnden Schufter- 
gefellen Nachtquartier gegeben ? 

Sran Gänfrwein. Ia, das hab’ ih aus Barmherzigkeit 
getban; er fchläft mit dem lahmen Wilddieb auf einem Heuboden 
zuſanmen. 

Gorgon. War weiter niemand hier? 

Stau Gänſewein. Mein Gevattersmann ber Köhler Triller; 
er ging zeitig nach. Haufe, und ber Jude bier wollte bie Nach nicht 
bleiben. 

Gorgon. Sie verſchweigen mir doch niemanden, ic muß 
fonſt die ftrengften Maßregeln anwenden, und es kommt im Kriege 
nicht darauf an, ob eine ſolche Hütte mehr ober weniger in Flam—⸗ 
men aufgeht. 

Scan Gänfewein. Nein, ich verfchweige nichts gar nichte, 
ih bin eine ehrliche rau, umd Sie werben doch um Gotteswflen 
chriſtlich gefitunt ſeyn und wicht. fengen umb bremen tote die Türlen. 
(Die Zigeuner-Großmutter, ver Zigeunerknabe und Gretchen kommen zurüd.) 
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Gorgon. ieh da, ber Zigennerbube! Rum, Witefchden, 
tennft du mich noch ? 

Digennerbube O freili kenn i bi g'nau, biſt ja ber 
Hauptmann mit ſchwarz Schnankbärtel, haft fa geftern mei Paß 
gelefe, und mei Zitherl gerühmt, und haft mi verehrt ein blanf 
Geldſtück. Aber was willſt hier? mas ſchreiſt armi Lent anf vom 
Schlaf? Sieh ih bring’ mei Zitherl mit, und will Di eitufle, 
wenn bu nit ſchlafe kannſt. 

Gorgon. Ich wollte, ich dürfte fchlafen, aber ib muß 
wachen. Sf das deine alte Großmutter? 

Bigennerbube. Sa, freili, das iſt mei Herz Großmutterl ; 
aber fie ift was taub und jetzt auch was böſe, weil bu fie hättſt 
aufgewedt, und bram wird fie nit viel rede. Aber morgen kom⸗ 
man wir ins Stäbtel, da wird's wieder freubiger ſeyn. 

Gorgon. Haft du den bettelnden Handwerkgsgefellen auch 
bier geliehen ? 

Btgennerbube. Ci jo, das hab i wohl, hat ei fehr zer- 
lumpt Kleidel an, und ei tief Narb über das Augerl. Hörft, kennſt 
auch ben lahmen Wiebler? ' 

Gorgon. Seit kurzem, ja! 

Bigennerbube, Nun fiebft, der bat Augi grün, wie ein 
Katz, und bat gelugt nach dem Gefellen, als ob er ihn wollt ver- 
ſchlinge. Wahrli, i möcht" lieber haben ein Narb auf der Stim 
und ein treu Weugli bramter, als bie zwo Kabenlichterl. 

Gorgon. Aber du weißt ja nicht, ob ber Schuftergefelle 
nicht vielleicht ein verfappter Böſewicht ift. 

Bigennerbnbe. J glaubs nimmer! Freili fieht mancher 
anders aus, ale er if. — Du ſiehſt auch aus, wie ei Brumm⸗ 
blir, und biſt doch wohl ei gut Mannbel, 

(Ein Soldat tritt auf.) 
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Zoldat. Ich melde, daß fo eben eine Kutſche angehalten 
worden if. Die Dame darin will ihren Namen nicht fagen, und 
ein fihwarzer Mann, ber als Bote neben dem Kutfcher auf dem 
Bode faß, wollte faft mit Gewalt durch unfere Vorpoften brechen. 
Wir haben fie hierher gebracht. 

Gorgon. Führt die Dame herein, wir wollen boch ſehen, 
weichen Bang ihr gemacht habt! j 

(Der Soldat geht ab.) 

Sran Gänfewein Der fohwarze Bote ift jebenfalls mein 

Gevatter Triller. 


Der Bigennerbnbe, 
(er greift einige Accorve zur Zither, indem er halb fingt, Halb fyricht). 


Willſt reife bei Nachten, 
Muß Friede ſeyn; 
Da glaͤnze in Prachten 
Die Sternelein. 
Kannft wandre durch Berge und Heibe und Selb, 
Es hindert kein Menfch dich, es ſchlummert Die Welt. 


Am Krieg doch wie traurig 
Iſt's da nit bei Nacht. 
- Da gläuge fo ſchaurig 
Die Feuer der Wadıt. 
Da denkſt an den Himmel und Sternli nit mehr, 
De ſchauſt nur die Erden und fürchteft di fehr. 


O laß uns ben Frieden, 
D gebt uns die Ruh. 
Drüdt allen den Müden 
Die Aeugli hübſch zu. 
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Seyd ruhig, ein Auge Dort über uns wacht, 
Kanu fchlafe, kannt reife, wie-b’ willſt, in ber Nacht. 


— ⸗ .— — — — 


Dritter Auftritt. 


Die Borigen. Braun von Brunert 


Gorgon. Was feh’ ich, Frau Generalin von Brunert! Ei, 
ba brauchen wir nicht erft nach dem Namen zu fragen, wir kennen 
uns ja ſchon! 

Fran von Brunert. Wohl Iennen wir uns, Herr Haupt- 
mann, und ich glaube, daß Ihnen das Bild ber Mutter unver- 
löſchlich in der Seele ftehen wird, die auch Sie mit zurück gewiefen 
baben, als fie für ihren unglücklichen Sohn um Gnade bat. 

Gorgon. Die Bilder des Krieges find alle mit grellen Far⸗ 
ben, oft mit Blut, gezeichnet. Ihr Sohn iſt ben Geſetzen bes 

> Krieges verfallen, mögen Sie ibn entfchulbigen, wir bärfen es 
nicht. Aber die Mutter haben wir bisher geichont, obgleich fie ei- 
gentlich feine Mitfchuldige geweien ift; ich hätte wohl gemlinfcht, 
Sie jett nicht bier zu ſehen; benn Sie werben vielleicht Zeugin 
ſeyn müffen, wie bie Geſetze bes Krieges unerbittlich erfüllt 
werben. 

Sran von Brunert. Sprechen Sie beutlicder, ich bin auf 
alles gefaßt ! 

Gorgon. Ihrem Sohne ift es, wie Sie wiflen, gelungen, 
aus bem Gefängniffe zu entlommen. Alles wirb aufgeboten, feiner 
wieber habhaft zu werben, um ben Spruch bes Kriegsrechts an 
ihm zu vollziehen. Man hat uns benachrichtet, ex ſey in biefen 
Wald geflohen, und ich bin bier, ihn aufzuſuchen, ihm zu fangen 
und auf ber Stelle richten zu laffen. 
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sau von Bränert: Auch ich erhielt dieſe Nachricht, nud 
‚gefieh’ Ihnen nun offen, daß ich hieher geeilt bin, meinen ungläd- 
lichen Sohn zu retten, oder fein Schickſal wit ihn zu theilen. 
Gorgon. Reiten können Sie ihn nicht, denn Ihr Sohn ift 
bereits im unferer Gewalt. In dieſer Herberge haben wir. ihn ge- 
fangen, er wird fo eben, als Bettler verkleivet, vor Ihnen er⸗ 
ſcheinen. 
Stan von Brunert. DO, mein Gott, mein Gott! — und 
das haft dir zugegeben? Die Mutter fol ihr geliebtes, treuge⸗ 
ſiuntes Kind richten fehen! Ich werde mit ihm ſterben, werbe 
meinen Sohn umllammern, und banı mögen eure Kugeln unfere 
beiden Herzen durchbohren. Ich will keinen Augenblick länger auf 
ber Erbe feyn, wo bie Borfehung ſolche @ewaltthaten zuläßt. 
Bigennerbube (zur Zither). 
Klagen barfft du, Hagen, 
Armes banges Herz, 
Aber nit verzagen, 
Auch im größten Schmerz. 
Hoffe und vertraue 
Selbſt bei Noth und Top ! 
Bane, baue, baue 
Auf den lieben Gott! 


— — — — — 


Dierter Auftritt. 


Die Borigen, Krüdens®iebler un der Sefreite mit 
Bade 


Der Gefreite. Ich melde, Herr Hauptmann, daß wir ben 
Handwerkegeſellen nirgends gefunden haben;:. auf dem Heuboden, 
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mo ung biefer lahme Maun hingewieſen, wer er nicht, wir. haben 
bierauf alle Winfel im Haus und Hof burchfucht, aber vergebens, 
und bringen nun biefen Mann felbft hieher, daß ex ſich verant- 
orten möge. 

Gorgon. Alfo, entflohen | noch einmal wäre ber Verbrecher 
entflohen? — das ift nicht möglich! Unfer Tritppentreis bat biefen 
Wald zu dicht eingeſchloſſen; der Klüchtling muß bier verborgen 
ſeyn, und es it jemand unter euch, ber ibm fortbelfen will und 
ihn verbirgt. 

Stan von Brunert (für fd), O, ih fchöpfe wieber 
Hoffnung | 

Gorgon (zum: Gefreiten). Das Haus und bie SKofgebänbe, 
felbft der Wagen biefer Dame, follen von neuem fireng durchſucht 
werben; ich verboppele den Preis und ſetze 200 nalen "auf bie 
Auslieferung bes Spiens, 

Ach mul. O mai geichrien! wo hätt ber Herr Wiebler ben 
Spion gelofien? Hob ich gethan bas Meine, und bob gerufen bie 
Herrn Soldaten, worüm hätt er nicht gethan das Seine, und hätt 
feftgehalten den Aſſeſſer. Er hätt mich geprellt um be Prämie; 
geb Er den Aſſefſer raus, wo is der Aſſeſſer, es find doch jetzt 
zu verbiene ſchai 100 Perzent! Mebe Er, verbefenbive Er fich, 
Herr Wiebler. 

Gorgom (u Wiebler). Ja, Menſch, rede und gib Antwort; 
wo iſt der Aſſeſſor geblieben? Ich mache dich verantwortlich, und 
werde bir ftatt ber Prämie etwas ganz anderes auszahlen laſſen, 
wenn durch deine Nachläffigkeit der Flüchtling entwifcht iſt. 

Krüken-Wiebler Mein Herr Hauptmann, ich bin halb⸗ 
tobt nor Schreck! Sehen Sie, auf dem Heuboden Hat der Affeffor 
geichlafen, hinten im Heue bat er ſich eingemummelt, ich babe ihn 
ia ſchnarchen Hören, unb vorm an der Heulncke hab’ ich gelegen, 
meine Kugelblichfe in der Hanb, und babe kein Auge zugethan. 
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Wie bat er da entkommen innen? Und doch iſt er fort und 
nit zu finden! Der’bBfe Feind muß ihn durch bie Lüfte ge- 
führt haben. 

Fran Sänfewein. Was? Ihr wollt mein Haus ver- 
dächtig machen? Ihr ſprecht vom böfen Feinde? Wißt Ihr was, 
Herr Wiebler! Ihr fegb der leibhaftige Satan, der alle Menſchen 
verbächtig macht, weil er felbft verdächtig iR. . 

Shmml. Gnädigſter Herr Haupimann, feyn Sie doch fo 
von ber Gütigfeit und geben Sie zu Leibe dem Wiebler. Cr 
hätt mich gebracht um ben Aſſeſſer umb um be Prämie, ba er fe . 
will alleine verbienen, ich aber will haben ben Affefler, er gehört 
mir doch aach zur Hälfte, 

Fran von Srunert. DO, mein Himmel! fie zanken fich 
um meinen ımglüdlichen Sohn, fie bieten fein theures Leben feil 
um ein elenbes Geld! 

Btigeunerbube Se ruhi, Mutterl, und gräm bi nit! 
Setz di ber derweil zu mei alt Großmutterl, unb gib bi brein in 
bei Schickſal; i wollt bie wohl fingen noch ein ſchön Lieblein, aber 
in das boshaft Gewäſch verklingt mei Zitherl. 

Gorgon. Kurz und gut, baß ber Affeffor bier gewefen, ge- 
ftebt ihr fammtlih ein; entwiſcht Tann er nicht feyn, dafür bürgen 
meine Mafregeln; er muß aljo aufgefunden werben, ober ich ver- 
fahre nach Kriegsgebrauch. 

(Der Gefreite kommt zurüd.) 

Gefreiter. Alle: Müpe ift vergebens! Der Flüchtſing iſt 
nirgends zu finden! Eine Marletenberin aber, bie Heut mit guten 
Lebensmitteln zu uns kam unb uns deßhalb fehr willkommen war, 
wünfcht den Herrn Hauptmann zu fprechen; ich glaube, fe meint 
einen Wink geben zu können, der uns vielleicht auf bie richtige 
Spur bringt, und ſcheint ein verſchmitztes Weib zu ſeyn. 

Gorgon. Laßt fie hereinkommen. 


Fünfter Anfteitt 
Die Vorigen. Eine Marketenderin. 


——u— arketenderin. Nun, mein Her Hauptmann, iſt's denn 
erlaubt, and ein Worichen mit herein zu ſprechen, und pfiffiger zu 
feyn, als alle die klugen Herren ? . 

Gorgon. Bei welchem Regimente bift du als Marte 
tenberin ? 

Marketeuderin. Ei, kennt Ihr denn bie Fran Purkel 
vom 34. Regimente nicht mehr? Ich babe Eu in heißen Stun- 
ben mandes Schlüdchen von meiner Doppelcomrage ' eingefchentt, 
und wenn Euch in früheren Zeiten bie andern Kameraden wegen 
bes Milhbartes Gorgetthen nannten, dann bab ich Euch ſchwarze 
Bartwichje gemacht, damit Ihr männlicher ausfehen folltet mit 
Euren Slaumenfebern am Kinne; Ihr habt mir dann aus Dank. 
barkeit manchmal das ſchwarze Pflafter auf mein blinbes Auge ge- 
drückt, und mir bie Wangen dabei geffopft. — Habt Ihr bas 
ſchon vergeſſen ? 

Gorgon. Ich erinnere mich deſſen wohl noch dunkel, aber 
es iſt eine lange Zeit her; ich habe dein Regiment ſeit zwanzig 
Jahren nicht geſehen, und du biſt anf deinen Streifzügen hölliſch 
alt geworben, Dame Purtzel, ich hätte dich nicht wieder erkannt! 

Marketenderin. Ihr zweifelt doch nicht an meiner Per⸗ 
fönlichleit ?_ Hier ift mein Paß und bier mein blinbes Auge Alt 
werben ift Teine Schande, aber bilmmer werben muß man nicht, 
und wir wollen boch ſehen, wer von uns beiden am gefcheibteften 
geblieben iſt. 

Gorgon. Wohlan! lege eine Probe beiner Klugheit ab, unb 
fage mir, wo ich ben entlaufenen vornehmen Spion auffinben foll? 
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Du kennſt doch die Sache und auch ben Preie, den ich auf ſeinen 
Kopf geſetzt babe? 

Marketenderin. Ich weiß das alles; aber Ihr folltet 
bach noch einen andern fragen, als mich, ber weiß noch beffer, 
wo ber Fluͤchtling ſteckt, und bat ja eine ganze Nacht Zeit gehabt, 
mit ihm über feinen Kopf zu unterhandeln; ber Affefier von Brunert 
iſt ein gar reicher Mann, ber wird für's Berſchweigen vieleicht 
2000 Thaler geboten haben, während Ihr für's Berratben nun: 
200 Thaler geben wollt. 

Gorgon. Web, bu Hi wahrlich king, und offneſt mir die 
Augen! Ya, ber lahme Wilddieb dort hat ſich beſtechen lafſen. 
Den Augenblick geſteh, wo ber Flüchtling geblieben iſt! 

. Brüden:Wiebler Her Hauptmann, Hören Sie doch 
nicht auf diefes Soshafte: Weib, und mefjen Sie Mir nicht bie 
Schuld zu, ich habe ja alles gethan, um Ihnen ben Berrüther aus— 
zuliefern, und unn wollen Sie mir fo dafür baufen? Habe: ith 
das verdient? 

Schmal. Mail Nail ber Wiebler lügt, er hätt ben Aflefier 
verſteckt, er will mich briugen um mai fchaines Gelbe; Ioffen 
Se ihm herausgeben ben Aſſeſſer, er hätt ihn. 

Aarketenderin. Herr, Hauptmann Milchbart, ‚haben Sie 
bloß Worte, einen foldden lahmen Spitzbuben bie. Geheimniffe von 
der Seele abzufragen? Nur an bie vechte Thüre angellopft, 
dann wirb ber Spion ſchon herausſpringen. 

Gorgon. Du ha Recht, Alte! Führt den lahmen Schelm 
ab, und Kant ihn fo lange, bis er gefteht, wo er den Affeffor ver⸗ 
borgen bält, ' 

. Krüden-Wicbler. Her Hauptmann, um oiteswillen, 
was wollen Sie mit mir armen lahmen Mann vornehmen? Ich 
bitte Sie anf den’ Knien, laſſen Sie. mich nicht mißhanbeln! I 
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regeln nicht hermen, Herr Hauptmann; aber ehe Sie bei Pech 
franz im biefee Haus werfen, Iaffen Sie mich erſt durch bie ein⸗ 
zelnen Räume besfelben eilen und ben Namen meines unglücklichen 
Sohnes ausrufen; denn follte er wirklich bier verfiedt ſeyn, fo 
wird bie Stimme ber Mutter ihn eher noch hervorrufen als bie 
Flammen. 

Digennerbube (u Gretchen). Grethli, wein body nit; i hab 
auch kein Haus, und wenn deins IR zu Aſche, fo bift dann juft fo 
veih wie i, unb wie's Bögli auf dem Zweig, ımb kannſt kommen 
mit mir, unb mit mie fingen wie bie Voͤgli, und wir werde unfre 
Zutterlörnfi ſchon finde. 


Sechster Aufteitt, 


Die Vorigen. Der Sefreite mit SrüdensBiebler. 


Gefreiter. Here Hauptmann, ich babe ihm zwanzig Siebe 
anfzählen laſſen, aber es war vergebens, ex will nehts geſtehen; 
ſoll ich fortfahren lafſen? 

Srühen-Wichbler Ach, Her Hauptmann, ich bitte um 
Barmherzigkeit! Laflen Sie mich nicht mehr fchlagen, ich ſterbe 
fonft und weiß body. nichts zu geftehen. 

Gorgon. Wir wollen ſchneller zum Ziele konnnen; bindet 
ben labmen Dieb einfiweilen, er Soll mich in's Hauptquartier bes 
gleiten, vorerfi aber will ich bas Gefindel bier mir vom SHalfe 
ſchaffen und dann biefe Diebshögle in Brand ſtecken. Macht euch 
anf unb verlaßt alle das Haus, wie ich befohlen babe, in einer 
balben Stumbe fteht es in Flamme. 

Ach mal. Berzeibn Se, borchen Ge bach! es iſt mir, als ob 
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ich hörte blafen, wie fe haben geblast bei Jericho; es kümmt doch 
gewiß one grauße Botſchaft! 

Gorgon. Wahrlih, ih höre Trompetenton! Eilt hinaus 
uud ſeht, was es gibt! 

(Gefreiter geht ab.) 

Zigennerbube. Wenn in Nacht und Noth Muſik ver⸗ 
nimmſt, dann wird gut Zeit; Trompete weckt das Herz immer 
und macht's freudig, wenn's auch rufet zur Schlacht. 


Siebenter Auftritt. 


Die Borigen. Der Gefreite mit dem Erompeter. 


Trompeter. Ich bringe Frieden und bin aus dem Hanpt- 
quartier gejenbet, um bem Herrn Hauptmann biefe Depeſche zu 
überbringen. 

GSor gon (nachdem er fie gelefen). Es ift wirklich Friebe und 
alle Feinbfeligleiten hören auf. Ich wünſche Ihnen Glück, gnädige 
Frau, Ihr Herr Sohn ift frei; denn Ihr Fürſt bat es zur aus⸗ 
drücklichen Bebingung gemacht, daß er nicht länger verfolgt iwerbe, 
and ich babe Befehl, ibn frei zu geben. 

Stan von Brunert. Gott fey gepriefen, ber uns ben 
Frieden ſchenkt! Wo aber ift mein unglüdlicher Sohn? — wo 
fol ich ihn wieber finden? Weiß mir auch jest noch niemand zu 
fügen, wo er ift? 

Gorgon. Ich ſelbſt forbere euch alle auf, mir das Ge- 
heimniß feiner Flucht zu entbeden, ich bin jet nicht mehr euer 
Feind und wünſche ber Mutter ben Sohn ale Freund wieber 


zuzuführen. 
Houwalbd, ſammtl. Werke V. 25 
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Bigennerbube Hör Better, i will bi was fagen, wenn 
du willt wiſſe alles ganz genau, dann mußt frage mei Her 
großmutterl. Nimm’s hübſch bei's Patſchhanderl und führ's bier 
ins Kämmerlein, da wird's di alles ſage, und du wirſt di wundre 
unbändig über mein geſcheidt Großmutterl. 

Gorgon. Wohlen, Alte, fo begleite mich in bie Kammer 
und entdecke mir alles; denn ehe ich von bier fcheibe, will ich erſt 
willen, wie ich getäufcht worben bin. (Gr geht mit ver Großmutter in 
die Kammer ab.) 

Stan von Srumert (um Zigeunerbuben. Lieber, bolber 
Knabe, wenn beine Großmutter die Geheimniffe kennt umb weiß, 
wo mein armer Sohn verborgen ift, fo wirft auch bu mid aus 
meiner Angſt befreien Tünnen. Zögere Doch micht länger, denke 
doch, wie es bir zu Muthe ſeyn würde, wenn mau dich mit ‚Deiner 
Großmutter fo verfolgte; drum laß mich nicht länger in biefer 
ängfligenden Ungewißheit. 

Bigennerbube Mi brauchſt nit lang zu bitte, denn wie 
i bin verfchwiege, wie das Grab, fo bin i auch wieber, wo's feyn 
kann, ein Schwager, wie der Kuckuk. Schau, da num beim König 
hat’ Friede macht, fo will i Dir num niſcht mehr verfchweige und 
kannſt alles wiſſe. Dein Söohnli ift nit verborgen, s iſt hier zur 
Stellen, aber du wirſt nit wolle glaube. 

Stan von Brunert. Mein Sohn wäre bier zur Stelle? 
Er wäre ımter uns unb ich ſollte ihn nicht erfennen. O zeige mir 
ibn geſchwind, geſchwind! 

Zigennerbube. Hab nur Geduld, ich will dir's abfrage 
und gib hübſch Acht. Nu? — iſt das bier dein Sohnli ? 

Stan von Brunert. O uein, das ift ja ber Jude! 

Zigennerbube. Oder willft diefen etwa haben? 

Fran von Brumert. Mein, doch nein, bas ift ja ber Ber⸗ 
räther, ber Wiebler! 
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Bigennerbube. Ober haft Luft auf bie Weiberl? 

Frau von Brunert.. DO’ waruni quälft du mich denn fo? 

Bigennerbube Nu, wenn bu auf eine Luft hättſt, da 
kömmtſt nur rein marſchire zu Hauptmann und zu mei Großmut- 
terl, da wirft bald fehen, daß i klüger bin wie bu. 

(Er führt Frau ron Brunert in die Kammer, worein der Hauptmann und 
die Großmutter gegangen fin.) 

Bigennerbube. Aber weißt was, Herr Wiebler, bein 
Rüde wirb bir ſeyn etwas wund von’s Gerben, i will bir gebe 
ein Pflafterl drauf. Komm Her, Frau Purtzel, borge mir bei 
Pflafterl vom Aug, und wiſch bir ab bein kupfrig Wangen und 
wirf ab die Mütz und bie falſchen Saar. (Indem er vieß pricht, 
nimmt er alle diefe Gegenſtande ver Marketenderin ab, welche dicht vor 
Wiebler hintritt und ihn mit unverſtellter Stimme fragt.) Elender 
Berrätber, erkennſt du mich jetzt wieder? 

Krüchen⸗Wiebler. Alle Wetter! du biſt bie alte Gere, bie 
Großmutter. Biſt du im zwiefacher Geſtalt bier? 

Bigennergroßmutter. Ja, ich bin bie afte wahre Bigenner- 
großmutter, bin Müger wie bn und vebficher auch; laß dir den 
Buckel voll Prügel zur Lehre dienen. 

ArückenWiebler. Furchtbares Weib! Ich werde Mache 
nehmen und dich zu ſeiner Zeit erlegen wie ein Raubthier. 

Großmutter. Ich lache Über deine Drohungen, denn bier 
M mein Schuß! 

Bigennerbnbe. Und merke bir hübſch Manntel, fo wie i 
kann ſchlag mei Zitherl und wie meine Liedli bringe tief in bie 
Seel, fo kann i auch führe mei Stußerl und mei Kngel trifft 
immer das Herz, zumal wenn's fo ſchwarz ift, wie bein’s! Aber 
feht, nun hab ich mei Herzgroßmutterl bier wieber und nu will i 
das andere in ber- Kammer gern weggebe. 
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Achter Auftritt. 


Die Borigen. HSauptmann Borgon. Fran von Brunert 
und der Wffeffor. 


Gorgon. Die Verkleidung ift num abgeworfen. Mutter und 
Sohn find mwieber vereinigt, das Drama enbigt mit einem glück⸗ 
lichen Ansgang. Ihr habt mich getäufcht, ich kenne nun alles, 
aber bei biefem Ausgange bin ich zufrieden damit. Doch mo ift 
bie Zigenuer- Großmutter? Ich muß das feltene Weib Tennen 
lernen. 

Bigennerbube Schau, bier iſt mein gutes, weiſes, 
Herzesgroßmutteri, Müger wie ihr alle und beffer obenbrein, viel, 
viel} . 

Fran von Brunert. Mutter, wie jollen wir euch banken! 
O Tommt alle auf mein Schloß; auch ber ehrliche Jude und bie 
Wirthin mit Gretchen Darf nicht fehlen; ich will euch als Freunde 
bewirtben und dort mit euch tbeilen. 

Shmul. Nu, wollen wir doch gaihn! Es wirb boch befler 
dort fen, als hier in ber Walbfchent. 

Gorgon, Aber, Weib, wie bift bu zu ber Geftalt jener 
Marketenderin gelangt? 

Großmutter. Sie war meine gute Freundin und bat mir 
oft von Euch erzählt. Sch fand fie flerbend anf dem Schlachtfelbe, 
und empfing von ihr ihren Paß und ihre Kleider. Es wäre mir ge- 
lungen, in biefer Berlieibung ber Mutter ihren Sohn zu retten; 
denn nachdem ba bier das Haus zu Aſche gebrannt, würdeſt bu 
den Buben mit feiner verfieibeten Großmutter ruhig über bie 
Grenze geſchickt haben; fo märe ein :heures Leben gerettet geweſen, 
und die Mutter hätte gern bie alte verbrannte Walbichente wieber 
nen aufbanen laffen. 


* 
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Digennerbube. Und nu fragt nit weiter, kommt alli 
mitſammſt in bie ſchöne freie Natur, da flieht allenthalben ber 
liebe Gott, 


Im grünen Kleid im Walde, 
Im blauen auf der Flut, 
Im grauen in der Wolle, 
Die anf den Bergen ruht. 


Und fpricht: ich ſchuf Bienieben 
Ein glüctiches Geſchlecht. 

Ich geb’ Euch immer Frieden, 
‚Halt nur ben Frieden recht. 





Erinnerung an große unvergeßlihe Männer. 





„Die Gtätte, die ein größer Menſch betrat, 
Iſt eingeweißt, nad) Iundert Jahren klingt 
Grein Wort und feine That dem Enfel wieder !«’ 


Mit diefen wahren einfachen Worten unferes großen Dichters 
Goethe laft mich euch, meine lieben Leſer! zu einigen foldher Stätten 
binflihren und mit kurzen Umriffen euch von ben feltenen Menfchen 
erzählen, bie fie eingeweiht und fie ber Nachwelt unvergehlich ge 
macht haben. 


Sorazend Sabinum, 


Bor 1893 Jahren, mithin 65 Jahren noch vor Chriſti Geburt, 
wurde zu Venuſia, einer Stabt in Apulien (fett Benofa im König- 
reich Neapel), Quintus Horatius Flaccus geboren. Sein Bater 
war ein freigelaffener Sklave und hatte ein Heines Grunbeigenthum 
erworben, verließ e8 aber, um fid mit feinem Sohne nah Rom 
zu begeben unb bort deſſen früh fich entwidelnde ſeltene Geiſtes⸗ 
fäbigfeiten höher auszubilden. Hier ließ er ihn in allen möglichen - 
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Künften und Wiffenfchaften unterrichten, war ihm ſelbſt ein firenger 
Sittenauffeher und erlaubte ihm auch ſpäterhin nach Athen zu 
geben, um bort bie . großen Meifterwerle ber griechifchen Künſtler 
und Schriftfiellee kennen zu lernen, unb unter bem gebilbeten 
Volke der Griechen ſelbſt feine eigene Geiſtesbildung zu vollenden. 
Zu diefer Zeit wurde Julius Cäſar in Rom ermorbet und Brutus 
und Eafftus, die beibeu letzten Stützen des fenlenben römiſchen 
Freiftantes, eilten nach Athen, fich hier zum Kampfe zu rüften, 
:anb alle dort befindlichen für bie Freiheit ihres Baterlaubes gleich 
ihnen begeifterten römischen Jünglinge in ihrem Heere aufzunehmen. 
Auch Horaz trat zu ihnen, und ward Anführer einer Legion (einer 
Truppenabtbeilung von 8000 bis 6000 Mann). Aber in ber 
Schlacht bei. Philippi, einer. ber größten Stäbte Maceboniens (jet 
ift e8 ein unbebeutenbes Dorf mit Namen Feliba), wo Brutus 
und Caſſius nicht allein beſiegt wurden, fonbern auch ihren Tod 
“fanden, mufte auch Horaz die Flucht ergreifen. Durch die Verwen⸗ 
dung angefehener Römer erhielt er zwar ſpäterhin wieber die Erlaubniß 
in fein Baterland zurüdzufehren, bier aber. fanb ex feinen Vater 
bereits geftorben und fein kleines väterliches Erbgut eingezogen. 
Ganz verarmt und auf fich felbft vermwiefen, entwidelte Horaz nun 
feine Fähigkeiten und trat als Dichter auf. Er felbft jagt fpäterhiu 
in feinen Briefen: Armuth babe ihn angetrieben, Verſe zu machen, 
Aber auch als er nicht. mehr arm war, als er bie Stelle eines 
Duäfturfchreibers erhielt, die ihn mäßig nährte, widmete ex dennoch 
alle ihm übrigbleibende Zeit ber Dichtlunft amd Philoſophie. Zuerſt 
erfehienen feine Satiren, Dann mehrere feiner Oden u. ſ. w. Die beden⸗ 
tendften Manner wurben aufmerkſam auf den jungen geiftseichen Dichter, 
ſelbſt Virgil und Barius, bie größten Dichter jener Zeit, ſchenlten ihm 
ihre Freundſchaft, und führten ihn fogar in das Haus Des Mäcenas ein, 
weicher ber vertrauteſte Freund des neuen Kaifers Augufus war, und 
von bem wir in ber Folge ein mehreres hören werben. Mäcenas nahm 
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ihn balb in ben engen Kreis feiner Freunde auf, wo Horaz immer 
neue Gelegenheit fand, feinen Dichtergeiſt und feine Liebenswürdig⸗ 
feit zu entfalten. Durch biefen mächtigen Freund hätte er wohl 
ein glänzenberes Glück machen können, allein in feinem Herzen 
febte die Erinnerung am bie gute alte Zeit ber Republik feines 
Baterlanbes noch fort, er Tonnte ‚bie Freunde nicht vergeffen, bie 
im Kampfe gegen bie Unterbrüder ber blrgerlichen Freiheit an 
feiner Seite gefallen waren, unb er vermochte baber nicht bie 
Gnade des neuen Kaiſers zu ſuchen. Ja als Auguftus felbft dem 
ausgezeichneten Mann buch Mäcenas aufforbern ließ, in feine 
Dienfte zu treten, lehnte er es ab, und konnte fogar nur durch 
wieberboltes Dringen dazu bewogen werben, endlich ein Gebicht an 
ben Auguftus zu machen. So fuchte er filh frei unb unabhängig 
zu erhalten, er zog ſich nach und nad) immer mehr von bem ge⸗ 
ſchüftigen Leben unb Treiben aus Rom zurück, und fuchte am 
liebſten bie fühe Einfamleit in feinem Sabinum auf. Mücenas 
hatte ihm nämlich ein Kleines Landgut im Sabinerlande geſchenlt, 
deſſen Horaz in feinen Gebichten als feines fiebften Zufluchtsortes 
erwähnt, unb es fein Sabinum nennt. Hier flarb er, 57 Jahre 
alt. Der Dichter und was er geſungen bat, if unfterblich ger 
blieben, aber feine Heine ihm fo theure Freiſtatt iſt unter ber alles 
zerfiörenden Zeit von ber Erbe verſchwunden. Die Altertbums- 
forſcher haben ſich fogar lange vergeblich bemüht, nur bie Stelle, 
anf der jenes Sabinnm geſtanden, mit Beftimmtheit anzugeben, 
bis endlich im Jahre 1757 eine Infchrift aufgefunden wurbe, durch 
welche die Lage desfelben außer Zweifel geſetzt if. Der Berg Lu⸗ 
cretilis, der nach Horazens Berficherung feine Ziegen vor Sonnen» 
gluth und Regenwinden ſchützte, ift ohne Zweifel ber jetige hohe 
Genaro, ber noch das Thal von Uflica von Mittag und Abend ber 
beſchirmt, und an feinen Abhängen noch wie zu Horazens Zeiten 
von Thymian und Quendel duftet. Am Fuße dieſes Bergee 
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fprubelt noch bie kryſtallhelle Quelle, welche Horaz Blanduſia nannte; 
durch das Thal von Uftica jchlängelt ſich noch der Bad Digentia, 
jett Licenza genannt. Auch ber halb verfallene Meine Tempel ber 
alten Göttin Bacuna, von wo aus Horaz ins Gras geftredt feinem 
Freunde Fuscus Ariftius einen innigen Brief Ichrieb, läßt fich durch 
eine bei Rocca Giovane aufgefunbene Infchrift jett wieder be- 
ſtimmen. Nur des Dichters Meierhof felbft, der nahe bei jener 
Duelle gelegen haben muß, ift ſpurlos verſchwunden. Mehrere 
Reiſende, bie mit Begeifterung für. ben großen Dichter dieſen durch 
ihn geweihten Boden betraten, haben die. Steine eines nehförmigen 
Manerwerls und die Spuren eines künſtlich zufammengefligten 
Fußbodens für die Trümmer jenes einfachen unvergeßlichen Land⸗ 
gutes halten wollen. . 

Biele von euch, meine lieben Leſer! werben fpäterbin die un- 
fterblichen Gefänge des Dichters, ber vor nunmehr faft 1900 Jahren 
in biefem Thale lebte und fang, in feiner Mutterfprache leſen. Ihr 
werbet dann, je mehr ihre im feinen Geift einbringt, um fo öfter 
euch am bie geheiligte Stätte verfehen. Für euch andern aber, bie 
ihr den Dichter nicht ſelbſt leſen werbet, will ich einige treffliche 
Oden aus einer fehr gelungenen Weberjegung von Ernft Gilnther 
bier mittheilen, woraus ihr Horazens Geift und Geſinnung wohl 
erfennen werbet. Die barin vorfommenden fremben Worte und 
Anfpielungen, die ihr nicht verfteht, mögt ihr euch won eurem Bater 
ober Lehrer erflären laſſen. 
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Die elfte Obde bes erften Buches. 


Die wahre Lebensmeisheit, fagt hier ver Dichter, beftcht im zweckmaͤßigen fro⸗ 
ben Genuß ver Gegenwart ; niemand foll feine Zukunft erforfchen wollen. 


An keuksune, 
Ein Frevel iſt's, Leukonos, zu’fragen: 
Wann mir, warn bir ein Gott das Ziel beſchieden; 
Drum forjche nimmer, was die Sterne fagen; 
Mit feinem Loofe fey ber Menſch zufrieden ! 
Mag dieß ber letzte ſeyn von unfern Tagen, 
Mag Jahre lang das Auge noch bienieben 
Des Meeres Wogen fehn ans Ufer ſchlagen, 
Und an dem Fels in dumpfer Brandung fieben: 


Se weiſe! Nütze dur bie flücht'gen Stunben, 
Den Wein zu mildern ; nicht auf ferne Jahre 
Erſtrecke deine Pläne, deine Sorgen! 

Indem wir ſprechen, ift bie Zeit entjchwunben ; 
Leulonoe, den Augenblid bewahre, 
Und nichts erwarte von dem nächften Morgen | 


Die achtzehnte Obe des zweiten Buches. 


Horaz preist fich hier, trog feiner Dürftigkeit, glücklicher als die Vornehmen 

und Reichen, die auf Koften anderer ihr Glück erfaufen, ohne zu ermägen, 

daß fie mit allen ihren zufammengefcharrten Reichthümern doch eine Beute 
des Todes find. 


Habfudht uud Genügfamkeit, 
Weber Gold noch Elfenbein 
Meiner Zimmer Deden ſchmücken. 
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Ballen von Hymettus briüden 
Nicht Mumidiens Marmorftein ! 


Ich erſchleiche mir fein Land, 
Das ein Attalus vererbte, 
Mit Lakoniens Purpur färbte 
Keine Freunbin mein Gewand. 


Doc ein feelenvolles Lied 
Strömt aus unverfiegter Duelle, 
Das zu meiner niedern Schwelle 
Oft erhabne Gönner zieht. 


Weiter fleh' ich nichts von euch, 
Götter I will nicht reichre Spenden 
Aus des mächt'gen Freumbes Händen, 
Mein Sabinum macht mich reich. 


Schnell verrinnet Tag auf Tag; 
Monden flieht auf rafhen-Schwingen, 
Und du wilft am Sarlophag 
Stolzer Schlöffer Bau verbingen? — 


Füsrft, nicht denfenb an das Grab, 
Hänfer auf an Bajä's Strande ? 
Dämmft des Meeres Flutben ab, 
Unbegnügt mit feftem Lande? 


Selbſt deu Sremflein auf dem Naine 
Rückt bie Habfucht noch hinaus, 
Schont nicht des Klienten Hans, 
Nicht der nachbarliden Zäune. 


396 


Bon ber väterlichen Flur 

Wird der Arme nun vertrieben, 
Nettet nadte Kinder nur, 

Weib und Laren, die ihm blieben! 


Doch dem Reichen ift fein Loos 
Sichrer als des Orkus Hallen ; 
D, halt ein! es öffnet allen 
Sich der Erde Mutterſchooß. 


Bettlern wie dem Fürftenfohn ! 
Mit Prometheus umzufebren 

Ließ ſich durch verheißnen Lohn 
Pluto's Diener nicht bethören, 
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Tantalus, die Belopiden 

Sind in feiner Macht, er hört 
Und befreit den Lebensmüden, 
Hier erwünfcht — dort unbegehrt. 


Die zwanzigſte Obe des zweiten Buches. 


Horaz vertraut bier feinem Freunde die Ahnung: es werte fein Gefang 
unfterblich ſeyn! 


An Mäcenas. 


Ein Sänger fchwing’ ich mich zu reinem Himmel 
Im neuen, unentweihten Flügellleid, 

Ich ſcheide von dem irdiſchen Getümmel, 
Erhaben über Haß und Neid. 
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Nicht eblem Blut verdanl' ich mein Entflehen, 

. Doch nimmer werb’ ich, den du „Freund“ genannt, 
D mein Mäcenas! ſpurlos untergehen, 
Ich ſchaue nicht der Lethe Strand. 


Sieh! Schon beginnt der Schwan fi zu beftebern, 
Und glänzend weiß aus Arm und Naden ftrebt 
Der leichtbeſchwingte Fittig, langſam hebt 

Sich rauhe Haut an meinen Gliebern. 


Es wird mich Kolchis, Dacien mich ſchaun, 

Das vor der Marfer Schaar noch bebt, bie fernen 
Gelonen werben, wie des Ebro Aun, 

Der Rhone Trinker wird mich lernen ! 


Verſtumme dann unwürd'ge Tobtenkiage, 
Er iſt nicht todt, dem eure Thräne fließt; 
Es iſt umſonſt, daß ihr in Sarkophage 
Die Hülle des Geſchiednen ſchließt! 


— — — — · — en — 


Die Villa des Mäcenas. 


Der vertraute Frennd und mächtige Gönner unſeres Horaz, 
Cains Cilnius Möcenas, leitete feine Abkunft von ben alten 
etrusciſchen Königen ber. Er bekleidete zwar niemals ein öffent 
liches Amt, hatte jedoch einen bebeutenden Einfluß, und iſt durch 
feine Freundſchaft mit dem Kaifer Auguſtus fowohl, ale durch den 
Schu und bie Beglinfligung, bie er den Künſten und Wiffen- 
fehaften angebeiben ließ, berühmt geworben, fo baß man noch jetzt 
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einen bebentenden Mann, ber Künfte und Wiſſenſchaften fiebt, und 
die Meifter barin beglinfligt, einen Mäcen zu nennen pflegt. — 
Ohne eben ein ausgezeichneter Staatsmann ober tiefer Gelehrter 
zu ſeyn, beſaß Mäcenas doch höchſt liebenswürdige Eigenjchaften, 
bie ihn nicht allein dem Auguſtus unentbehrlich machten, foubern 
auch die ausgezeichnetfien Männer in feine Nähe zogen. Der 
Kaifer fand an feinem Freunde alles was er gerade brauchte: 
Rath, Auswege, Entichlofjenheit, guten Muth, frohe Laune, und 
auch wohl manche Heine Schwäche, womit er ben Freund ſcherzend 
aufziehen konnte. Dafltr durfte aber Mäcenas fi) auch mandhes 
ernfle Wort gegen ihn erlauben, wie er benz einft, ale Auguftus, 
no währenb feines Triumpimtes, zu Gerichte faß und mehrere 
Todesurtheile ausſprach, ihm die Worte auf feiner Schreibtafel 
hinreichte: „Surge tandem carnifex!‘“ (Stehe eublih auf, 
Henker!) — Mäcenas war e8 and) ‚ ‚ber Auguſtus beffimmte, bie 
Dbergewalt nicht wieber aus feinen Händen zu geben, ſondern 
ſich auf den Kaifertbron zu ſchwingen. — „Ih fürchte,“ fagte er 
zu ihm, „bu wirft ber legte Römer werben, wenn bu aufhörft ber 
erfte zu ſeyn!“ 

Aber er rietb auch immer wieber zur Milde unb wirkte vielen 
Berurtheilten beim Kaiſer Gnade aus. Durch ihn wurbe dem Birgil 
in den Bürgerkriegen das Erbe feiner Väter erhalten, durch ihn 
dem Horaz nach der Schlacht bei Philippi Berzeihung ausgewirft. 
Er fuchte den Umgang ausgezeichneter Männer aller Art, beglin- 
fügte fie, 30g fie an feine Tafel, unb empfahl fie dem Wohlwollen 
des Kaiſers. So ſchenkte er auch dem Horaz, ben er 'befonbers 
werth bielt, jenes Heine ſabiniſche Landgut. Er ſelbſt beſaß eine 
prachtvolle mit ben ſchöuſten Gurten umgebene Billa zu Twoli, 
wohin er fich oft aus dem Geräufch ber Welt zurückzog, umb wo 
er auch bald nach Horaz fein Leben enbigte. 

Moch heute drängen fich dort bie Waflerfälle aus ben Lorbeeren 
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und Myrthen berbor und ranſchen in das Thal hinab. Der flärkfie 
Waſſerſtrahl firdmt aus Mäcenas Lufthaus ſelbſt hervor, und ift 
wohl derfelbe, welcher damals ben oft fchaflofen Staatsmann durch 
fein janftes Plaͤtſchern einwiegte, ober beim fröhlichen Mahle, an 
welchen auch Birgit und Horaz theilnahmen, in bie geiftveidhe 
Unterhaltung ber Freunde feine fläfternbe Stimme miſchte. 

Diele haben ſeitdem in biefen Hallen gelebt. Nach dem Tode 
bes Mäcenas erbte file fein Freund Auguflus; fpäterhin wurde fle 
von Ignatius Loyola, dem Stifter des Orbens ber Iefuiten, mit 
mebreren feiner Ordensbrüder bewohnt ; noch ſpäter gehörten fie 
den Nonnen von St. Michele in Caſtelvecchio, und jetzt find fie 
im Befitze des Herzogs von Canino (Rucians Bonaparte), ber die 
alten barin befindlichen Ueberrefte forgfam zu erhalten fucht; aber 
ihren alten berühmten Namen bat ihnen weber die Zeit, nach ein 
fpäterer Befitter nehmen können, fie heißen noch immer: bie Billa 
bes Mäcenas, 


Wir wollen num aber aus ber alten Zeit und von ben Trüm⸗ 
mern, die einft bie Heimath großer Menſchen waren, in unjere 
Zeit zurücktreten, denn auch hier finden wir manche Stätte, die ein 
unflerblicher Name geweiht hat. 


KHörners Weinberg in Lofchwig bei Dresden. 


Laßt ums zuerft zu Körners Weinberg in Lofchwig bei Dresden 
wandern. Iſt euch, meine lieben Lefer, ver Name Theodor Körner 
nicht ſchon befannt? — Habt ihr nicht alle jchon von dem Jungling 
gehört, der in bem leisten Kriege gegen Frankreich ſich muthig in 
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die Neiben preußifcher Freiwilliger ftellte, und mit wahrhaft begei- 
ſterten Gefängen jein Bolt zu Kampf und Sieg entflammte ? 

Hier in Loſchwitz, in dem am Fuße eines Weinberges Tiegen- 
den Hanfe feines Vaters, hat er die fchönften Tage feiner Kinbheit 
verliebt. Theodor Körner war am 23. September 1791 zu Dresden 
geboren, wo fein Vater, ber jetzt verftorbene königl. preußiſche 
Staatsrath Körner, damals als Appellationsrath angeftellt war. 
Er genoß in dem elterlichen Hauſe eine ausgezeichnete Erziehung 
und ſah bort viele ber erften lebenden Dichter, welche bem Vater 
befreundet waren. Er ging dann auf die Bergalabemie zu Freiberg 
und fpäterhin auf bie Aniverfität zu Leipzig. Schon hier ent- 
widelte ſich fein ungemeines poetifches Talent, und es erichienen 
bier feine erften Gedichte unter dem Titel: „Kuospen" im Drud. 
Aber das leichte Gelingen anmuthiger Berfe , das zu früh geerntete 
Lob zog ihn von tieferem gründlichen Eindringen in bie ernflern 
Wiftenfchaften ab, er gab fi nur feiner Lieblingsneigung zur 
Dichtkunſt Hin, verließ die Univerfität und wurde, nachdem ihm 
einige bramatifhe Dichtungen gelungen waren, als Xheaterbichter 
in Wien angeftellt. Ob er nım bier feinen früh erlangten Auf 
als Dichter ſich auch ferner erhalten haben würde, ſcheint zweifelhaft, 
das Schickſal rief ihn jedoch felbft von bier ab, Der franzöſiſche 
Krieg war ausgebrochen, e& erſcholl ber Aufruf an Preußens Söhne: 
für die Freiheit des Baterlandes in den Kampf zu geben. Auch 
Körner folgte ihm, denn ob er gleich ein Preuße war, fo hielt er 
dieſen Kampf doch für eine Sache bes ganzen beutichen Bolles; er 
verlieh feine Freunde, feine glücklichen Berhältniffe, und fiellte ſich 
als Freiwilliger unter Lützows tapfere Schaar. Hier nun fang er 
feine ſchönſten Lieder, fie gingen von Munde zu unbe, und wie 
fie den Muth ber Brüder und Kampfgenofien entflammten, fo flog 
ber begeifterte Dichter ihnen allenthalben felbft mit bem Schwerte 
tühn voran. Aber ſchon am 26. Auguft 1813, bei einem Gefechte 
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gegen die Franzoſen unter Davoufl, auf ber Straße von Schwerin 
nach Gadebuſch, traf ihn eine feinbliche Kugel und embigte fein 
fchönes Träftiges Leben. Ber dem Dorfe Wöbbelin haben ihn feine 
Kameraden unter einer alten Eiche begraben; ein einfaches eiſernes 
Dentmal bezeichnet bie Stätte. Zwei Jahre jpäter flarh feine einzige 
Schweſter, fie ruht jet bier an feiner Seite. Seine trefflichen 
Kriegslieber find unter bem Titel: „Leyer und Schwert” heraus 
gegeben worben. 


Der Weinberg in Lofchwig und das Haus am Fuße besfelben 
waren ber Tummelplatz von Theodor Korners glüdlicher Kinbheit; 
bier erwachten zuerſt bei dem Anfchauen ber erhabenen reizenden 
Natur feine Anlagen, bier erhob er zuerft feine begeifterten Blicke 
nach oben, denn auf der Spike bes Berges ſchwaug ein mächtiger 
Ünler feine Flügel und zeigte ihm ben Aufflug zur Sonne Ein 
Heiner Pavillon, ber auf ber Spite bes Weinberges flebt, war 
nämlih eine Zeitlang Schillers Sommeranfenthalt. Er war ein 
Freund des alten Körner, befuchte diefen in Dresden, umb vol 
lendete in jenem Kleinen Hänschen bie letzten Alte feines Don Carlos, 
führte dieſes Trauerfpiel auch in der Familie feines Frenndes Kör- 
ner zuerft auf. Bon biefer Zeit, wo Schiller bier lebte und bichtete, 
wird noch manches erzählt, jelbft der Aufmerkſamkeit der gemeineren 
Bollsklafſe ift fie nicht entgangen. So fragte einſt ein Fremder ben 
Schiffer, ber ihn bie Elbe hinabfuhr, und ihm Körners Weinberg 
zeigte: ob er wohl ben Dichter Schiller gelannt habe, der dort 
oben in dem Pavillon gewohnt, und einige feiner ſchönſten Sachen 
gefchrieben haben folle? — „Ich beſinne mich wohl,“ fagte ber 
Schiffer, „es wohnte bort einmal ein Schreiber; am Tage ver 
ſchloß er bie Läden, rannte durch bie Felder, und wollte oft, wenn 
es recht ſtürmte und wetterte, in ber Gonbel auf dem Elbſtrome 
fahren. Des Nachts aber lief er bei offenen Senfen in ber 

Soumald, ſammtl Werke V. 
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Stube umber und fchrie oft gewaltig. Genug — —“ er beutete 
hierbei auf bie Stirn — — „Sie verftehen mich ſchon!“ 

Bon unferm Schiller feibft will ich euch bier nur ben Ge 
burts⸗ und den ZTobestag nennen. Er warb am 10. November 
1759 zu Marbach, im Wiürtembergiichen, geboren, unb flarb am 
9. Mai 1805 zu Weimar. Bor euch Tiegen feine Schriften, wie 
ein weites blühendes herrliches Land, in welchem ihr reifen follt; 
wenn ihr fie geleſen und verſtanden haben mwerbet, wirb das tiefe 
Gemüth, ber helle, reine Genius des Dichters wie eine himmliſche 
Erſcheinung vor euch ſtehen. Als er geftorben war, fagte fein 
Freund Goethe von ihm: „Wir bärfen ihn wohl glüdlich preifen, 
daß er von dem Gipfel des menfchlichen Daſeyns zu ben Seligen 
empor gefliegen, daß eim fchneller Schmerz ihn von ben Lebenbigen 
binweggenommen. Die Gebrechen bes Alters, bie Abnahme ber 
Beifteeträfte bat er nicht empfunden. Er bat ale ein Mann ge- 
lebt, und if als ein vollftändiger Mann von hinnen gegangen. 
Nun genießt er im Andenken der Nachwelt den Bortheil, als ein 
ewig Tüchtiger und Kräftiger zu erfcheinen. Denn in ber Geflalt, 
wie ber Menſch vie Erbe verläßt, wandelt er umter den Schatten, 
und fo bleibt auch Achilles als ein ewig firebenber Süngling gegen- 
wärtig. Daß er früh binmegfchien, kommt auch uns zu gute. 
Bon feinem Grabe ber flärkt auch uns ber Anhauch feiner Kraft, 
und erregt in uns den Tebhafteften Drang, bas, was er begonnen, 
mit Liebe fort und immer fort zu fegen. So wirb er feinem 
Volke und ber Menfchheit in dem, was er gewirkt und gewollt, 
ftets leben!" 
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Ausficht von Körners Weinberg nach 
Blaſewitz. 

Wir wollen uns aber an Schillers Seite noch einmal auf die 
Spitze von Köıners Weinberg ſtellen, und mit ihm und dem 
Heinen Theodor Körner, ber als ein zehnjähriger Knabe hier oft 
an ber Hand des großen freundlichen Mannes ſtand, in die rei- 


zende Gegend Über die Elbe hinweg und nad dem Dörfchen Blafe- 
wis hinabſchauen, wohin Schiller fo gern überfahren mochte, denn 


diefes Dörfchen iſt auch als ber Geburtsort eines unferer größten 
beutfchen Deufiler noch ganz befonders merkwürdig. Hier wurde 
im Jahre 1741 Iohann Amadeus Nanmanı geboren, Obgleich 
feine Eltern ſehr arme Leute waren und auch ihn zur Handarbelt 
anbielten, fo wurden hierdurch doch nicht feine großen Anlagen 
zur Muſik unterbrüdt. Der Knabe wußte ben Bater zu bewegen, 
daß er ihn, ſtatt in bie Schule feines Dorfes, in eine beffere 
Schule nach Dresven gehen ließ, wohin er täglich zu Fuße ging 
und nebenbei auch jede Muſik zu hören ſuchte. Enblich gab ber 
Bater feinen Bitten nah, und entſchloß fich zu ber für ibn bebeu- 
tenden Ausgabe, ihm ein altes Klavier zu laufen. Der Knabe 
brachte nun alle feine Freiftunden, ja halbe Nächte vor dem In⸗ 
ſtrumente zu, und warb bier fein eigener Lehrmeiſter. Endlich trat 


zufällig eines Tages ein geſchickter Muſikus aus ber Töniglich ſchwe⸗ 


bifchen Kapelle zu Stodholm, der fi eben in Dresden aufhielt, 
in die Wohnung des alten Naumann, ließ fich bier auf dem elen- 
ben AMAavier etwas vorſpielen, und erflaunte Über bie ungemeine 
Fertigkeit und ben fchönen Ausdruck im Spiele biefes breizehnjähri- 
gen Bauernknaben. Gr erbot fih auf der Stelle, ihn mit nad 
Italien zu nehmen, unb reiste auch wirklich balb darauf mit ihm 
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ab. Das Berhältniß, in welches Naumann zu feinem neuen Herrn 
trat, war aber ein fehr drückendes; er wurde völlig nur ale ein 
Bebienter betrachtet, mußte ihm bie niebrigften Dienfte leiften, und 
bebielt faft gar feine Zeit zur Muftk Übrig. Die Reife nach Ita- 
lien unterblieb zwar nit, allein Naumann mußte feinem Herrn, 
ber mit ber Poſt reiste, zu Fuße dorthin folgen, unb während 
biefer in Pabısa ben Unterricht bes berühmten Tartini benutzte, ſich 
feinen Unterhalt mit Notenfchreiben verdienen. Als er eines Tages 
das Inſtrument feines Herrn zu Tartini trug, bat er biefen gro 
Ken Birtuofen, an der Thüre des Zimmers ber Lehrfiunde zuhören 
zu bürfen. Der freundliche Meiſter nahın ihm aber fogleidy unter 
feine Schliier. auf, brachte ihn in eine freieve Lage und legte den 
erſten Grund zu feiner Bildung. Naumann zog bald die Aufmerk⸗ 
famteit ber größten Meifter auf fi, bie berühmten Somponiften 
Peter Martini und Haffe wurben jeine Freunde, und ale er nach 
einem Aufenthalt von acht Jahren feine Eltern in Blaſewitz be- 
fuchte, und feinem Lanbesherrn mehrere von feinen Kompofitionen 
überreichte, wurde er mit einem Gehalte von 220 Thlr. ale kur⸗ 
fürftlider Kirchenkomponiſt angeftellt, reiste mit Bewilligung feines 
Kürten danu noch zweimal nach Italien, und gelangte endlich zur 
Stelle eines Kapellmeifters in Dresden mit 2000 Thlr. Gehalt. 
Er hatte mehrere berühmte Opern, bejonbers aber vortreffliche 
Kirchenmuſiken komponirt; zu ben letztern gehört auch das Bater- 
unſer, nach dem Texte von Klopſtock. Viele tüchtige Schüler bat 
er gebildet, unter dieſen auch den ebenfalls ſchon verewigten Kapell⸗ 
meiſter Himmel, und die noch jetzt in Berlin lebende 
Sängerin Demoiſelle Schmalz. Er ſelbſt ſtarb am 23. Oktober 1801. 
Noch ſteht das Häuschen in Blaſewitz, worin Naumann ge⸗ 
boren wurde, und wo er feine erſte Zugend in großer Durftigleit 
verliebte, es if mit Nro. 83 bezeichnet, und wurde vor kurzem 
für 700 Thlr. feilgeboten. Er ſelbſt baute ſich fpäterhin am Ein⸗ 
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gange bes Dorfes einen Lanbfig, ber jet dem Baron v. riefen 
gehört. Auf dem Ekñaskirchhofe zu Dresden, neben welchem ber 
Weg nach Blafewig vorbei gebt, ift Naumann begraben; anf fet 
nem Grabmale liest man folgenbe Infchrift : 


Grabſtätte Nanmanns, 
Churfürſtlichen Sächſiſchen Kapellmeifters. 


Geboren am 17. April 1741. 
Geftorben am 23. Oktober 1801. 


Nur auf des Meifters Gebot entfteht im Reiche der Töne, 
Was ben Denker erfreut, wie e8 ben Hörer entzückt. 

Aber dieß gnügte Div nicht, an beffen Grabe wir trauern; 
Hoc Über irdiſchen Dienft hobft Du ben Zauber der Kunfl. 
Seele ſprach zu Seele, die Schranken der Endlichkeit ſchwanden, 

Und in der Seligen Reihn lohnt Dir die Palme dafür. 


Wenn ihr nun, meine lieben Leſer! einft bie Eibe hinabfchifft, 
und der Rachen euch an Körners Weinberg und bem Dörfchen 
Blaſewitz vorbeiträgt, dann gebenft ber großen Männer, bie bier 
febten, fangen, dichteten, und neigt euch fill vor ben heiligen Stätten, 


Die Billa des Eicero. 


Die Geſchichte wird euch gewiß fchon ben Namen bes Marcus 
Tullius Cicero genaunt haben, ber als Staatsmann und befonders 
als Redner einer ber ausgezeichnetften Märner des alten Rom war 
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unb ber 106 Jahre vor Chriſtus geboren wurbe. Viele von euch 
kennen unfreitig auch ſchon bie Schriften, welche wir vom ibm noch 
befigen und die in ber Art des Ausbrudes ſowohl, als auch in ihrem 
innern Gehalte immer ala Mufter, gelten werben. Su ber Gegenb 
bei Arpinum aber ftand jenes befannte Landhaus, dem Cicero in 
Hinficht auf feine veigenbe Lage den Borzug vor allen feinen übri- 
gen Befitsungen gab. In feinem Werke von den Gefeten fpricht er 
fich ſelbſt darüber ans und fagt bort an einer Stelle, daß er nicht 
fatt werben Könne, das herrliche Arpinum zu betrachten. Webrigens 
war biefes Landhaus fein väterlihes Erbe umb fein Geburtsort; 
deßhalb ift e8 ber Nachwelt auch befonbers wichtig geblieben, umb 
man bat in neuerer Zeit alle Mühe angewenbet, die Stätte wieder 
aufzufinden, auf ber jene längft verfallene und von ber Erde ver- 
ſchwundene Billa ſtand. 

Man glaubt dieſe Stelle zwiſchen den Städten Sora und Ar⸗ 
pino am Ufer bes Fluſſes Garigliano, Dort, wo er ben Fluß 
Fibrens aufnimmt, angeben zu können. Mehrere Trümmer, bie 
man in ber Nähe eines jetzt daſelbſt erbauten Kloſters gefunden hat, 
hält man mit Beſtimmtheit für bie Lederrefte jener merlwürdigen 
Billa, und viele Reiſende befuchen biefen Ort, um bier das An- 
denken jenes unfterblihen Mannes zu feiern, und bier, wie er es 
einft that, auch bie Natur zu bemunbern, bie troß ber vielen Jahr⸗ 
bunberte, welche bazwifchen liegen, immer noch in gleicher Schön- 
beit ihre Landſchaft vor ihnen ausbreitet. 
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Mlbrecht Dürers Grab. 
auf dem St. Sohannist Kirchhofe zu Nürnberg. 


Bon ben wenigen Weberreften ber zerfallenen Billa eines merk⸗ 
würdigen Römers führe ich euch, meine lieben Lefer, zu bem 
Heinen Haufe bes größten beutfchen Künfilers älterer Zeit, zu bem 
Grabe Albrecht Divers. 

Er war eines Boldſchmieds Sohn in Nürnberg und wurbe 
daſelbſt am 20. Mai 1471 geboren. Sein früh fich entwidelndes 
außerorbentliches Talent für die Zeichenkunſt und Malerei bewog 
ben Bater, ber ihn bisher in feiner Profeſſion felbft unterrichtet 
batte, ibn zur dem bamals beften Maler in Nürnberg, zu Michael 
Wohlgemuth, in bie Lehre zum geben, wo er fi im Zeichnen, 
Malen, Kupferfiechen und Holzfchneiden üben follte. Nachdem er 
bier drei Jahre ausgehalten, unb während biefer Zeit gar viel von 
ben übrigen Gefellen feines Meifters erbulbet hatte, unternahm er 
eine Reife durch Deutſchland und die Niederlande, bis Benenig ; 
wo er ſich längere Zeit aufhielt und bebeutende Fortichritte in feiner 
Kunſt machte. Nach einer vierfährigen Abweſenheit rief ihn fein 
Bater zurück und verbeiratbete ihn mit Agnes, ber Tochter bes 
Mechanikers Hans Frey zn Nürnberg. Diefe Heirath aber, bie er 
nme aus Liebe und Gehorfam zu feinem Water fchloß, begriindete 
das Unglück feines Lebens; denn Agnes war zwar ein fchöneggf aber 
böfes, mißtrauiſches, habſüchtiges Weib, das ben W ihres 
Gatten als Meunſch, wie als Kunſtler, nicht faßte, ſondern ihn nur 
immerfort zur Arbeit antrieb, um buch ihn Gelb zu erwerben, 
und das, je nachgiebiger unb milder er felbft war, ihn nur um 
deſto firenger und fhonumgslofer beherrſchte. Er unternahm fpäter- 
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bin noch einmal eine Reiſe nach Stalien und ben Nieberlanben, 
vervollkommnete fi bier noch mehr buch das Anfchauen fremder 
Kunftwerke, und die nähere Belanntfchaft gleichzeitiger großer Mei- 
fier, wie 3. B. Raphael Sanzio und Lucas von Leyben, mit beuen 
ex innige Freundſchaft ſchloß; und erlangte endlich weit unb breit 
einen folhen Ruhm, baß nicht allein alle Gelehrte und Künftler 
ihn ehrten und liebten, fonbern baß auch ber dentſche Kaiſer 
Marimilian 1. ihn zu feinem Hofmaler ernannte und Kaifer Karl V. 
ihm außerdem noch ein abeliges Wappen verlieh. Kaifer Mari- 
milian erließ feinetwegen fogar folgendes beufwilrbige Schreiben 
an bie Stabt Nürnberg: 


„Marimilian von Sottes Gnaden, Erwählter 
Rbmiſcher Kaifer!“ 


„Ehrſame, Liebe, Getreuel nachdem unfer und bes Reiches 
getreuer Albrecht Dürer in den Zeichnungen, die er uns zu unſerem 
Vorhaben gemacht, guten Fleiß bewieſen, und ſich dabei erboten 
hat, auch ferner allewege alſo zu thun, worüber wir ein beſonderes 
Wohlgefallen haben; auch weil derſelbe Dürer, wie wir allerwärts 
vernommen, in ber Kunft der Malerei vor allen Übrigen Meiftern 
berühmt wird; — fo find wir dadurch beivegt worden, ihn wit 
unferer Gnade ‚ganz beſonders zu fördern, unb wir begehren bem- 
nah von Euch mit ernfllihen Willen, Ihr wollet ung zu Ehren 
ben gebachten Dürer bei Euch von allen gemeinen Stabtanlagen, 
als Anged, Steuern n. f. w. befreien, in Hinſicht auf unfere 
Gnabde und auf feine berühmte Kımfl, bie er bei Euch billig ge- 
nießen fol, Unb Ihr werbet uns ſolche Forderung in keinem 
Wege abfchlagen, wie ſich denn foldhes auch uns zu Gefallen und 
zur Förderung einer ſolchen Kunft wohl geziemt. Daran thut Ihr 
unſere Meinung u. ſ. w.“ 

Außerdem, was Albrecht Dürer in ſeiner Kunſt als Maler, 
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Kupferſtecher, Bildhaner und Holzfchneiber bedeutendes Teiftete, jchrieb 
er auch noch mehrere fehr achtbare Werke tiber die Geometrie, bie 
Perſpektive, die Fortifikation und über bie Proportion bes menſch⸗ 
lichen Körpers. 

Was er feinen Beitgenoffen galt, beſagt folgendes Urtheil, 
welches einer derſelben gleich nach feinem Tode über ihn möge 
fprochen; e8 heißt darin: „Diefer Albrecht Dürer Hatte folche viel- 
fältige Gaben, baf er von ber Geometrie, ber Perfpeltive, der 
Fortififation und Symmetrie wunderliche Dinge buch ben Drud 
an ben Tag bringen konnte! Es war alfo biefer Künfller ein 
freier Erfinder, guter Zeichner auf Hol und Papier; ein tlchtiger 
Maler von Delfarben, Waflerfarben, Miniatur nud Gummifarben, 
auf Holz, Tuch, Gemäuer, Papier, Pergament und dgl. ; eim guter 
Bouffirer, Bildhauer, von Hol und Stein, Hein und groß, ganz 
und bald, rund und wie man es nur immer erbenfen und be 
gehren möchte. In Summa in allen ber Malerei angehörigen 
Stüden und Theilen war er ein folder vortrefflider Mann, ber» 
gleichen man nicht weiß, baß einer vor ihm follte gelebt haben, 
und ift auch bis daher Fein folcher erfunden worben. Aber bie 
vornehmfte Urſache, warum Albrecht Dürer vor anbern fo hoch 
bervorgezogen unb gelobt wird, ift, daß wohl welche gefunden wer- 
ben, die dem Direr in einem Dinge gleich ſeyn möchten, es hat 
aber feiner von ihnen alle bie mannigfaltigen Dürers Gaben I" 


Dürer ftarb am 6. April 1528 im fiebenundfünfzigften Lebens⸗ 
jahre, von allen feinen Zeitgenoffen innig betrauert, zumal eg fein 
Geheimniß geblieben war, daß ber tieffte Herzenstummer, ben ihm 
fein Weib verurfachte, feinen frühen Tod herbeigeführt Hatte. 

Sein treuefter Freund, ber berühmte Nürnbergiſche Rathsherr 
Wilibald Pirkheimer, fchrieb folgendes über feinen Tod an Johann 
Tſcherte in Wien, Baumeifter Kaifer Karla V. 


* 
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„Ich habe wahrlich au Albrechten der beſten Freunde einen, 
den ich auf Erdreich gehabt, verloren, und dauert mich nichts höher, 
als daß er ſo eines hartſeligen Todes verſtorben iſt, welchen ich, 
nach Verhängniß Gottes, niemandem als feiner Hausfrau zuſagen 
kann, bie ihm fein Herz eingenagen und dermaßen gepeinigt bat, 
baß ex fich fohneller von binnen gemacht, denn ex war ausgeborrt 
wie Stroh und burfte keinen guten Menſchen mehr fnchen, ober zu 
den Leuten geben. Alſo batte Das böſe Weib feine Sorge, bas ihr 
boch wahrlich nicht noth getban! Zu dem hat fie ihm Tag und 
Nacht angelegen umb zu der Arbeit bärtiglich gebrungen, bloß bar- 
um, daß er Gelb verbiente und ihre das ließe, fo er flürbe, denn 
fie allerweg verberben bat wollen, wie ſie e8 denn noch thut, um 
angejeben, daß ihr Albrecht bis in die 6000 Gulden Werth ge- 
Yafien bat. Aber da ift kein Genligen, und in Summa if fie 
allein feines Todes Urſach. Ich babe fie felbft oft für ihr arg. 
wöhnisch fträflich Weſen gebeten und fie gewarnt, auch ihr vorgefagt, 
was das Ende hiervon feyn wiirde, aber bamit babe ich nichts an- 
beres als Undank erlangt, denn wer biefem Dann wohl gewollt 
und um ihn geweien, bem ift fie feinb worden, daß fie wahrlich 
ben Albrecht mit bem böchften bekümmert und ihn umter bie Erbe 
gebracht hat.“ 

Wie fleißig Albrecht Dürer gewefen ift, beweist bie Summe 
feiner Arbeiten. Man behauptet ex habe verfertigt: 104 Kupfer- 
fliche, 367 Holsfchnitte und 1254 Gemälde verfchiebener Art. 

Auf dem St. Zohannis-Kirchhofe zu Nürnberg liegt er in 
eine" Familiengruft begraben. Auf dem obern Theile des Grab» 
feines liest man folgende einfache Grabichrift, die ihm Wilibald 
Pirkheimer ſetzen Tief: 





411 


— 


MEMORIAE ALBERTI DURERI 
QUICQUIM ALBERTI DURERI MORTALE 
FUIT, SUB HOC CONDITUR TUMULO 
EMIGRAVIT. VII. IDUS. APRILIS 
M. D. XXVIII. 


Dem berühmten Sandrart, dem Stifter der Maler-Alademie 
in Nürnberg, ber 1688 daſelbſt ftarb, genügte biefe einfache In⸗ 
fchrift aber nicht, und er fligte auf einer Bronzetafel noch folgende 
zwei anbere hinzu: 

I. 
VIXIT GERMANIAE SUAE DECUS 
ALBERTUS DURERUS. 
ARTIUM LUMEN, SOL ARTIFICUM, 

URBIS PATRIAE NOR. ORNAMENTUM, 
PICTOR, CHALCOGRAPHUS, SCULPTOR, 
SINE EXEMPLO, QUl, OMNISCIVSA 
DIGNUS INVENTUS EXTERIS, 

QUEM IMITANDUM CENSERENT, 

MAGNES MAGNATUM, COS INGENIORUM 
POST SESQUI SECULI REQUIEM 

QUIA PAREM NON HABUIT, 
SOLUS HEIC CUBARE JUBETUR, 
TU FLORES SPARGE VIATOR. 
A. R. S. MDCLXXXI. 

OPT. MER. F. CUR: 

J. DE. S. 
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II. 
Hier rube 
Künftler Fürſt! 
Dun mehr als großer Mann! 
In Viel⸗Kunſt hat es Dir 
Noch keiner gleich gethan! 
Die Erb war ansgemablt, 
Der Himmel dich jet bat; 
Du mahleft heilig num 
Dort an ber Gottes-Stabt. 
Die 
Bau», Bild⸗, Maler-Kunfl, 
Die nennen dich Patron, 
Unb fegen bir nun auf 
im Tod 
bie 
Lorbeer-Kron | 


Alljaͤhrlich wurde bisher an Dürers Tobestage ber Grabftein 
von ben jungen Künftlern feiner Vaterſtadt befränzt, und zweimal 
ſchon ift feine hundertjährige Todtenfeier begangen worben. Am 
6. April 1828, an welchen Tage ber große Meifter nunmehr vor 
800 Jahren geflorben, ift biefe Tobtenfeier aber auf eine beſonders 
würbige Weile begangen worben, wozu ber jetzt xegierenbe König 
Ludwig von Bayern durch bas nachſtehende Schreiben die Haupt- 
veranlaffung gegeben bat. 


Mein lieber Herr Generaltreiscommiffar! 


„Löblich ift der an Deutſchlande Künſtler ergangene Aufruf, 
dem Albrecht Dürer burch Anlegung eines Stammbuches Achtung 
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zu begemgen: es foll nicht umterbleiben; aber binlänglich deucht es 
mir nicht, dieſes Mannes Andenken wirbig zu ehren; nur durch 
fein Stanbbild ans Erz kann bieß geichehen. In Nürnberg, wo 
er geboren, gelebt, geforben, fände es feine geeignetfte Stelle. Wie 
in fo vielem Trefflichen, gebe biefe Stabt auch hierin mit nach 
ahmungswerthem Beifpiele vor, indem ſie ihm ein Denkmal er⸗ 
richte, . ein Üffentliches, was in unferem beutfchen Baterlanbe noch 
feinem Künſtler wiberfahren. Aber Nürnberg nicht allein, ganz 
Deutfchlenb werbe zum Beitrage eingelaben; iſt er ja doch befien 
größter Künftfer; und ber größte jeßige Bilbhauer, Rauch aus 
Berlin, würde e8 zu München verfertigen, wo bie einzige große 
Erzgießerei in Süddeutſchland befteht, unb wo berfelbe fich gerabe 
zu jener Zeit aufhalten wird. Findet biefer Borfchlag in allen 
feinen Theilen Annahme, fo bin ich bereit, bie Unterzeichnung mit 
nambafter Zufage zu eröffnen. Schön wäre es, wenn an bem 
breihunbertftien Jahrestage von Albrecht Divers Tob bes Dent- 
males Grumndflein gelegt wärbe. Es werbe aber auch umunter- 
brochen am bemielben gearbeitet. Konnte bie Heine Stabt Noftod 
ihrem Mitbürger, dem Fürſten Blücher, aus eigenen Mitteln tor 
wenig Jahren ein ehernes Stanbbilb errichten, fo wird bas große 
Nürnberg doch wohl das Nämliche vermögen ımb noch dazu mit 
Beihülfe; es kaun es, und an dem Willen zweifeln, bieße ſich eines 
Unrechtes gegen feine Bewohner fchuldig machen. Dieß Schreiben, 
mein fieber Herr Generalfreiscommiffer, theilen Sie ber von mir 
vorzüglich geſchaͤtzten Stadt mit, veßgleichen auch ihrem Künſtler⸗ 
vereine, und zwar am fechsten bes nächften Monats, als an bem 
Tage, an welchem nach einem Sabre bie britte Sächlarfeier fen 
wird. Mit den Ihnen befannten Gefinnumgen ber Ihnen wohl- 
gewogene 
Ludwig.“ 
München, am 24. Marz 1827. 
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Hierauf wurden von ben in Nürnberg und München beſtehen⸗ 
den Künftlervereinen fchriftliche Einlabungen an alle Kunftichulen, 
Kunftvereine und einzelne ausgezeichnete Künftler erlaffen; es ver- 
fammelten fi auch alsbald aus nahen unb entfernten Gegenden 
Dentfchlands eine fo große Anzahl Künſtler und Kunſtfreunde zu 
diefer Feier, daß fie nicht mehr in ben Gaſthäuſern Nürnbergs 
Platz fanden, fondern auch in Privatwohnungen anfgenommen 
werben mußten. 

Schon acht Tage zuvor waren mehrere junge Künſtler aus 
Münden in Nürnberg eingetroffen, um zum Verherrlichung ber 
Feier eine Reihe transparenter Gemälde, welche Sceuen aus 
Dürers Leben vorftellen follten, zu liefern, mit bemen denn auch 
ber große Rathhausſaal, welcher treffliche Driginalgemälbe von 
Dürer enthält, fehr finnveich ausgeſchmückt wurde. Dieſe trans- 
parenten Gemälde, für beren jebes man aus Dürers Tagebuch 
ſelbſt eine paſſende Unterſchrift gewählt hatte, waren folgenbe. 

Das erfie Bild flellte den Augenblid bar, wo Dürers Bater 
feinen Sohn in ber Malerwerkfiatt des Michael Wohlgemuth, dieſem 
Meifter als Lehrling übergibt, mit folgender Inſchrift: „Am St, 
Andreastage veriprach mich mein Bater in bie Lehrjahre zu Michael 
Wohlgemuth, brei Jahre lang ihm zu dienen. In biefer Zeit ver- 
lieb mir Gott Fleiß, daß ich wahl lernte, aber viel von feinen 
Kuechten leiden mußte.“ 

Auf: dem zweiten Bild war Dürers Trauung mit Agnes Frey 
vorgeftellt. Es führte die Unterjchrift: „Und als ich beimgelommen 
war, 1494 nad Pfingfien, handelt Hane Frey mit meinem Bater 
und gab mir feine Tochter mit Namen Agnes. Er gab mir zu 
ihr 200 Gülden und bielt bie Hochzeit, am Montage vor Marga- 
retbe, im Jahre 1494," 

Auf dem dritten Bilde ſah man die nieberlänbifchen Maler in 
Antwerpen bei einent Gaftmahle mit Ihren Krauen um Dürer 
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berumfigen; wie große mit Ephen ummunbene Weinkrüge zuge 
tragen und Dürern felbft von fchöner Hand die Becher gefüllt 
wurden, und aud ber NRatbebote won Antorff nicht ferne ftand. 
Hier las man folgende Infchrift: „Da luden mich bie Dealer auf 
ihre Stube, wo Silbergefchirr und ander köſtlich Gezier. Es maren 
ihre Weiber und alle da, und treffliche Berfonen von Mannen unter 
ihnen, und wollten mir alles thun, was mir lieb wäre. Da kamen 
ber Herren von Antorff Rathsboten und fchenkten mir vier Kannen 
Wein, Def fagte ich ihnen unterthänigen Dauk nud entbot meine 
Dienfte.” 

Das vierte Bild war ein allegoriſches. Bor dem Throne ber 
Kunft zur rechten Hand ſtand der größte beutiche Maler, Albrecht 
Dürer, zur linken der größte italienifche, Raphael Sanzio, ſich bie 
Hände reichend, beide mit dem Lorbeerfranze geſchmückt. Hinter 
Dürer erblidte man Kalfer Marimilian, Luther, Wilibald Pirk⸗ 
beimer und Meifter Wohlgemuth; hinter Raphael fanden bie Bäpfte 
Sulins II, und Leo X., der große Baumeifler Bramante und Ra- 
phaels Lehrer, Pietro Perugino. Man ſah ferner Raphaels Genins 
ihm bie ſchönſten Blumen pflüden, währen Dürer Genius ſym⸗ 
bolife$ den alten Spruch andeutete: „Bete und arbeitel" Ganz im 
Hintergrumde zeigte ſich auf der einen Seite die Stabt Nürnberg, 
anf der andern Seite die Stabt Rom. 

Auf dem fünften Bude erblidte man ein Schiff im Sturme, 
und in bemfelben ben Albrecht Dürer, wie er unter mehreren von 
Zobesfurcht ergriffenen Perfonen, mit ruhiger Faflung ben er- 
ſchrockenen Schiffer beim Arme ergreift, und ihn zu Muth umb 
Zyätigleit in ber Gefahr aufforberte, mit ber Unterfhrift: „Da 
zerriß das Seil und kam ein ſtarker Sturmwind. Der Schiffmann 
sanfte fih und fchrie und war Angft und Noth, benn ber Wind 
mar groß. Da fprach ich zum Schiffmann, er follt ein Herz fafſen 
und Hoffnung zu Gott haben und nachbenfen, was zu thun wär, 
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Unb wir halfen ben einen Segel wieber halb auf und fuhren 
wieber an!“ 

Das feste Bild zeigt das Kraukenzimmer von Dürers Mutter, 
und wie er an ihrem Sterbebette gefeflen und mit ihr bie zum 
letzten Augenblidle gebetet. Es führte bie Unterfchrift: Am 17. Mai 
1514, zwei Stunden vor Nacht, iſt meine fromme Mutter Barbara 
Dürerin verfchieben. Sie bat mir and zuvor ihren Gegen ge 
geben und ben göttlichen Trieben gewünſcht, mit viel ſchöner Lehre, 
auf daß ich mich vor Sünde ſollt' hüten. Sch betet ihr vor, ba» 
* habe ich ſolche Schmerzen gehabt, daß ich's micht ansprechen 

| 

Auf dem fiebenten Bilbe enblich fah man ben wilrbigen Dleifter 
Albrecht Dilrer jelbft im Sarge liegen, vingsherum breunende Ker- 
zen und durch bie geöffnete Halle, im welcher ber Sarg flanb unb 
zwifchen den brei weißen Lilten zu Häupten besfelben, ben geftirnten 
Himmel Über einer dunklen Landſchaft. Im den Berfonen, bie an 
feinen Sarge flanben, erlannte man bie Porträts ber jetzt lebenden 
großen Klinftler, Thorwaldſen, Rauch und Overbed, welche fämmt- 
lich abgehalten worben waren, bei feiner Todtenfeier jetzt anmejenb 
zu fegn, und bie man auf biefe Weife höchſt fiunig vergegenwärtigt 
hatte. Die Unterfchrift dieſes Bilbes war aus einem Briefe Pirl- 
beimers genommen und lautete alfo: „Gott wolle bem frommen 
Albrecht guäbig und barmberzig fegn, denn er bat wie ein frommer 
Biebermanı gelebt. So if er auch ganz chriſtlich und ſelig ver- 
Korben. Darum feines Heiles nicht zu fürchten if. - Gott verleih 
uns feine Guade, daß wir ihm zn feiner Zeit ſelig nachfolgen!“ 

Der Todestag Albrecht Dürers, ber 6. April, fiel bießmal 
auf den exrften Ofterfeiertag, wodurch der Todtenfeier eine um fo 
höhere Weihe gegeben wurbe. Die anweſenden Freunde Dürers 
verfammelten ſich mit bem aubrechenden Morgen in Dürers Haufe, 
und zogen bann in ernfler DOrbuung früh um 5 Uhr auf ben 
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Kirchhof, wo fie Dirers Grab mit einem Lorbeerkranze ſchmückten, 
und unter vollftiimmiger mufilalifcher Begleitung folgendes Lieb, 
welches von dem Maler Ernſt Förfter mit Bezug auf das Ofter- 
feft hierzu gebichtet worben war, nach ber bekannten Ehoralmelobie: 
„Wie ſchön Teucht uns der Morgenflern” — fangen: 


Im Schlummer ruht noch rings bie Welt. 
Auf Stadt und Land und Wald und Feld 
Liegt heil'ger Grabesfrieden. 

Das mitternächt'ge Dunkel finkt, 

Das Lied der Auferſtehung klingt; 
„Erwacht vom Schlaf, ihr Mühen | 

Jeſus Chriftus ift erfianben | 
Grabesbanden 

Feſſeln keinen! 

Gott wird ewig ums vereinen!“ 


Das Wort, das troftreich allen klingt, 
Aus tieffter Seele heut es bringt 

Hier an geweihter Stätte 

Dir, der weit Über Grabesbkluft 

Dit mächt'ger Stimme heut ums ruft 
Zu feinem Ruhebeite. 

Großer Meifter, biſt erflanden ! 
Grabesbanden 

Feſſeln keinen! 

Gott mag uns auch Dir vereinen. 


Wie Hell leucht't uns Dein reines Licht! 
Wir hören, was Dein Mund uns Tpricht, 
Wir wollens tren bewahren: 

Houwald, fämmtlL Werk. V. 27 
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„Eins if, was Gutes wirkt und fchafft 
Zu jeder That Iebenb’ge Kraft, 
Einheit ſchützt vor Gefahren.” 

Großer Meifter, biſt erfianben! 
Erbenbanben 


Feſſeln keinen! 
Dein Tag fol uns ewig einen! — 


Hieranf befränzte man and Pirkheimers nahes Grab und 
brachte auch feiner Aſche am Tage ber Tobtenfeler feines innigften 
Freumbes einen ernſten Morgengruß. Der Übrige Tag wurde, als 
erfter Oftertag in chriftficher Stille begangen und erſt am Wbenb 
in dem gefchmüdten Rathhausſaale ein großes Oratorium von 
Friedrich Schneider „Chrifius der Meiſter“ von dem Komponiften 
ſelbſt aufgeflihrt. 

Am andern Tage verſammelten ſich bie königl. Civil⸗ und 
Militär⸗ und bie ſtädtiſchen Behörden nebſt allen Künſtlern im 
dem großen Rathhausſaale und zogen von bier aus in beſtimmter 
feierlicher Orbmmg nah dem Durerplatze, um bier den Grunbftein 
zu feinem Dentmale zu legen. Der Regterungspräfibent von Mieg 
übernahm bieß Gefchäft, wozu man ihm eine filberne Kelle über⸗ 
reichte; vorher aber legte man folgende Gegenflänbe in ben mit 
einer Höhlung verjehenen Grundſtein hinein: 

1) Eine vergolbete Kupferplatte, auf welcher bie Geſchichte ber 
Errichtung biefes Denkmales, nebſt einer Beſchreibung des Planes 
bazın, unb einem Verzeichniß ber bis jetzt bierzu eingegangenen Bei- 
träge verzeichnet waren; letztere beſtanden aus folgenden Sumnten: 
3000 Gulden von Sr. Mojeftät dem König Ludwig von Bayern; 
2000 Gulden von der Gemeindelaſſe in Nürnberg; 2100 Gulden 
von den Buürgern in Nürnberg; 500 Gulden von bem Künfiler⸗ 
verein daſelbſi; 100 Gulden vom bem Albrecht Dürer-Berein 
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dafelbſt; 1460 Gulden von ben auswärtigen Alabemien und Kunſt⸗ 
freunden. 

2) Eine Kupferplatte, worauf Albrecht Diirers Standbild, 
welches auf biefem Grundfleine errichtet werben follte, geftochen 
war. . 
8) Eine Kryſtallvaſe, enthaltend ein Eremplar ber Eonflitution 
bes Reiches; ein Sremplar des jeßt unter dem Titel: „Reliquien 
Dürers“ erſchienenen Büchleins, mehrere auf biefe Feier Bezug 
habende Mebaillen, Reben und Gedichte, und endlich viele jet 
gangbare Minzforten. 

4) und 5) Zwei ſeryfialflaſchen mit rothem und weißem 
Kirſchgeiſt. 

6) 7) und 8) Drei luſtbichtverſchloſſene Slasröhren mit Ge⸗ 
treibegattungen von ber letzten rate. 

9) Eine Iuftbichtoerfchloffene Glasröhre, enthaltend 36 Sämereien 
umb eine Aufforderung an bie Nachwelt, welche vielleicht biefen Grunb- 
fein einmal Sffnen follte, ben Samen fofort wieber zu füen, ba er 
bie Keimkraft gewiß nicht verloren haben würde. 

10) Ein Glasgemalde, das Bilbniß des jeßigen Könige von 
Bayern barftellend. 

11) Eine tupferne Büchſe mit Arbeiten der Nürnberger Kupfer- 
fiecher, Siegelſchmeider und Lithographen. - 

12) Zwei Medaillen mit Dürers und Pirkheimers Brufbild, und 

13) enbli ein Chriſtnskopf in Holzſchnitt 

Auf biefen Grunbflein fol nun Albrecht Dürers Staubbilb, aus 
Erz gegoffen, anfgeftellt werben; Profeſſor Rauch in Berlin wird 
nach einem Bilde Dürers, auf welchem biefer fich ſelbſt dargeſtellt 
bat, das Mobell dazız fertigen, und ber Bildhauer Burgſchmidt in 
Nürnberg wird ben Guß beforgen. 

Vielen deutſchen Helden, den Siegern in blutigen Schlachten, 
finb bereite beſtbare Mommmente geweiht worden; das Denkmal 
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‘Albrecht Dürers aber iſt das erſte, welches Deutichlanb einem 
feiner großen Künſtler errichtet bat; und es mußten 300 Sabre 
vergeben, ehe ein bentjcher Fürſt ben Gedanken dazu faßte. 

Ber wird einſt den Grundſtein wieber öffnen, und weſſen 
Name von euch, meine Leer, wirb dann noch unvergefien 
ſeyn? — — 


— — —— — 


Ifflands Gartenhaus. 


Ihr müßt mir aber, meine lieben jungen Freunde, von dem 
Grabe und dem Denkmale Albrecht Divers jet auch zu bem 
Haufe eines Mannes folgen, ber ebenfalls nmicht vergeffen werben 
darf, wenn Deutfchland bie Namen feiner größten Künftler nennt. 
Zwar gebt die Kunft, die er gelibt, mit beim Künftfer immer wieber 
zu Grabe, und von bem, was fie für ben Augenblid gefchaffen, 
bleibt nichts, als das Andenken für bie Nachwelt zurück; bennoch 
ftebt fie nicht minder hoch unter ben Küuften, und übt oft bem 
allergrößten Einfluß auf bie Menfchen aus. 

Im Thiergarten zu Berlin liegt ein Gartenhaus, welches 
Auguft Wilhelm Iffland, einem ber größten Schanfpieler Deutſch⸗ 
lands, gehörte. Er wurde zu Hannover am 19. April 1359 ge- 
boxen, war ber Sohn bemittelter Eltern und erhielt eine ſorgſame 
Erziehung. Die unbefiegbare Liebe zur bramatifchen Kunſt trieb 
ib jeboch zu dem unbeſonnenen Schritte, ohne Borwiflen feiner 
Eitern, in feinem achtzehnten Jahre Hannover zu verlaflen und 
Mitglied einer Schaufpielergefelihaft, zuerft in Gotha und dann in 
Mannheim, zu werben. 

land erwählte diefe Laufbahn micht, wie jo mancher andere 
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hunge Menſch es ihut, ans leichtſinniger Luft zu einem ungebunbenen 
Leben, wo er ber Mühe des Stubiums ernſter Willenfchaften über⸗ 
hoben zu ſeyn glaubt, fondern das dunkle Geflihl feines großen 
Taleutes für dieſe Kuuft zog ihn unmiberftehlich zu ihr bin, und 
veranlaßte ihn auch, fich fort und fort mit ber größten Anſtrengung 
und Sorgfalt in ihr auszubilden und bie bamaligen großen noch 
nnerreichten bramatifchen Künftler, Edhoff und Schröder, fich zu 
Muftern zu wählen. So gelang es ihm denn endlich, fich wirklich 
zu ihnen binauf zu fchwingen und ebenfallg einer der größten 
Schaufpieler zu werben, bie Deutſchland gehabt hat; denn in bem 
ernften fleißigen Studium und im tiefen Auffaflen feiner Rollen, 
in bem nie -geftörten Zufammenbang feines durchdachten Spieles, 
und in ber erfaunenswürbigen Wahrheit feiner Darftellungen ift er 
von feinem noch übertroffen worben. 

Im Yahre 1796 wurde er zur Direltion bes tonigl. National⸗ 
theaters nach Berlin berufen, dort im Jahre 1811 vom Könige 
ſelbſt zum Generaldireltor aller königlichen Schaufpiele ernannt und 
ihm der rothe Ablerorden dritter Kaffe verliehen. Hier war er 
ganz an feiner Stelle; er erfreute nicht allein oft genug das Bubli- 
kum durch fein ausgezeichnetes Spiel, foubern er bilbete auch viele 
junge Schaufpieler, die ſich noch als Brave Künſtler bewähren. 
Man ſah unter feiner Direltion in einander greifende vortreffliche 
Darftellungen, und bie bramatifchen Dichtungen, welche bamala er- 
fehienen, wurben auf eine würdige Weife auf bie Bühne gebracht. 

Auch als dramatiicher Schriftfieller hat er ſelbſt manches Acht- 
bare geliefert, Seine fünmtlihen Werke find in einer neuen Aus⸗ 
gabe vor kurzem erichienen. Jetzt bringt man feine Stüde, ob- 
gleich fie manches Schägenswertbe und tief aus dem Leben Gegrif- 
fene enthalten, nur felten noch auf die Bühne, weil fie für ben 
jetzigen Zeitgefhmad nicht mehr paſſen wollen, und nur, wenn ei 
bramatifcher Küuftler fich in einer Charafterrolle zeigen will, wird 
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vielleicht noch ein Iffland'ſches Städ gegeben und immer noch 
gerne gejchen. 

Das Gartenhaus, im Berliner Thiergarten, war fein liebfter 
Aufenthalt. Hier verlebte er gern feine gefchäftlofen Stunden, bier 
ftubirte er mit Fleiß feine Rollen, bier ſchrieb er feine dramatiſchen 
Werke, bier ift er and am 22. September 1814 geftorben. 


Seht, meine lieben Leſer, laßt uns nun eine weite Reiſe 
maden, aus bem alten Europa Über das Meer hinweg in das 
jugenbfiche Amerila einwanbern, und uns auf dem frifchen Träftigen 
Boden umfehen, ob wir auch bier ſchon an manden Stätten ver- 
weilen mögen, bie uns die Erinnerung an große Männer ober merf- 
würdige Greigniffe vor bie Seele führen. 


Philadelphia. 


Wir wenden uns zunächft nach ber Stadt Philadelphia, eine 
der größten in Nordamerika. Bor 150 Jahren ftand noch kein ein» 
ziges Haus an biefem Gtrande, wo jet in mehr als 1500 Häu- 
fern ſchon weit fiber 120,000 Menſchen wohnen und Handel, Ge⸗ 
werbe, Küinfte und Wiſſenſchaften einheimifch geworben find. 

Der Gründer diefer herrlichen Stadt heißt William Penn. 
Er wurde 1644 zu London geboren, und war ber Sohn bes eng- 
liſchen Admirals Penn, der ihm eine ausgezeichnete Erziehung geben 
hieß, und ihn für das große Leben und für hohe Staatsämter zu 
bilden ſuchte. William Penn verſchmähte aber bald allen äußern 
Glanz, trat zu ber Religionsfelte der Onäler über und fand balb 
nur darin feinen Beruf, ihr Lehrer und ber Verbreiter ihrer Reli 
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gionsanfichten zu werben. Sein Bater hinterließ ihm, nebſt einem 
fehe großen Vermögen, zugleich eine bedeutende Anforderung an. ven 
Staat, dem er zur Augräftung einer Flotte einft anfehnliche Summen 
vorgefchoffen Hatte. Für diefe Korberung erhielt Penn im Jahre 
1681 von ber englifhen Regierung einen großen Lanbesftrich in 
Norbamerila mit den völligen Eigenthums⸗ und SHobeitsrechten 
darüber. Er benannte dieſen Landesſtrich nach feinem Namen 
Pemnſylvanien, und fuchte feinen in Englaub vielfältig hart ver- 
folgten Freunden und Anhängern bier in Amerila eine Freiftatt zu 
ſichern. 

Der paſſendſte Ort zur Gründung der neuen Colonie ſchien 
ihm das Ufer des großen Fluffes Delaware; weil dieß aber von 
bem ihm zugewiefenen Landesſtrich nicht mit umfaßt wurde, fo 
Taufte er das Land am Delaware von ben Indianern, bie es 
Damals noch in wilden Horben bewohnten. Unter einem großen 
Baume verſammelte Willtem Penn die Häuptlinge der indianifchen 
Börferfiämme, bier kaufte ex ihnen das Land ab, und bier fchloß 
er mit ihnen und ben Nachbarflämmen ein Friedens⸗ und Freund⸗ 
ſchaftsbündniß, das zwar nur mündlich befprochen und von keinem 
Theile beſchworen wurde, dennoch aber feſt gehalten und niemals 
gebrochen worden iſt. 

Penn führte hierauf gegen 200 ſeiner Glaubensgenoſſen aus 
England hierher und gründete mit dieſen neuen Anſiedlern die 
Stadt Philadelphia. Er gab feinem aufbläihenden Staate fromme, 
weife Gelege, und flellte dabei als Hauptgrundſatz auf: „Dafi 
jeber, ber einen allmächtigen Gott, ben Schöpfer und Regierer 
ber Welt bekenne, und fich durch fein Gewiſſen verpflichtet erkläre, 

unter gefelicher Obrigkeit gevecht und ruhig zu leben, und feinen 
andern wegen religiöfer Meinung zu tränfen, ein Bürger biefes 
Staates werben kanne.“ 

Da zogen beun Tauſende mit frieblichen Sefnanngen bier ein 
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und wurden glückliche Bürger, und während bie Menfchen, welche 
ſich einſt zu jenem riebensblindniffe treuherzig bier bie Sand 
reichten, längft von ber Erbe abgetreten unb zu Staub geworben 
find, grünt der alte große Bann, der Zeuge jenes Bundes, immer 
noch, erquickt bie nachfolgenden Gefchlechter noch mit feinem Schatten, 
nnd ſchaut, eim grau geworbener Freund bes großen Flufſes, ber 
feine blauen Wogen an ibm vorüberrollt, ruhig auf das immer 
mehr unb mehr zunehmende vege Leben ımb Wirken ber Menſchen 
an ben bebanten, geſchmückten Ufern bes Delaware, bie er einft in 
feiner Jugend noch in tiefer ſchweigender Eindde gekannt Batte. 


Berg VBernon in Virginien. 


In einem Heinen Haufe auf dem Berge Vernon in Birginien 
wurde Georg Wafhington am 23. Februar 17383 geboren, den bie 
jetzt vereinigten Freiſtaaten von Morbamerlla, ale fie fi von ber 
brüdenden Oberherrſchaft der Engländer losreißen wollten, einſtimmig 
zum Oberbefehlehaber ihres Heeres beriefen; ber dann mit biefen 
eilig zufammtengebrachten, ungeübten Truppen bennoch wichtige Siege 
über die Engländer erfocht, fo die Freiheit feines Vaterlandes be- 
gründete, enblich ala Präfivent bes Conventes weife Geſetze erließ, 
bie Hügften Maßregeln ergriff, feinem Staate Wohlſtand und Feſtig⸗ 
feit zu fichern, und ber feinem neu entſtehenden Volke in fich ſelbſt 
ba fchönfte Borbilb eines ausgezeichneten, eblen Menfchen und 
Bürgers gab. Einer feiner Biographen faßt in folgenden kurzen 
Worten den Gehalt dieſes Mannes fehr wahr und treffend zu- 
ſammen. 
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„Waſhington hatte eine edle Geſtalt, das Herz eines Weiſen, 
ben Geiſt eines Staatsmannes und den Muth eines freien Bürgers. 
Ausdauernde Kraft bei ringsumher ſich anhäufenden ımb mehrmals 
zu einer furchtbaren Größe anwachſenden Schwierigkeiten, unerſchüt⸗ 
terliche Trene gegen das Vaterland auch bei empfindlichen Kränkungen, 
eine bei bem Iebhafteften Ehrgefühle auch den politiſchen Berbält- 
niffen gebührende Achtung und Beſcheidenheit, Feſtigkeit bei ent 
ſchiedener Einficht, ohne ſtolze eigenfinnige Hartnäckigleit und bie 
ſchöne Verbindung vernünftiger Strenge mit vernünftiger Milde: 
dieſe Cigenfchaften bezeichnen ben Charakter biefes eben fo liebreichen 
als traftwollen, eben fo großen als guten Mannes!" 

Der Raum unferes Buches geftattet nicht, euch Waſhingtons 
Leben ansführlich zu erzählen. Seine Lebensgefchichte ift in die Ge⸗ 
fchichte feines Baterlandes verwebt, und ihr werdet fie daher am 
beften und ausführlicfien aus ber letztern kennen lernen. Nur 
einiges, was ihr bort nicht finden dürftet, will ich euch bier noch 
mittbeilen. 

Waſhington war durch das Vertrauen feiner Mitblirger mehrere- 
male wieberholt zum Präftbenten bes Generalcongrefies gewählt wor⸗ 
ben; nachdem jedoch das letztemal fein Amt beenbigt war, zog er ſich 
im Sabre 1797 wieberum auf fein wäterliches Landgut zurlid, welches 
auf ven Berg Bernon am Ufer bes herrlichen Fluſſes Potomak ge 
legen war. Bon bier aus fehrieb er einft folgenden Brief an einen 
feiner Freunde: 

„Eben jett erſt fange ich an, ber Muße und der Freiheit von 
öffentlichen Sorgen mit Aufl zu genießen, bemm wie wünſchenswerth 
fie mir auch find, e8-erforberte doch einige Zeit, bis ich mich in ihrem 
Beſitz glücklich fühlte Es mag fonderbar Hingen, und iſt dennoch 
wahr, ext ganz vor kurzem gelang es mir, von einer Gewohnheit 
zu laffen, fogleich beim Erwachen am Morgen liber die Geſchäfte 
des Tages zu firmen und keine Ueberraſchung mehr zu fühlen, 
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wenn ich, nachdem fich mehrere Dinge im Geile um unb um 
gewendet hatten, die Entdeckung machte, daß ich kein öffentlicher 
Dann mehr fen, ober fonft Irgenb mit Bffentlichen Geſchäften zu 
thun habe. Es ift mir, wie wohl irgend einem ermübeten Wan- 
derer zu Muthe ſeyn mag, ber nad manchem mühuollen Schritte, 
mit ſchwerer Bürde auf feiner Schulter, endlich derſelben euthoben 
ift, endlich den Ort feiner Beſtimmung erreicht bat, und vom 
Ziele feiner Wanderung mit ernſtem Auge zurüd anf bie Win- 
dungen feines Pfabes fieht, wie er dba bem Sumpfe, bort bem 
Flugſande entging, die auf feinem Wege lagen, und vor benen 
ihn nur der allmächtige Leiter menschlicher Schickſale bewahren 
tonnte. Ich bin ein einfacher Bürger, yan ber Bank ber Poto- 
mals geworben, unb genieße unter meiner eigenen Rebe und 
unter meinem eigenen Teigenbaume, fern von ben Gewühl bes 
Tages unb ben gefchäftigen Scenen bes öffentlichen Lebens, bie 
Freuden, bie ber Solbat, ber feinem Ruhme nachjagt, der Staats- 
mann, deſſen geſchäftige Tage und fchlaflofe Nächte Pläne fr die. 
Wohlfahrt feines eignen Landes (vielleicht ben Ruin anderer 
Länder) filllen, ale wenn bie Erbe nicht file uns alle groß genng 
wäre, — bie ber Hofmamı, ber unansgefeht ben Blick feines 
Fürften bewacht, ob er nicht ein gnäbiges Llicheln erhafche, nicht 
tennen kann! — Ich babe mich nicht nur von allen öffentlichen 
Geſchaften zurlickgezogen, Ich ziehe mich auch im mich ſelbſt zurück, 
und werde ben flillen Pfad bes Privatlebens mit berzlicher Zu⸗ 
friedenheit gehen. Auf niemand neidiſch, Hin ich entfchloffen, mit 
allem zufrieden zu feyn, und fo ben Lebensftrom fill hinabzu⸗ 
gleiten, bis ich mit meinen Bätern ſchlummere!“ 

Waſyhington Iebte im biefer Länblichen Zurückgezogenheit nur 
noch zwei Sabre, er farb am 14. December 1799, in einem Alter 
von 67 Jahren. In feinem Teftamente gab er allen feinen Sllaven 
bie Freiheit und ſetzte eine beträchtlidde Summe zur Unlegung einer 





hohen Schule zu Colmubla und einer Freiſchule far arme Kinder 
aus. Sein Grab erhebt fih im Garten bes Berges Vernon. 
Mehrere Vorſchläge finb bereits gethan worben, um biefem 
geoßen Manne ein wiürbiges Denkmal zu errichten. Es ſcheint aber 
nichts der Sache fo augemeffen und fo ſchön gebacht, ale was ber 
amerikaniſche Schriftfieller Evrett barlider fagt: „Ich weiß keinen 
paſſendern Ort, ben großen Männern, welchen Norbamerifa feine 
Freiheit verbantt, ein wilcbiges Denkmal zu errichten, als den Berg 
Bernon ſelbſt. — Er liegt im Mittelpuult der Union,-nabe bei ber 
Hauptftabt, an ben Ufern eines ber ſchönſten Flüffe in ber Welt, 
und, was ihn beſonders dazu eignet, er war Waſhingtons Wohnung! 
— Es hat mir oft wie eine Art Entweihung geſchienen, daß jene® 
Haus, welches dem amerilanifhen Volle boch ein Heiligthum ge- 
worben if, jet zu ben gewöhnlichen Gebräuchen des Lebens bienen 
muß, und daß es dem Wolle nicht frei fiehen fol, zu allen Zeiten 
nach Berg Vernon zu gehen, und bier am Grabe feines politifchen 
Baters fein Gellibbe abzulegen. Wenn es jebermann erlaubt wäre, 
nad Gefallen dorthin zu wallfahrten, jeden Winkel des Hauſes und 
Gartens beiuchen und an ben geheimften Pläten fich feinen Ge⸗ 
danken überlafſen zu bürfen, wie würde das öffentliche Wohl baburch 
befördert werben, denn fein Bürger könnte von einer folden Wan- 
derung zurldfebren, ohne daß feine Vaterlanbsfiebe nicht erhöht 
und feine veinften Gefühle nicht ermuthigt und geflärkt wären. 
Diefen Genuß kann das Bolt nicht haben, fo lange jener Ort das 
Eigenthum eines Einzelnen ift. Berg Veruon muß daher von der Nation 
gefauft, als Nationalgut angefehen umb hierdurch zugleich der Familie 
Waſhington die ſchuldige Genngthuung gegeben werben. Das 
Haus und die Ländereien wärben dann fo viel wie möglich ganz in 
dem Zuſtande erhalten werben müſſen, in welchem fie Waſhington 
hinterließ. Ein Auffeher mit einigen Gehülfen müßte alles gehörig 
beforgen, und ben Beſnuchenden alle Nachrichten, bie fie über Bernon 


zu haben wilnfgen, zu ertbeilen bemüht fen. Bon ber Spitze bes 
Hauſes würde Die Nationalflagge wehen, um es als Bffentliches Ei⸗ 
genthum zu bezeichnen ; im Innern besfelben aber müßten bie Bilb- 
niffe der Helben und Patrioten aus der Zeit bes Befreiungsfrieges 
aufgebangen werben, während man anf einem Hügel, mitten in 
ber Befigung ſelbſt, Waſhingtons Toloffales Stanbbild zu Pferde 
errichtete; fohon von weiten wilrben baum bie Bürger, welde, um 
biefen Ort zu befuchen, ben Fluß herauf fchifften, biefe Statue, 
majeſtätiſch hervorragend über ben Wipfeln ber Bäume, bie das 
Hans umgeben, als freubiges Ziel ihrer Reife begrüßen, und jebes 
vorbeifegeinde Schiff würde ihr zu Ehren bie Segel ſtreichen, wie 
bie atbenienfiichen Seeleute das Grab bes. Themiftolies zu begrüßen 
pflegten, das fi am Eingang bes Hafens erhob.“ 





Abendunterhaltungen für Kinder. 


Ophelia. 


Ein angeſehener, reicher Mann in einer großen Stadt Deutſch⸗ 
lands hatte eine einzige Tochter, Ophelia. Mit aller Sorgfalt 
und Liebe vom Vater erzogen, war ſie ein ausgezeichnetes, höchſt 
Hebenswilrbiges Mädchen geworben, und ba fte überbieß zn ben 
ſchöuſten Mädchen der Stabt gehörte, fo konnte es nicht fehlen, daß 
bie Blicke aller mit Freuden an ihr hingen, jeber gern in ihren Nähe 
war, unb mancher brave junge Dann fich im Stillen geftanb: er möchte 
fein Mäpdgen Lieber für fich zur Gattin werben, als fiel Es hatten 
ſich einige auch ſchon deßhalb an ben Bater gewendet, und ihn 
fogar gebeten, das Herz Ophelia's für fle geneigt zu flimmen ; 
ber Bater aber hatte ihnen gewöhnlich zur Antwort gegeben: „Sie 
möchten felhft bie Liebe feiner Tochter zu gewinnen fuchen. Wolle 
biefe ihr ganzes fchönes Leben mit ihnen theilen, fo folle fein 
Baterjegen dazn nicht fehlen, denn ex laffe feiner Tochter freie 
Wahl und ſteh' ihr nur als Freund mit Rath zur Seite; er wifle 
aber auch, daß fie kein Geheimniß vor ihm habe, und niemanden 
ihre Hand geben werbe, ber nicht wärbig fey, ihre Gatte und fein 
Sohn zu werben!” Der Vater würde die jungen Mäuner gewiß 
nicht anf biefe Art befchieben haben, wenn er nicht feiner Tochter 
wirklich ganz hätte vertrauen und ihrem reinen, Träftigen Gemüthe 
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das Urtheil über ihre Zukunft allein hätte überlaflen bärfen; denn 
Ophelia hatte bie feltene Gabe eines ſchönen Mäbchens, einem jeben 
in ihrer Nähe zwar-mit freundlicher, anfpruchlofer Milde zu be 
gegnen, hierbei aber ihr Benehmen dennoch ſtets fo einzurichten, 
‚daß wohl das allgemeine Wohlmollen ihres Einblichen Herzens nicht 
zu verlennen war, daß jeboch feiner für fi eine befonbere Gunft 
barin finden konnte, zumal fie diejenigen, bie fih durch ihre unbe 
fangene Freundlichkeit ermuthigt hielten, und ihr vielleicht als Be⸗ 
günftigte näher treten wollten, mit zarter weiblicher Würde wieber 
von fi entfernt zu halten mußte, 

So hatte Ophelia das neunzehnte Jahr erreicht, und obgleich 
ber Vater wohl biöweilen glaubte, es werde einer ober ber andere 
ausgezeichnete junge Mann fich bie Liebe des Mädchens erwerben, 
fo blieb ihr Herz dennoch frei, und es fohien, als ob fie ben Ger 
banfen gar nicht fafien könne, ben Water zu verlafien und das 
lindliche Berhältnig mit einem anbern zu vertaufchen. 

In diefer Zeit brach ber Krieg aus, ben Napoleon gegen 
Deutihlanb führte. Der Regent bes Landes, in welchem Ophelia 
mit ihrem Water lebte, war ein Berbündeter bes frangäflfchen 
Kaiſers, und es konnte daher nicht fehlen, daß bie Truppen bes 
letztern faft einheimiſch in Ophelia's Vaterſtadt wurden. Bau 
hatte feit langer Zeit keinen Krieg in Dentichlanb gejehen; kein 
Wunder alfo, daß frembe Truppen, bie in vielen Schlachten ſchon 
gelämpft und geflegt hatten, befonbers bem jugenblicken Auge in 
einem höhern Glanze erfchienen. Das einheimiſche Militär Hatte 
fih in ber langen Zeit des Friedens zwar auch wichtig zu machen 
geſucht; bie Mitten fprachen noch vom fiebenjährigen und einjährigen 
Kriege, und bie Jüngern verfiherten, daß fie, wenn es mm Gele 
genbeit gäbe, ſehr tapfer ſeyn würden; aber das exflere war ja 
längft vergangen und bereits von ber Geſchichte bei dem Namen 
Friedrichs des Großen in ihren Büchern aufgezeichnet worben, 
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das letztere aber follte ja doch erſt gefcheben unb mer wußte deun 
wie der Erfolg feyn würde? Der Kaifer der Franzofen hingegen 
war ber Helb bes Zages, feine Truppen hatten die Feldzüge in 
Stalien, Egypten, Spanien u. |. w. flegreih mitgemacht, und 
längft fchon den Lorbeer werbient, welchen bie Verbündeten ſich erſt 
erwerben follten. Sg urtheilte man damals, unb auch Ophelia 
dachte fo. 

Mit dem franzöſiſchen Kaifer war eine große Anzahl von 
Truppen in Ophelia's Baterftabt eingerlidt, alle Häufer waren mit 
Einguartierung belegt, und Opheliens Bater mußte einen jungen 
Dfficier vom Generalftabe bes Kaifers bei fich beberbergen. Na⸗ 
goleon wußte das Talent leicht zu erkeunen und das Berbienft zu 
würdigen, und fo war denn auch ber Officier, ben wir Froſſart 
nennen wollen, nicht allein ein fehr gewanbter, gebilbeter junger 
Mann, fonbern fein Charalter auch höchſt gebiegen und kräftig, 
feine Denkungsart edel und feine Treue erprobt; bie Natur hatte 
ihn überdieß mit einer einmehmenben ſchönen Geftalt begabt, und 
feinem üufßern Wefen einen hoben Grab von mäunlicher Liebens- 
würbigfeit verliehen. Er war ſchon ſehr jung in das Heer ein- 
getreten, hatte bie meiften Feldzüge mitgemacht , fich öfters aus- 
gezeichnet, und war, von bem Kaifer bald bemerkt, fchnell empor- 
gehoben worben, Opheliens Bater gewann ben jungen Mann bald 
fee lieb, deun Froſſart, der in biefem Hanfe einen Grab von 
feltener Geiftesbildung, mit treuberziger Einfachheit und Sitteneinfalt 
verbunden, fand, fühlte fih zu Vater und Tochter bald bingezogen, 
and ſchloß fich ihnen fehnell und innig an. In ben gewöhnlichen 
Lebensoerhältnifien zwar verlangt man immer eine längere Be⸗ 
fanntichaft, ehe man mit jemandem vertrauter wirb und ihn (Freund 
nennen mag, benn jeber ift vorfichtig und prüft und mwägt, ehe er 
dem andern das Herz aufſchließt. Im Kriege aber ift das ganz 
anders, ba ift auf ber einen Seite feine Zeit zu einer langen 
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Prufung vorhanden, und auf ber anbern geftaltet ſich alles in 
rafcherer Handlung; That reiht fih an That, der Charakter muß 
heraus ans feinem innern Berfled, und wirb Teicht von andern 
erlannt. In einer folken Zeit Tnlipfen fih alle Verhältniffe auch 
ſchneller; das vorübereilenbe, verwandte Herz weilt einen Augenblid 
mit treuherziger Hingebung, ımb man zögert nicht, das umber- 
baltene Wohlmollen zu erwiebern, ſich au ber lieben kurzen Be 
kamntſchaft, wie an einer Frühlingsblume zu erfreuen, unb ben 
Augenblid nicht voräbergehen zu Iaffen, ohne dem Vorbeieilenden 
bie Hand freumblich zu reihen. So murbe denn auch Frofſart 
fehnell mit Ophelien und ihrem Bater befannt und vertraut, Sm 
ben meninen Stunden, bie ihm von feinen vielen Dienfigefhäften 
frei blieben, war er am liebſten in ihrer Gelellichaft, erzählte 
ihnen von ben Ländern, die er gefehen, von ber Schönheit 
Staliens und ben dort noch fichtbaren alten Ueberreſten bes einft 
fo großen römiſchen Volles; von dem fruchtbaren Spanien unb 
feinen finftern Klöſtern, bie fih im Kriege fröhlich geöffnet Hatten, 
und von dem alten ehrwäürbigen Egypten und feinen viefigen 
Pyramiden, bie noch feine Zeit zu zerflören vermodte Was er 
ſelbſt erfahren und anegeflihrt hatte, Überging er mit beicheibenem 
Ernft, und wenn ihn Ophelia bisweilen kindiſch fragte: wo unb 
bei welcher Gelegenheit er einen der Orben ſich verbient babe, bie 
feine Bruſt zierten, fo ging er leicht darüber hin, nannte vielleicht 
ben Ort, wo bie Schlacht vorgefallen, und erzählte ihr lieber aus⸗ 
führlih von ben Thaten feiner Kameraden und von ber Theilnahme 
unb treuen Pflege, bie er oft bei ganz fremben Menſchen gefunben 
batte, und buch bie er mehrmals allein von feinen töbtlichen 
Wunden wieber genefen war. 

Einen folhen Mann hatte Ophelia noch nicht kennen gelernt, 
biefer Ernſt und Liebenswürdigkeit des Charakters, diefe Summe 
von Erfahrungen, biefe Kraft in Wort und That, biefe vitterfiche 











435 


Geftunung hatte fie noch an keinem fungen Manne gefunden, unb 
‚wie nun das Gemlth felhft durch bie Zeitverhältnifſe aufgeregter 
und empfänglicher gemacht worden war, fo entwidelte fich auch 
balb in ihrem Herzen eine hohe Achtung, eine innige Meigung zu 
bem jungen Helden. Mit welcher Sehnfucht erwartete fie Die 
Abendſtunden, bie Froffart gewöhnlich bei ihrem Vater zubrachte ; 
wie börte fie da mit Vegeifterung auf feine Erzählungen! Auch 
Frofſart, der die Welt und ihre wechſelnden Geftalten geſehen hatte, 
fand ſich balb ummiberfteblich zu Ophelien bingezogen, fo einfach 
und dennoch gebildet, fo rein und Bochgefinnt, hatte er noch Tein 
Mädchen Tennen gelernt, und ein unnennbares Gefühl von Wonne 
und Wehmuth ergriff ihn, wenn er fah, wie fi Ophelia mit uu⸗ 
verkennbarem Wohlwollen zu ihn hinneigte, und er auf ber andern 
Seite doch wieder bedachte, daß er ſich Ihr nicht nähern dürfte, 
weil ber Abfchieb vielleicht fehr nahe fey, und er ben Frieden ihres 
Herzens nicht trüben wollte Er ging ale edler Mann mit ſich 
zu Rathe, und faßte endlich ben ſchweren Entfchluß, fich Tälter von 
. bem Mädchen zurlidzuzieben, bie ihm fiber alles theuer war, umb 
fo ihrer Ruhe bie feinige zum Opfer zu bringen. Er vermieb jet 
abfichtlich den Umgang mit Ophelien und ihrem Bater, und ſchützte 
gehäufte Dienftgefchäfte vor; ober wenn ex nicht ausweichen konnte 
und einen Abend bei ihnen zubringen mußte, fo wußte er «8 
immer jo zu veranftalten, daß noch mehrere feiner Kameraden mit 
von ber Geſellſchaft waren. Aber dieſe redliche Vorſicht machte bie 
Herzen nicht kälter. Ophelia fand hierdurch num Gelegenheit ihn 
mit andern Männern zu vergleichen, bie weit hinter ihm zuräd- 
ſtanden und Froffart ſah neben ber Neigung zu ibm auch einen 
ſtillen Schmerz Über feine anjcheinenbe Kälte in Ophelia's Herzen 
Wurzel Ichlagen. 

Froffart würde Redlichkeit und Kraft genng befefien haben, 
ſich enbli doch auf irgend eine Weiſe von dem lieblichen Mädchen 
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foszureißen, allein bei einer Recognokcirung, bie ex mit bem Sailer 
vornehmen mußte, erhielt er eine Wunde, und wurbe fo in Opheliens 
Haus zurüdgebracht. Diefer Umſtand, der den Berwunbeten theils 
längere Zeit an das Haus feftlettete, theils Opheliens Theilnahme 
md Pflege nur noch inniger in Anfpruch nahm, entwidelte ihre ftilfe 
Neigung nur immer noch unverkennbarer, erzeugte aber and) zugleich 
in ber Seele bes jungen Mannes einen wahrhaft heldenmüthigen 
Entſchluß. Am Tage, wo er zum erftenmale bas Zimmer wieber 
verlaflen, feinem Kaiſer fich wieber vorgeſtellt Hatte, unb von biefem 
mit neuen Aufträgen flir bie ferneren Kriegsoperationen verfehen 
worben war, erbat er fih von Ophelia's Vater eine geheime Un⸗ 
terrebung. Er warf fi ihm mit mverhaltenem Schmerz an bie 
Bruſt, ımb fagte enblih: „Ich habe viele heiße Stunben fchon an 
meinem Leben vorübergehen fehen, aber in feine iſt mir noch 
banger zu Muthe gewefen, ale in der jetzigen. Sie haben mid 
als Freund in Ihrem Haufe anfgenommen. Sie haben mich 
wie Ihren Sohn gehalten und gepflegt, aber eben deßhalb treibt 
es mich fort von Ihnen, denn was fonft das höchſte Glück des 
Menſchen ausmachen wilrbe, das muß ich fliehen wie ein Gefpenft 1“ 

Der erftaunte Vater verfuchte ihm zu beruhigen und brang in 
ihn, fich näher zu erflären. Da fuhr ber bewegte junge Mann fort: 
„Bedarf. e8 benn noch erft einer Erklärung, ahnen Sie denn nicht, 
was ich meine? Sehen Sie benn nicht, was in der Seele Ihres 
Kindes vorgeht ? 

Da verftand ihn ber Vater denn wohl, und als ber junge 
Dann nicht länger zurüdhielt, umb vor bem Bater das innigfle 
Bekennmiß feiner Liebe zu Ophelien ausfprach, erklärte ihm ber 
Bater, daß er feltft gegen die Wahl feiner Tochter nichts einzu- 
wenden haben würde, wenn nur ber Krieg jetzt nicht jedes Ver⸗ 
haltniß höchſt nuſicher und deßhalb bebenflich machte. 

„Ja ber Krieg“rief Froſſart ſchmerzlich aus,der Krieg, ber iſt es 








— — — — — 


437 


eben, ber bie Herzen von einander reißt] Herumgeſchleudert von einem 
Kampfplat zum andern, darf der Soldat ſich an nichts bängen, Tein 
Bündniß fohließen, als mit dem Kaifer, für ben er kämpfen und 
ſterben fol, darf keinen fohönen Plan für die Zukunft entwerfen, 
fondern er muß zu jeder Stunde zur Abrechnung mit dem Leben 
bereit feyn. Ein folder Mann betrligt ein Mädchen um Ruhe 
und Glück, wenn er Teichtfinnig genug ift, fie feine Braut zu nen- 
nen! DBefler und rebliher, das Mädchen bemeint ben gefallenen 
Helben, der ihr einft werth geweſen ift, als daß fie vielleicht Jahre 
lang jebem Poſttag mit halber Tobesangfi entgegen flieht, daß fie 
fo ihre Jugend vertrauen, jebes anbere vielleicht glüdliche Ver⸗ 
hältniß zurückweiſen und endlich, obgleich unvermählt, doch gleich- 
fam als Wittwe daſtehen muß! Ich babe von meinem Kaifer heut 
ben Befehl erhalten, einen Ausfall mit zu machen, ber in ber 
nähften Nacht von unfen Zruppen gegen ben Fein. unternom- 
men werben fol; wie auch das Schidfal über mich enticheibet, 
Ophelia foll jedenfalls glauben, daß ich gefallen ſey. Ich habe 
alle Maßregeln ſchon dazu getroffen; ein anberer meiner Kameraden 
wirb mein Ouartier in Ihrem Haufe beziehen, unb Ihnen bie 
Nachricht von meinem Tode bringen, ich aber, wenn mich bie . 
feindliche Kugel nicht trifft, werbe forteilen zu einem andern Armee 
corps, wohin mich auf mein Bitten der Kaifer verjet bat, und 
Ophelia foll wieder frei und glücklich ſeyn. Wie ich mit meinem 
eignen Herzen auslommen werde, das weiß Bott! Aber ich will 
den Vorwurſ nicht auf mich laden, das Glück eines Herzens ge 
ſtört zu haben, das mir theurer ift ale das meinige!” 

. Der Bater war tief ergriffen, er Bielt den jungen Daun, ber 
mit bebenden Tippen, und mit faum verhaltenen Thränen dieſe 
Worte geiprochen hatte, feft in feinen Armen, unb es fuhr ihm 
ein tiefer Schmerz burch die Seele, ba er bedachte, was fein ge- 
liebtes Kind hierbei empfinden würde. Das war ja emblich ber 
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Mann, ber ihre Liebe erworben hatte, ber ebel an Geſinnungen, 
ſchön an Geftalt, ausgezeichnet in jeber Beziehung, ihrer Liebe auch 
werth war, bem ber Bater das Glüd feines Kindes mit Freuden 
anvertraut haben würde! Und biefer Mann wollte fich jetzt ſelbſt 
aus ebelmlithiger Gefinnung von Ophelien Iosreißen und der Vater 
fote ihr die Tobespoft Hinterbringen, und, indem er den Kummer 
feines Kindes vor Augen fah, vielleicht das Bewußtſeyn haben, 
der Tobtgeglaubte Iebe vielleicht no! — — Aber es durfte nicht 
anders feyn, Froſſart überzeugte den Vater endlich, und nachdem 
fie fig lange in ben Armen gehalten hatten, unb nur bie Worte: 
„mein Vater!" „mein Sohn!” Ieife ausgeſprochen worben waren, 
fehieben fie, vielleicht auf immer, von einanber; unb währenb 
Froffart zu feinen Dienfigefhäften eilte, denn ber Abend war ein- 
gebrochen, ging der Bater zu Ophelien, um ihr anzuwertrauen, 
daß Kroffart in der nächften Nacht eine fehr gefährliche Exrpebition 
zu befteben babe, und daß er fehr für ihn beforgt fey, ba ber 
tapfere junge Dann fih gewöhnlich ben größten Gefahren ausſetze. 

Diefe Aeußerungen follten bie Vorbereitung zu ben noch ſchlim⸗ 
meren Nachrichten feyn, und fie verfehlten auch ihre Wirkung 
nicht, denn Ophelia's Wangen“ färbten ſich bleich und ohne ein 
Wort zu fagen, trat fie ans Fenſter und ſchaute hinaus auf bie 
Straße, auf der man eine große Bewegung unter den Truppen 
wahrnahm. Die Nacht war eingebrochen, und bei ber ſchwachen 
Beleuchtung ber Straßen fah man, wie die Compagnien ſich ſam⸗ 
melten, man börte die Kanonen langſam vorbei fahren, und ver- 
nahm das gebämpfte Kommando der Dfficiere. Ophelia ſah unb 
hörte in geſpannter Aufmerlſamleit zu; ihr Auge fuchte umter ben 
vorüiberziehenden Geftalten ben Freund noch einmal zu erfennen, 
und nur erft, als ber Seiger auf dem Dome die Mitternachts- 
finde, das Zeichen zum Aufbruch, geichlagen hatte und ſich das 
bumpfe Waffengeränfh nach ben Thoren hinzog ımb bort verlor, 
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trat fie vom Fenſter zurüd, und warf filh dem Bater fill weinen: 
an bie Bruſt. 

Der Bater wollte fie bewegen, fich zur Ruhe zu begeben, 
aber wie wäre der Schlaf möglich geweien ? In ber Stabt herrſchte 
zwar jett eine tiefe, bumpfe Stille, aber balb genug erhob fich 
draußen in ber Ferne ein befto furchtbareres Getbſe. Der Donner 
bes Geſchützes verkündete, daß bie Feinde fie getroffen Hatten, 
eine rothe Gluth ſchlug am ſchwarzen Nachthimmel auf, denn es 
fland eines der Dörfer am Schlachtfelde in Flammen, unb es war, 
als ob man buch die Stille ber Nacht ferne Jammertöne ver- 
nehme. Ophelia verlebte eine unbeichreiblich bange Nacht. 

Der Morgen, ber enblich anbrach, brachte noch graufennollere 
Scenen. Auf vielen Wagen wurben die Verwundeten in bie Stabt 
gefahren, es verbreiteten ſich die Nachrichten von einem großen 
Berluft, ben bie franzöfifchen Truppen erlitten hatten, man nannte 
fogar ſchon einzelne Dfficiere, bie auf ber Walftatt geblieben wa⸗ 
ren. Opbelia fchwebte in unbeſchreiblicher Unruhe, denn aller 
Nachforichungen ungeachtet konnte fie nichts beftimmtes über Froſ⸗ 
ſarts Schidfal erfahren, unb börte nur, daß er fih auf den ge 
führlichften Punkten befunden babe. Endlich gegen Mittag erfcholl 
bie Nachricht des Sieges. Der Kaifer kehrte nom Schlachtfelbe zu⸗ 
rüd, wo er bie Feinde gefchlagen, unb ihm folgten balb große 
Transporte von Gefangenen umb erbentetem Geſchütz. Mit einem 
Herzen, in welchem Furcht und Hoffnung ſtürmiſch wechfelten, er⸗ 
wartete Ophelia die Rückkehr ihres Freundes ober doch wenigſtens 
Nachricht von ihm. Da trat enblich ein alter Officier zu ihnen 
ins Zimmer und melbete fi als Einguartierung an, indem er an. 
gewiefen worden fey, das Duartier feines in ber heutigen Schlacht 
gebliebenen Kameraden Froffart zu beziehen. Ophelia ſtand ner 
ihm wie ein weißes Marmorbild, ſchweigend und vegungslos, und 
erſt als der alte Offieier fih zum Vater wenbete unb treuherzig 
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binzufeßte, Daß es ihm wohlthue, in eine Familie einzutreten, wo 
man feinen verlornen Freund geachtet babe, daß er aber jetzt bite 
ten müſſe, ihm fein Zimmer anzumweifen, weil er felbft leicht ver⸗ 
wundet worden fey und ber Ruhe bebürfe, da erwachte Ophelia 
aus ihrer Beſtürzung und mit thränenlofem Wuge nahm fie ben 
alten Officier bei der Hand, um ibn felbft auf das verdvete Zim⸗ 
mer des Freundes zu führen. Hier war alles leer, feine Spur 
mehr von bem lieben, theuren Manne, ber wie eine Tichte Wolle 
as ihrem Himmel vorüber gezogen war; auf dem Tiſche nur lag 
rine weiße Roſe. Ophelia ftedte fie an ihren Buſen und wankte 
dann zum Zimmer hinaus, 

Der Schmerz war für das arme weiche Herz zu groß, ber 
Berluft zu plötzlich. Ophelia Hatte ſich bisher noch nie deutlich ges 
ftanben, mie werth ihr Froffart geweſen fen; jet trat auf einmal 
das Gefühl, daß ihr, nad dem Vater, das Liebſte auf der Welt 
jetzt verloren gegangen jey, Har vor ibre Seele. Der Bater fanb 
fie halb ohnmächtig auf ihrem Zimmer; er fuchte fie zu berubigen, 
nannte fie feine geliebte, Träftig gefiunte Zochter, die einzige Freude 
feines Alters, und Ophelia wollte fih auch ſelbſt Über ihren 
Schmerz erheben; aber ihre zarte Natur war zu fehr erfchlittert 
und fie verfiel in eine ſchwere Krankheit, wo felbfl die Aerzte um 
ihr Leben beforgt waren. Der Bater konnte fein geliebtes Kind 
unmöglich fo leiben fehen, er verjuchte ben Glauben in ihr zu er- 
weden, als fen jene Todespoſt nicht gegründet; aber Ophelia, fo 
gern fie auch hoffen wollte, ließ fich nicht mehr Überzeugen, bie 
ſchlichten Worte des alten Dfficiers, ber auch gegen ben Bater feft 
bei feiner Ausfage blieb, flanben zu unumſtößlich vor ihrer Seele, 
fie ſah daher in bes Vaters aufgeworfenen Zweifeln nichts weiter, 
alg eine wohlmollende Abficht, ihr Troſt geben zu wollen. Durch 
ſolche Widerſprüche nur immer noch uurubiger gemacht, ging bie 
Krankheit ihres Körpers endlich in eine Gemlthölranfheit über, 
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und ber unglädlide Vater fah fein einziges theures Kind mit ge- 
brochener Gefunbheit und mit zerrättetent Gemüth vor fich. 
Während der Zeit hatte ber Krieg ſchnell eine anbere Wendung 
genommen, Das ſteggewohnte franzöfliche Heer war von ben 
Deutſchen gefchlagen worben; ber franzöftiche Kailer hatte Ophelia's 
Baterftabt laͤngſt mit feinen Truppen verlafien, die zum Theil ver- 
niestet waren, und in allen Städten Deutichlands feierte man 
Dantfefte iiber die errungenen Siege. Ophelia war Törperlich wie⸗ 
ber bergeftellt, und beſtand baranf, daß ihr ber Ort gezeigt werben 
folle, wo Froffart wahrſcheinlich gefallen ſey. Sie Hatte ſich mit 
biefer Bitte an einen alten Solbaten gewenbet, ber in jenem Tref⸗ 
. fen gegenwärtig geweſen war, jet aber wegen feiner Wunden ver- 
abſchiedet, umb im Haufe ihres Vaters diente. Mit biefem fchlof 
fie eine genaue Freumbfchaft, denn er wußte ihr von Froffart 
manches zu erzählen, unb nur von ihm Tieß fie fich auf bas. 
Schlachtfeld hinausbegleiten, und gewiffermaßen darauf zurecht wei⸗ 
fen. Dem Alten, fo wie allen übrigen, war Froſſarts Entſchluß 
ein Geheimniß geblieben, er Hatte nach ber Schlacht die Stadt nicht 
wieber betreten, niemanb wußte, ob er lebe ober wirklich gefallen 
fen, der Alte hielt ihn daher für tobt und flimmte ganz in Ophe⸗ 
lia's Ideen mit ein. Er zeigte ihr einen nicht fern von der Stadt 
gelegenen Hain, im welchem das Gefecht befonbers hitzig geweſen 
war; bier mußte Frofſart geföchten haben , hier mußte er auch ge- 
falfen feyn, und bier, wo man in einem großen Grabe bie Leichen 
ber Gebliebenen brüberlich in ben Schooß ber Erbe gebettet-Batte, 
hier war jebenfalls auch feine Aſche mit ber feiner tapfer Kante 
vaben vereinigt. Diefen flillen einfamen Ort beiuckte Ophelia oft 
mit ihrem alten Gefährten, fie ſchmückte ihn finnreich ans, fie 
fhuf einen Blumengarten aus ber üben Walbfielle, und ging ben 
Bater jo lange mit Bitten an, bis er un jener großen Grabſtätte 
einen einfachen Denkſtein ſetzen ließ. Der tiefgebengte Bater fligte 
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fich WIN trauernd in die Wünfche feiner ungllicküchen Tochter; ex 
ſah, daß er frliher hätte vorfichtiger feyn, und ängfllicher über bie 
Ruhe feines Kindes wachen follen ; jetst mußte er es ber Zeit überlaffen, 
das arme kranke Herz zu heilen. Die ganze Stabt kanıte Ophe⸗ 
liens Schichſal und nahm ben herzlichſten Theil daran. Sobalb 
man ihr mit ihrem alten Begleiter begegnete, wich man ihr freund⸗ 
lich aus, denn man wußte, daß ſie allein ſeyn wollte, und nie⸗ 
mand wagte ſich in bie Nähe jenes Grabes, ſobald man Ophelien 
dort glaubte. 

So waren mehrere Jahre vergangen; Opheliens Kummer war 
milder geworben: fie ging wieber mit ihren Freundinnen um, war 
wieber bie treue, liebenolle Tochter ihres Vaters, nur war ihr 
ganzes Wefen viel erufter geiworben, und es hatte der Berluft ihres 
Frenndes fie zu einer gewiſſen geiftigen Verklärung erhoben, weil 
ihre Gebanfen unb Hoffnungen nicht mehr auf biefer Erbe, fonbern 
auf eine Welt jenfeits des Grabes gerichtet waren. Sie vermieb 
nicht frohe Menſchen, ja fie fuchte ihuen fogar Freude zu machen; 
an fie ſelbſt nahm an Feiner Luftbarleit mehr Antheil, blieb im⸗ 
mer in ber mild ernſten Stimmung, unb trug nie irgenb einen 
andern Schmud mehr, als eine weiße Roſe am Buſen. 

Eines Tages war Ophelia mit ihrem alten Begleiter zu jenem 
Grabe binansgegangen, um bort bie Blumen zu pflegen, und es 
batte fich ber alte Soldat in einiger Entfernung von ihr anf einen 
Baumſtamm gelegt und feine Pfeife angezündet, als zwei Wanderer 
bes Weges kamen, fich mit dem alten Solbaten in ein Geſpräch 
einließen, und fich beſonders nach dem großen Grabhligel erkundig 
ten, ber bier aufgemorfen worben feyn folle, und ber, wie fe gehört 
hätten, von einer weiblichen Hand noch immer gepflegt und ge- 
ſchmückt werbe. 

„Der Grabhügel ift nicht ferne!” antwortete ber Alte; „allein 
jest darf fih ihm niemand naben, denn mein Fräulein if eben 
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bort auweſend, und fo’tunge fie bort iſt, bleibt jener Platz ein 
Heiligthum, den niemand betreten darf!“ 

Der Ältere von den beiben Wanderern erfunbigte fich näher 
nach der Veranlaffung. ‚Der alte Soldat erzählte ihm treuherzig, 
was er wußte, unb ba er bemerkt zu haben glaubte, daß bie 
Wanderer ihrer Ausſprache nach Amslänber jeyn müßten, uud daß 
fie wegen ihrer unvertennbaren Belanutichaft mit der biefigen Ge⸗ 
genb vielleicht ſogar bie Feldzüge Hier mitgemacht hätten, fo fragte 
er fie darnach, und verlangte zu willen, wer fie wären, unb wo⸗ 
ber fie Tämen? 

„Wir haben allerdings bie Feldzüge mitgemacht I” nahm ber 
ältefte das Wort, „unb find jet, nachdem allenthalben Friede 
if, aus Frankreich nach Deutſchland gereist, um bie Gräber un⸗ 
ferer gefallenen Kameraden zu befuchen, und zu feben, ob maı fie 
noch in Ehren Hält? Deßhalb find wir auch hierher gelommen, 
und wünſchen bas Fräulein, welches bier das Grab beſchützt, ſelbſt 
zu fprechen, und ihr unjern Dank zu fagen, zugleich aber auch ihr 
einige Beftellungen von der Familie Froſſart aus Frankreich zu 
überbringen, um bie fie ſich nebft ihrem Water ſehr verbient ge- 
macht haben ſoll!“ 

Ophelia hatte das Geſpräch von fern vernommen, und eilte 
mın herbei, nm bie Wanderer ſelbſt zu ſprechen, bie ihr feit lan⸗ 
ger Zeit ben geliebten Namen zum erftenmal wieder genannt hat⸗ 
ten. Der ältere trat ibe fill entgegen, und vebete fie in fran- 
zoöſiſcher Sprache an. 

„D mein Gott!” rief Ophelia, „Sie find ber Todesbote, ich 
babe Ihre Stimme nicht vergeffen!“ 

„Run wohl!“ fprach der Wanderer, „wie ich ber Todesbote 
war, fo kann ich auch wohl der Engel der Auferftehung ſeyn. 
Frofſart ift nicht todt!“ Unb als Ophelia nach biefen Worten 
zurücfbebte, und unwillkürlich die Arme ausbreitete, ſtürzte ber 
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zweite Danderer zu ihren Fuüßen mieber, und gab ſich ihr ale ben 
Tobtgeglaubten zu erlennen. 

Froſſart hatte Ophelien unb feine Liebe zu ihr nicht vergeſſen, 
und nachbem er enblich feine Entlaſſung aus dem Heere erhalten, 
fi mit feinem Freunde aufgemacht, um verkfeibet als Wanberer 
über Opheliens Lage und Gefiunungen gewaue Sunbe einzuziehen. 
Jetzt führte er fle von feinem vermeinten Grabe zu dem glücklichen 
Bater heim, und nach kurzer Zeit als feine Gattin in fein fihänes 
Baterlanb auf feine großen väterlichen GOilter. 


— —— — —— 








Der neue Schullebrer. 


In dem Döorfchen Salbach war ber alte fiebenzigjährige Schul⸗ 
lehrer geftorben. In ſeinem ſchwarzen Kirchenrocke nnd dem Sammet⸗ 
VUppchen auf be Haupte lag er im Sarge, die falten Hände iiber 
bie Bruſt gefaltet, eben fo, als ob er mit feinen Schullindern das 
Morgengebet verridgten wollte. Biele ans der Gemeinde flanben 
wehmüthig um den Xobten ber, denn er hatte fie ja faft alle er⸗ 
zogen; fie dachten daran, welchen Dank fie dem reis fchulbig 
waren, und erzählten ſich leife von ben Tagen, bie fle auch bier in 
ver Schulfinbe verliebt Hatten. Als man nun ben Sarg aufbob 
umd ihn zum Kirchhof hintrug, folgten alle Bewohner bes Dorfes 
ihm nad, bie Kinder gingen woraus, bie Litern hinter dem Sarge 
ber und der Prediger des Orts hielt eine lange, ſchöne Leichenrede, 
worin er bie Reblichkeit und ben treuen Eifer‘ bes Berftorbenen 
rühmte, und in ihm das Bild eines treuen Arbeiters in bem Wein⸗ 
berge des Herrn vorſtellte. Alle Anweſenden waren ſehr gerährt und 
die Kinder zerfioffen faft in Thränen; ale aber ber Sarg eingefenft 
und ber Grabhägel barliber aufgeworfen worden war, flüfterten 
fih die Kinder beim Nachhaufegehen, gewiffermaßen wie zum Troſte, 
die Bemerlung zu: daß es doch nun wohl anbers und beffer ti 
bey Schule werben würde; denn ber afte Mann war ein firenger 
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Schullehrer geweien, und ber neue Herr Pfarrer hatte ihn Über feine 
Lehrmethode und fein Betragen gegen die Schulfinder bisweilen ſogar 
in der Schufe ſelbſt zurechtweiſen wollen, was jedoch immer eine ent- 
gegengefeßte Wirkung zur Folge gehabt, denn nach bem Weggange 
bes Herrn Pfarrers war ber Aerger bes Alten über die angeorbneten 
Neuerımgen nur deſto höher gefliegen und an ben Schulfinbern 
ansgelafien worden, fo daß biefe ſich niemals Über bie Ericheinung 
des Paftors freuten, fonbern fie vielmehr als bie Vorboten eines 
großen Gewitters anjahen, welches Weiterhin. mit kalten Schlägen 
über ihren Rüden hinziehen follte. 

„Na, wartet nur” fagte Gottfried, bei dem neuen Herrn 
Schnimeiſer wird es ganz anders werden! Zuerſt wird das Knien 
auf Erbſen abgeſchafft!“ 

„Und zweitens,“ fiel Chriſtian ein „fültt "Has Buchſtabiren 
weg, denn ber Herr Paſtor will bloß vom Lautiren etwas wiſſen, 
und wenn das Buchflabiven aufhört, fo barf uns der Schulmeifter 
auch nicht mehr zwilchen feine Knie einkueifeg, um bie Buchftaben 
gleichſam befier heranszupreffen 1” ’ 

: „Über eine Hauptſache habt. ihr bech dabei vergeſſen,“ rief 
Kilian dazwiſchen, „die Eſelsmütze und der braune Hans müſſen 
fort, die darf der neue Herr Schulmeiſter nicht mehr finden, ſouſt 
find wir verloren, und deßhalb kommt nur, daß wir fie noch bei 
Zeiten auf die Seite ſchaffen!“ 

Er fprang mit. biefen Worten voraus, bie Übrigen Knaben 
folgten ihm nach, unb fo ging e8 benn fort in die alte leer ſtehende 
Schulſtube. Dort wurde bie Eſelsmütze unb ber braume Hans, ein 
ſpaniſches Rohr, in Beſchlag genommen, und baysit aufs Feld hin⸗ 
ans gerannt, wo man ein Freudenfener anzünbete, und am Be- 
gräbnißtage bes alten Schulmeifters die beiden verhaßten Straf- 
infirgmente unter großem Jubel verbrannte - 

‚Während die Schuljugend ihre Traurigkeit mit dieſer faſt zügel- 
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loſen Freude vertamfchte, Hatte ſich der Paſtor zum Gutsherrn auf 
bas Schloß begeben, um mit ihm fich über bie Wiederbeſetzung ber 
erlebigten Schuiftelle zu beratben. Der Gutsherr war ein alter 
verabfchieveter Major, eben. fo brav und unbeicholten an Sitten 


and Denkungsart, als feine Hand ben Degen tapfer filrs Vaterland 


geführt hatte. Sein Wunfch ging bahin, einem treu gebienten Feld⸗ 
webel, ber feiner Wunben wegen hatte verabfchiebet werben müſſen, 
die erledigte Schulftelle zu übergeben. Der junge Geiftliche hin⸗ 
gegen fuchte ihn zu Übergeugen, daß biefe: Wahl ganz verfehlt zu 
nennen ſeyn würde, weil ber Feldwebel nicht eigentlich zum Schul 
lehrer vorgebilbet. und erzogen worben ſey, und baber ben nöthigen 
Unterricht nicht ſyſtematiſch genug werbe ertheilen. konnen. 

„Aber lieber Herr Paſtor!“ fagte ber Mator, „ver Felbwebel 
Hat hübſche Schulfenniniffe, große Lebenserfahrung, den Ruhm er- 
probter Treue, und viel gefunde Vernunft, dieß alles find fchöre 
Gigenfchaften, die man nur in der Schule bes Lebens, und größten- 
theils mit ſchwerem Lehrgelde erlangt, und bie zum großen Theile 
fein Lehrer in irgend einem Seminare ben Schulamtscanbibaten 
eintriehtern kann!“ 

„Das wohl,“ entgegnete ber Pfarrer, „aber bie eigentliche 
Schnulbildung und die Lehrmethobe wird doch nur in ben Bilbunge- 
ſchulen erlangt, und wir wollen ja doch ans unferer Schulfugenb 
nicht eine Compagnie Soldaten machen, welche ein Feldwebel wahl 
eber zu exerciren werfieben möchte!“ — Er legte bem Major hier⸗ 
auf das Schulzeugniß eines jungen Mannes vor, der eben and 
einem Seminar als reif zur Anftellung entlaffen worben war, umb 
zeigte, wie man ihm darin das Lob gegeben, baß er Äberans fleißig 
geweſen fey, einen reihen Scha von Kenntniſſen eingefammmelt 
habe, und als Muſter ver Sittlichkeit gelten Ünne . 

„Dergleichen Zengniſſe Kenne ich,” entgegnete ber Major; „bie 
Überzeugen mich aber noch nicht von ber Brauchbarkeit bes jungen 


Menfchen‘, denn nicht jeber gute Lehrling, ber lobenswerth unter 
ber Aufficht bes Meifters gearbeitet bat, wird deßhalb auch gleich 
ein tilchtiger Meifter, wenn er ſelbſtiündig daſtehen maß, und wenn 
nun in ſolchen Zeugniffen von einem reichen Scha von Kenut⸗ 
niffen geiprochen wird, ben ber junge Menſch eingefammelt haben 
fol, fo if doch vor allen Dingen bie Frage aufzumwerfen: welcher 
Maßſtab dabei angelegt worden ſey? Dem in Bezug auf bie 
Schule, in welcher ex ergogen wurde, mag er vielleicht alles erlernt 
haben, was bext zit lernen möglich gewefen ift, während er in Be- 
zug auf die große Schule des Lebens noch wenig verſteht, und bach 
fol. er Kinber erziehen und ift- vielleicht noch felbft kaum erzogen. 
Wahrlih, Herr Paſtor, da gebe ich mehr noch auf ben Abſchied, 
den mein Feldwebel vorzuzeigen bat. Das ift ein Zengniß, bas 
nicht im ben engen Wänden einer Schulanſtalt von Lehrern ge 
ſchrieben ift, die außer biefen Grenzen die Welt kaum Tennen; 
wein, ba fleht kein Wort zu viel oder zu wenig barin, ba iſt nur 
bie Rebe von bem, mas bereits fürs Leben wirklich geleiftet worr 
den if, unb ber Dann, ber es vorzuzeigen hat, ift kein Milchbart, 
fondern er hat feinem Baterlande fchon gedient, er fleht mit Narben 
auf der Stime, und bem Ehremeichen auf ber Bruſt vor uns, 
and zeigt uns was er wirklich ift, nicht was er erft werben ſoll.“ 
Der Prebiger Tonnte nicht in Abrede fiellen, daß in ber Ber 
hauptung bes alten Majors viel Wahres liege, allein’ er wünſchte 
doch jedenfalls den jungen, fllgfameren Schulamtscandidaten viel 
lieber an ber erlebigten Schulftelle zu fehen, als ben ſchnurrbärtigen 
Feldwebel, und glaubte endlich feine Wünſche dadurch am beflen 
zu erreichen, baf er bei alten Seren zu bewegen fischte, beibe einem 
Eramen zu unterwerfen. Der Major gab nad, und tas Eramen 
wurde in den nächften Tagen nom Prediger gehalten. 
Der Geiſtliche nahm zuerſt die heilige Schrift vor und fand 
beide gut: darin bewanbert. Der Seminariſt verftanb bie verſchie⸗ 
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denen Stellen in ber Bibel allecbings gewandter und in dem Sinne 
feiner Lehrer ſchneller auszulegen, dev Feldwebel hingegen wußte fie 
mehr, anfs wirkliche Leben anzuwenden, und aus feiner Erfahrung 
fogleich immer ein Lebensverhältnig zu nennen, auf welches bie 
fragliche Bibelſtelle anzuwenden fey. 

In ber Gefchichte wußte der Seminariſt alle Jahrzahlen, bis 
zu ber Zeit ber älteften Völker hinauf, weit befier anzugeben als 
ber Feldwebel, er konnte bie vömifchen Könige und Kaiſer von ben 
älteften Zeiten ber, wie auch bie Päpfte au ben Fingern herzählen, 
unb mit gleicher Geläufigleit von ben Regentenhäujern der übrigen 
Länder Nachricht geben. Der Feldwebel war hierin nicht fo bes 
wandert, wohl aber kannte er alle merkwürdigen Männer ber Ge⸗ 
fehichte, wußte manches Ausführliche von ihnen zu erzählen, und 
aus ber neuern, beſonders ber vaterlänbifchen Gefchichte mit großer 
Lebendigleit das Merkwürdigſte vorzutragen. 

In der Geographie war ber Seminarift in den fremben Welt- 
tbeilen vollkommen zu Haufe, kannte bie Gebirgszlige aller Länder, 
die Summe der Bevölkerung von jeder bedeutenden Stadt, und 
wußte genau anzugeben, unter welchen Längen- unb Breitengrabe 
fie gelegen war. Der Feldwebel verſtand bas nicht, er kannte da⸗ 
gegen faft jedes Dorf feines Vaterlandes, hatte auf feinen fyelb- 
zügen ben größten Theil Dentfchlands und der angrenzenden Länder 
felbſt geſehen, und wußte genaue Nachricht über ben größeren und 
niebesen Wohlſtand ber Länder und Provinzen, über den Geift ihrer 
Bewohner und endlich ihre hauptſächlichſten Nahrungszweige an⸗ 
zugeben. 

So ging e8 denn auch in allen übrigen Wiflenfchaften. Der 
Seminarift war gelebrter, ber Feldwebel erfahrener, und wie ber 
Pfarrer über basjenige fehr erfreut war, was ber erfte leiftete, fo 
nidte der alte Major beifällig, wenn fein Felbwebel bie ihm vor- 
gelegten Fragen nach feiner Art beantwortete. Zum Schluß ber 
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Prufung follten fie nun aber and Rechenſchaft won ihrer Lehr⸗ 
metbobe geben. Der Seminarit bezog ſich hierbei auf das, was 
er hierüber von feinen Lehrern gehört Hatte, und gab das Erlernte, 
was er freilich erſt ſelbſt erfahren follte, mit großer Geläufigteit 
wieder. Der Feldwebel hingegen fchlittelte den Kopf und fagte: 
„Bine Metbobe weiß ich nicht anzugeben, Herr Pfarrer, denn bie 
gebente ich erft nach ben Fühigleiten und dem Charakter ber Kinder 
mir abzunehmen. Meine Hauptmetbobe würde ſeyn: zur rechten 
Zeit Freundlichkeit und Liebe, zur rechten Zeit Ernſt und Strenge. 
Bon Seiten ber Kinder Fleiß und Gehoriam, von Seiten bes 
Lehrers treuen Berufseifer umb unwandelbare Gerechtigleit. Eine 
andere Metbobe kenne ich nicht, kann fie wenigftens im vorans nicht 
befimmen 1” 


Die Prüfung war num zwar gefchlofien, fte hatte aber ben 
alteg Major nur ungewiffer gemadt, denn was ihm ber Pfarrer 
auch über die auegebreiteten Kenntniffe des Seminariften jagen 
mochte, jo z0g ihn fein eigenes Gefühl doch immer mehr zum Felb- 
webel hin. Endlich fiegte die Beredſamkeit des Geiftlichen, ber 
Major traute in biefer Angelegenheit feinem eigenen Urtheil weniger, 
er gab nach und der Seminarift erhielt bie Schufftelle. 


„Feldwebel!“ ſprach er am andern Diorgen, „ber Seminarift 
iſt gelehrter wie Ihr; ich habe ihm bie Schuiftelle gegeben. Da- 
gegen follt Ihr eine Heine Benfion von mir empfangen, umb außer 
ber Schule mir die Dorfiugend bier in Aufficht haften, denn ich will 
meinem König tlichtige und treue Unterthanen erziehen, und zwar 
nach meiner Methode!“ 

Er gab dem Felbwebel eine geräumige Wohmung nebſt einem 
Garten, und wollte nun auch eine färmliche Inſtruktion entwerfen, 
nach welcher ber Felbwebel eben und wirken follte; biefer aber 
bat ihn, das aufgetragene Wert ibm allein zu Überlaffen, und erſt 
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nad Jahr und Tag zu beurtheilen, in wie fern es ihm gelungen 
ſeyn werbe. 

Der Seminarift ſtand alfo jebt als Lehrer in der Schufflube, 
und befhäftigte die Dorflinder mit wiffenfchaftlicden Gegenflänben, 


. von benen fie bisher noch. nichts gewußt hatten. Sie mußten 


vieles auswendig lernen, und konnten balb zur Verwunderung ihrer 
Eitern nicht allein eine Menge frember, weit übers Meer gelegener 
Linder und Städte, Infeln, Gebirge und Flüffe berfagen, ſondern 
auch die Blumen und Gewächſe nach ihren botanifchen Namen 
nennen, und endlich aftgothifche Buchftaben malen, welche bie Eltern 
mit Erſtaunen betrachteten. Der Feldwebel hingegen lebte fill in 
feinem Haufe, bebante fein Gärtchen und fchidte feine eignen zwei 
Sohne fleißig in die Schule. Durch die letztern ließ er benz 
bisweilen einige ber fleißigften Kinder zu fich einfaben, theile um 
mit ihnen in ber fehöneren Jahreszeit einen Spaziergang durch 
Wald und Feld zu machen, theils, wenn das Wetter zu rauf" war, 
ihnen in feinem Stübchen etwas zu erzählen ober fie in einer Hand» 
arbeit zu unterrichten. Auf feinen Spaziergängen ließ er fi von 
ihnen zwar auch wohl bie fremden, botaniichen Namen vorfagen, 
um fie gewiffermaßen felbft von ihnen zu erlernen, bagegen machte 
er fie aber mit dem Nuten ber verfchiebenen Pflanzen und Baum⸗ 
arten befannt, lehrte fie, wie fie erzogen und bebanbelt werben 
müßten, um für ben Menfchen brauchbar zu feyn, und zeigte ihnen 
and bie Pflanzen, die entweber ale Unkraut aus ben Saatfelbern 
vertilgt werben müßten, ober bie ale wirkliche Giftpflanzen dem 
Leben de? Menſchen gefährlich wären. Wenn nun aber das Wetter 
rauh war, wenn es vegnete und ſtürmte, ober der Winter mit 
feinem Froſt eintrat, fo befchäftigte fich ber Feldwebel daheim mit 
Handarbeiten, flocht Körbe, ſchnitzte Bantoffelbölzer, machte Mäuſe⸗ 
fallen und Vogelbaner, knüpfte Jagbtaſchen u. f. w. umb gab ben 
Knaben, die ihn befuchten, germ Unterricht in biefen Handarbeiten, 
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währenb er ihnen aus ber Geſchichte ihres Vaterlandes, von ben 
großen Regenten barin, nnd aus bem, was er felbfi erlebt hatte, 
manches Wichtige erzäßfte. 

Diefe Art mit Kindern umzugehen, verichaffte beim Feldwebel 
bald die allgemeine Liebe; ein Kind erzählte es dem andern wieber, 
was es geflern beim Feldwebel gearbeitet‘ ober gehört hatte, und 
Die Zahl der Kinder nahm mit iebem Tage zu, denn es wollte 
kein Kind mehr von ben Feierflunben bes Feldwebels ausgeſchloſſen 
-fegn, und wie bie Knaben ihre Werkzeuge, Meſſer ımb Bohrer zum 
Korbmachen mitbrachten, fo flellten fih bie Mädchen mit ihren 
Spinnräbdern ein, fetten fih um bie Frau bes Feldwebels, und zu 
tem Schnurren der Rädchen und ber einfachen Beleuchtung aus 
bein Kleinen Kamine, in welchem ber Kien heil aufloberte, belebten 
bes Feldwebels Erzählungen bie Heine Berfammlung. Uber bie 
Kinder mußten auch ihrerſeits dasjenige berichten, was fie in ter 
Schulle gelernt hatten; der Feldwebel beurtheilte dann mit ben 
übrigen, ob das erzählenve Kind auch das Erlernte richtig gefaßt 
und begriffen habe, und es wurbe bei biefer Gelegenheit nicht 
allein alles wieberbolt, ſondern vieles erft recht berichtigt und ein- 
geprägt. 

Auch die täglichen Borfälle bes Lebens gingen nicht unbemerkt 
vorüber. Der Felbwebel verlangte zu wiffen, welches Kind Lob, 
welches Tadel, ober fogar Strafe in ber Schule erhalten hatte; 
war e8 ein Fehler, welcher Entichuldigung verbiente, fo kam das 
Kind mit einem ernflen Kopfilittein bes Feldwebels und mit ber 
einfachen Weifung bavon, fi ans der Nähe des Feldwebels hin⸗ 
weg, und für heut auf eine Bauk an ber Thüre zu ſetzen. War 
es aber ein Vergehen, was vorfäglich gefchehen war, und einen 
ſtarren, tückiſchen Siun und beharrlihen Unfleiß und Trägheit 
zeigte, dann ſagte der Feldwebel ganz ruhig: „Du wirſt von jetzt 
an in das zweite Glied geſtellt, und darfſt mich nicht eher wieder 
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befuchen, bis bu beinen Fehler abgelegt und vollkommen wieber gut 
gemacht haſt!“ Das Half dann mehr als bie empfinblichfien 
Schulftrafen, unb trieb die Kinder ſchnell und innig zur Befferung, 
denn die Nachricht: Sams ober Lieſe fey ins zweite Glied verfeßt, 
und barf nicht mehr zum Feldwebel kommen! erſcholl bald durchs 
ganze Dorf, ein Kind fagte es dem andern wieder, und nicht allein 
das beftrafte Kind, ſondern auch bie Eitern besfelben fühlten fich 
tief gefränft und befchämt, und thaten alles nur mögliche, um durch 
Beflerung des Kindes jenes Strafgebot wieder aufgehoben und das 
Kind wieber ins erſte Glied verfett zu fehen. 

Denn fih im Dorfe irgend etwas von Wichtigkeit ereignet 
batte, fo wurbe es in ber Abendverſammlung ober anf dem Spazier- 
gange befprochen. Bei Bergehungen und Berbredyen, bie begangen 
worben waren, ließ ber Feldwebel die Kinder nicht allein ſelbſt ber 
urtbeilen, nach welchen Grunbfäßen und Geboten der chriftlichen 
Religion jene That micht. hätte begangen werben bürfen, ſonderu 
machte fie auch mit ben Geſetzen bes Landes bekannt, bie beſonders 
bierauf Bezug hatten, und unterfuchte mit ihnen, wie ſchwer fich 
der Beſchuldigte vergangen habe, unb welche Strafe ihn wohl treffen 
möäfle Wenn im Dörfchen fih ein Unglücksfall ereignet hatte, fo 
wurbe zuvörderſt geprüft, ob er hätte vermieden werben können, 
ober ob er als eine Schidung Gottes zu betrachten fey, in jebem 
Falle aber fogleih die Möglichkeit erwogen, ob man nicht helfen 
fönne, und wenn bieß nun durch freundlichen Zufpruch, oder durch 
bie vereinten Kräfte der Kinder möglich fchien, fo wurde bann bie 
Einwilligung der Eltein erbeten und raſch ans Werk gegangen. 
Ss lag zum Belfpiel der alte Stephan an einem fehr bösartigen 
Fieber krank, der harte Winter war eingetreten, und bie einzige 
Tochter, deren Bräutigam als Soldat an ber Grenze bes Landes 
Rand, vermochte kaum durch ihrer Hände Arbeit bie armen, alten 
Eltern zu unterhalten, viel meniger .ihnen bie ndthige Pflege ober 
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das Holz zum Winter zu verſchaffen. Das wurde benn in ber 
Abendverſammlung beim Feldwebel beiprochen, denn ber Feldwebel 
hatte den kranken Stephan beſucht, und konnte den Kindern eine 
genaue, herzergreifende Schilderung von ſeiner troſtloſen Lage machen. 
Die Mädchen hörten auf zu ſpinnen, die Knaben ließen ihre Schnitzer 
finken, und alles ſah den Feldwebel mit großen zum Theil thränen⸗ 
feuchten Augen an. Er aber ſprach: „Ich ſehe, ihr habt mich 
verſtanden, Kinder, berathet euch jetzt unter einander, ob der Noth 
des alten Stephan abzuhelfen ſey, und der älteſte von euch ſtatte 
mir dann Rapport ab!“ Die Knaben traten hierauf zuſammen, 
die Maädchen auch, fie berietben fi, umb nach wenigen Minuten 
näberten ſich die beiden älteften dem Felbwebel. 

„In unferm Dorfe,“ bob das Mäbchen an, „find breißig 
Bauerwohnungen; wenn aus einer jeben abwechielnb bem armen 
Stephan täglich eine warme Suppe unb ein Stild Brod gefenbet 
wird, fo kommt das alle Monate ja nur einmal herum, ber Stephan 
bat aber doch zu eſſen! Wir, die Kinder aus den Bauergätern, 
wollen unfere Eltern bitten, baf wir bem franfen Stephan ab- 
wechſelnd die Speifen bintragen birfen, und wir, bie Mädchen ber 
&rmeren Tagelöhner, wollen abwechſelnd ber Tochter des Stephan 
Abends fpinnen beifen, damit fie mehr Garn zum Verkauf fertig 
befommt." Ä " | 

Und ber älteſte Knabe fagte: „Wie wir erfahren Haben, foll 
übermorgen ein Hofztag feyn, wo unfer gnäbiger Herr Major ber 
Gemeinde erlaubt bat, den Abraum aus dem Klafterſchlage zu er- 
holen. Wenn unfer Herr Schulmeifter an biefem Tage bie Schule 
frei geben wollte, fo wlirden wir uns früh Morgens mit wier 
Schlitten bier einfinden, und unter bes Herm Feldwebels Anfficht 
and Anordnung nach dem Klafterfchlage hinfahren und dort Reis⸗ 
bolz aufladen, ba follte denn ber alte Stephan wohl fir ben Winter 
mit Holz vwerforgt werben, bemm wir glauben, daß acht bis zehn 
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tlichtige, fröhfiche Jungen eben fo viel ziehen werben, als zwei alte, 
Kanne Pferde.“ 

Der Feldwebel bilfigte beide Borfchläge, und nun eilten bie 
Kinder nach Haufe zu ben Eitern, mit einem fchönen Gruße vom 
Herrn Feldwebel und der Bitte filr den alten Stephan; der Herr 
Feldwebel aber ging felbft zum Schulmeifter und bat, daß er bie 
Schule Übermorgen frei geben möchte, unb wo ber Feldwebel feinen 
Gruß und feine Bitte binfenbete, oder wo er gar jelbft erſchien, 
um für andere gu bitten, ba fehlte niemal® bie freunblicde Ge⸗ 
währung. War enbli jemand in dem Orte geftorben, fo wurde 
für dieſen Abend nichts weiter erzählt, ſondern bie Lebensgeſchichte 
des Tobten genau burchgegangen, und manches Lehrreiche, manches 
Barnende, manches zur Nacheiferung Belebende daraus geſchöpft; 
und wenn num ber Berftorbene ein braner Mann, ober eine achte 
bare Hausfrau geweien war, ober wenn ber Tod jemanden in der 
Biäthe der Jahre abgernfen hatte, der mit allgemeiner Trauer be- 
graben worden war, dann nahm ber alte Feldwebel Abende zulekt 
feine Geige von ber Wand, und fing ein erhebenbes geiftliches Lieb 
an zu fpielen, bie Kinder fimmten in ernfter, gerährter Stimmung 
mut ein und ber Feldwebel fagte ihnen dann nach biefer einfachen 
Zodtenfeier gute Nacht! und ließ fie fo fill und mit dem innigen, 
geheimen Wunſche mach Haufe gehen: es möchte ihrer auch einft 
fo gebacht werben. 

Dem neuen Schullehrer entging der Einfluß nicht, den der 
Feldwebel auf die Schulkinder ausübte; denn bei allem, was vor⸗ 
fiel, beriefen fie fih auf ven Herrn Feldwebel, eilten jo oft fle nur 
burften zu ihm, und glaubten nur dann erſt vecht feft an eine 
Sade, wenn fie auch der Herr Feldwebel beftätigt hatte. Der 
junge Schullehrer meinte nım, baß ber Feldwebel, ber einft fein 
Mitbewerber nm bie Schulftelle geweſen war, jett als fein Feind 
da fiehe, und daß er ihm die Achtung und Liebe ber Kinder vecht 
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geflifientlich zu entziehen ſuche, ja er hatte bie Bemerlung gemacht, 
daß bei manchen Kindein, bei denen er durch bie allerfirengften 
Maßregeln keine Beſſerung batte bewirken innen, dieſe Beflerung 
leicht Durch den Felbiwebel erlangt worben ſey, ber nichts weiter ge- 
tban, feinen Stod unb feine Ruthe gebraucht, fonbern das hart⸗ 
nädige Kind nur einige Zeit ins zweite Glied verſetzt, und von 
feinen Abendunterhaltungen ansgefchloffen hatte. Der Schulmeifter 
beflagte ſich deßhalb bei dem Herrn Paftor, der ebenfalls gegen 
ben Feldwebel eingenommen war, unb bat, ben Feldwebel bebeuten 
zu wollen, baß er fich in ben Unterricht und die Erziehung feiner 
Schulfugend gar nicht einmifchen, ſondern fie ihm ganz allein über- 
laſſen folle, inbem eine getheilte und fich wiberfprechenbe Methode 
nur von dem größten Nachtheil für bie Kinder ſeyn und deßbolb 
unterbleiben müfſe. 

Dem Prediger ſchien das, was der Schullehrer vorbrechte, 
nicht ungegründet; ihm ſelbſt war die große Liebe und Verehrung, 
welche ber Feldwebel im Dorfe genoß, längſt auffällig geweſen, 
denn weder er, noch ber Schulmeiſter hatten es der Mühe werth 
gehalten, fih um das Thum und Treiben bes Feldwebels vecht 
eigentlich zu befümmern, viel weniger noch Zeuge feiner Unterhal⸗ 
tungen mit ben Rindern zu fen; er ging auf bie Meinung bes 
Schulmeiſters ein, daß ber Feldwebel ſich wegen feiner Zurückſetzung 
gewiffermaßen jetzt an ihnen rächen wolle, und ob beide gleich nicht 
behaupten Tonnten, daß bes Feldwebels Umgang mit ben Kindern 
einen nadhtheiligen Einfluß auf ihren Fleiß und ihr Betragen babe, 
fo hielten fie feine Einmifchung boch für flörend, unb ber Paſtor 
nidte ſchweigend mit bem Kopfe, ale ber Schulmeifter vie Ber- 
fiderung binzufügte: ber Feldwebel fey ein fcheinheiliger Schwindler! 

„Wir haben ber Sache zu ange ihren Gang gelafien,” fagte 
ber Paflor, „unb ich werbe morgen am Sonntage Gelegenheit 
nehmen, im meiner Prebigt einige kräftige Wire über dergleichen 
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heimliches Treiben ber Gemeinde zu geben; dann aber wollen wir 
auch mit eigenen Augen fehen, und in ber Abenbftunde, in welcher 
bie Kinder gewöhnlich beim Feldwebel verfammelt find, einmal ım- 
erwartet in biefen Kreis hineintreten und Zeuge von bem ſeyn, 
was vorgenommen wird.“ 

Es war ein rauher Winterſonntag, der Abend war bereits 
angebrochen, und ber größte Theil ber Schullinder ſaß in ber 
warmen Stube traufich um ben Feldwebel verfammelt; ber Leuchte» 
kamin exhellte das Zimmer nur dürftig, unb da ber Feldwebel fo 
eben mit den Kindern ben Vers eines geiftlichen Liebes wiederholte, 


das heute während bes Gottesdienftes gefungen worben war, fo 


war e8 möglich, baß ber Pfarrer und Schulmeifter während bes 
Gefanges unbemerkt ins Zimmer treten unb fi Rill auf die Bank 
neben der Thüre feßen konnten. 

Als der Gefang beenbigt war, ſprach der Feldwebel: „Hört, 
Kinder, wir haben heute eine fchöne, lehrreiche Predigt von unferem 
Seren Paſtor gehört; es ift aber bei vielen Menjchen leider ber 
Hall, daß fie in die Kirche geben, mit. erufter Miene nach ber 
Kanzel auffhauen, aber dennoch gar nicht wiſſen, was ber Herr 
Pfarrer da oben eigentlich geiprochen bat; das hat feinen Grund 
darin, daß die Leute an andere Sachen beflfen, die nicht in bie 
Kirche gehören, daß fie bie weltlichen Gebanten mit in bas Gottes» 
haus bringen, und ſich wicht daran gewöhnen Lönuen,. ihre durch 
die Außeren Eindrücke zerfireuten Sinne auf etwas Ernſtes, Hei- 
liges zu richten; ein ſolcher Menſch geht aber geradezu umfonft in 
bie Kirche; er faltet zwar wohl die Hände wie zum Gebet, fchlägt 
bie Augen nach oben anf, als ob er anbächtig jey, aber er denkt 
fih nichts Dabei, er kommt nicht ernfter, nicht beſſer aus ber Kirche, 
als wie er hinein ging, unb weiß ben Seini en zu Haufe nichts 
Tröſtliches aus ber Predigt zu erzählen, denn er bat nicht aufmerk⸗ 
fam darauf gehört, ober er hat fie wohl gar verichlafen. Gin 
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folder Moni hat feine Lebe zur Reigen, wird niemals feinen 
Sinn auf etwas Höheres richten, unb wenn ihn bie fchmeren 
Stunden bes Lebens treffen, dann verfinft er in Angft Anb Noth, 
und vermag nicht Troſt aus dem ˖ zu fchöpfen, was er einfl von 
feinen Religionslehrern gehört bat. Seht Kinder, wie ich unter ber 
Sahne meines frommen Könige ben Krieg mitgemacht babe, ba 
fam manche Stunde und mancher Tag, wo mir wohl fehr bang 
zu Muthe geweien wäre, hätte ich nicht an das gebacht, was ich 
in ber Kirche oft gehört hatte; aber da fielen mir alle bie wichtigen 
Lehren ein, bie umfer feliger Herr Paſtor von ber Kanzel ſprach, 
und ich bachte dann freudiger an meinen Beruf, an Gott und 
Baterland, und wenn ber graue Morgen am Tage ber Schlacht 
bämmerte, unb meine Kameraden zum Theil in bangem Schweigen 
bebarrten, zum Theil in frechen ‚Wien und Fluchen Zerſtreuung 
fuchten, dann fing ich getroften Muthes das Morgenlied an zu 
fingen, unbellimmert, ob es das letzte fey: 
„Mein erſt Gefühl -fey Preis und Dant, 
Erhebe Gott, o Seele!“ 

Und die Bangen wurben fröhlich und ftimmten mit ein, und bie 
Frechen falteten endlich auch ihre Hände und fangen mit; und fo 
ging es in die Schlacht und zum Siege. So will ih, daß auch 
ihr von Ingend auf aufmerken und das im Herzen bewahren follt, 
was euch in ber Kirche gelehrt wird, und darum halte ich von bem 
nichts, der aus ber Kirche Tommt, und mir von ber Predigt nichte 
zu erzählen weiß! Habt ihr's gehört? Alſo, Gottlieb, wovon bat 
der Herr Paftor heute geprebigt 9” 

Gottlieb fand auf und fagte: „von ben Pflichten ber Kinder 
gegen ihre Eitern und Lehrer, wobei er das vierte Gebot ganz ber 
fonders erklaͤrt bat.” . 

„Gut!“ fagte der Felbwebel, und rief mehrere Kinder auf, 
bie ihm alle etwas Näheres aus ber Prebigt erzählen mußten. 
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„Aber,“ hob ein Knabe an, „eines iſt mir doch aufgefallen; 
der Herr Paſtor ſagte nämlich, wie er das vierte Gebot erklärte, 
wenn es darin hieße: Du ſollſt Deinen Vater und Deine Mutter 
ehren, fo wären nicht bloß die Eltern, ſondern auch die Obrigkeit 
und bie Lehrer barunter zu verfieben, auch diefe müßte mau ehren 
und ihnen mit Liebe anhängen; man follte aber biefe Hochachtung 
und Liebe auch ſelbſt wertb halten und fie nicht an ben Erften, 
Beten verfchwenben, ber fich einem als Lehrer aufbringen wollte, 
man folle lieber bei den Eitern zu Haufe bleiben, unb ihnen mit 
fillem Gehorſam zur Hand gehen, «ale Stunden lang bei fremben 
Leuten fiben, fi) von ihnen unnlte Mährchen erzählen, ober in 
Spielereien unterrichten laflen, ober gar mit ihnen wie vornehme 
Lente fpazieren geben unb bie Zeit verſchwenden!“ 

„So ?" fagte ber Keldwebel, „und warum ift dir denn das 
aufgefallen ? Ich dächte unfer Herr Paſtor hätte volllommen Recht!" 

„Nein, nein!” fagte der Knabe, „das waren Stichelreven auf 
ben Herrn Feldwebel und auf uns, ich babe es bem Herrn Paſtor 
wohl angemerft, und er fol jchon mehr barliber haben verlauten 
laſſen, aber das gefällt feinem 1“ 

„Bi, ei, du unnüßer Burſche, wie kannſt bu deinem Seel⸗ 
forger zutrauen, daß er mit Stichelveben von ber Kanzel fprechen 
werde ?” fuhr der Feldwebel auf; „ben Herr Paftor ift viel zu 
gut und zu Hug, als daß er mißbilligen follte, was ich in treu⸗ 
berziger Liebe zu euch thue. Hätte er ein Mißtranen gegen mich, 
fo wäre ich wohl felbft baran ſchuld, denn ich habe bis jetzt freilich 
noch unterlaffen,. ihn zu bitten, daß er mich unter euch hier be- 
fuchen möchte, um Zeuge von dem zu feyn, was ich bier mit ench 
begime; aber dann würde er mich) auch gewiß zu fidh geforbert, 
und mich ber alles befragt, nicht aber mich Öffentlich abgelanzelt 
haben! Siehſt bir, Burſche, durch biefes Mißtrauen haſt bu gleich 
gegen das vierte Gebot verftoßen, denn bis haft deinen Lehrer night 
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geehrt, und deßhalb marfchire und ſetze bich heute auf bie Straf- 
bank an der Thllve nieder!“ 

Der Knabe folgte fchweigeub und niedergeſchlagen ber ernften 
Weiſung bes Feldwebels, aber wie erflaunten alle, als fie ben 
Herrn Paſtor und Schulmeifter felbft fchon auf der Strafbank fien 
ſahen. Der Felbwebel zog ehrerbietig fein Käppchen ab und be- 
willkommte fie, der Geiflliche aber reichte ihm die Hanb und fagte: 
„Wir find eben gelommen, um Sie einmal unter ben Kindern zu 
befuchen, Herr Feldwebel. Sehen Sie, bier ift der Schullehrer, 
und ic bin ber Schulvorſtand unferes Ortes, wir finb verant⸗ 
wortlich für den Unterricht und die -Bilbung ber Yugend, unb ba 
Sie, wie wir gebört haben, auch baranf einzuwirlen fich bemühen, 
fo wänfchen wir uns zu Überzengen, anf welche Weiſe bieß gefchebe, 
und ob e8 auch von unferer Seite gebilligt werden könne!“ Der 
Feldwebel bezengte feine große Freude über biefen Beſuch, entließ 
bie Kinder fr heute, rückte Stühle an den Kamin, deſſen Flammen 
er anfchlirte, umb erzählte ben beiben Herren treuherzig alles, was 
er mit den Kinbern vornehme, um ihnen nützlich zu ſeyn, und fo 
ben Auftrag feines verehrten Seren zu erfüllen. Er ſchloß endlich 
mit ben Worten: „Sehen Sie, mein hochwürdiger Herr Paftor, 
ich thue eigentlich nur das, was jeder Bater an feinen Kindern 
thun ſollte. Die Lehrer lehren in ber Schule unb in ber Kirche, 
ber Bater muß aber doch auch wiffen, ob fein Kind etwas gelernt 
und begriffen Bat, er foll es deßhalb darüber vernehmen, foll es 
prüfen, mit feiner Erfahrung vieles. berichtigen, und bas Kiub auf 
ben rechten Weg hinweifen; fo ſoll er dem Lehrer zu Hälfe kom⸗ 
men, befjen eigene Jugend ja oft noch gar nicht reich genug au 
Erfahrung if. Der Lehrer führt das Kind in das Gebiet ber 
Wiffenfchaften, und macht 28 mit ben bort geltenden Geſetzen be. 
fannt; ber Bater aber muß es ing Leben einflihren und ihm früh—⸗ 
zeitig einprägen, was bier nach ben Gejegen bes Landes echtes iſt. 
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Dieß thun aber bie wenigſten Bäter, und darum habe ich es 
übernommen, und ich beufe, es fol gute Früchte an ben Kindern 
tragen I" 

Der Geiftlide und ber Schullehrer konnten fich eines beſchä⸗ 
menben Gefühls nicht erwehren. Sie hatten dem Manne Unrecht 
gethan, ber jet mit einer fo reinen Abficht vor ihnen fland umb 
fein Wert tadellos ausführte. Sie luden fi bei dem alten Feld⸗ 
webel ſelbſt heute zum Abenbbrobe ein, befien Frau fogleich eine gute 
Bierfuppe umb einen Gierkuchen beforgte; der Pfarrer aber fchidte 
nach feiner Wohnung hinüber und ließ eine Heine Bowle Punſch 
umb Pfeifen herbei holen. Im traulichen Geſpräch blieb man bie 
fpät Abende beifammmen, man verflänbigte ſich, und gewann Ber⸗ 
trauen unb Liebe zu einander, und befprach fich, wie man künftig⸗ 
bin vereint für bie Bilbung ber Jugend forgen wolle. 

„Roh eine Frage mülfen Sie mir aber beantworten, Herr 
Feldwebel,“ fagte ber Schulmeifter; „wodurch gelingt es Ihnen 
benn, baß die Kinder Ihnen weit mehr gehorchen ale mir, unb 
daß Sie durch fcheinbar fehr geringe Strafen weit mehr bewirken, 
als ich durch Die härteſten Züchtigungen 9“ 

„Die Antwort ift nicht ſchwer darauf!” fagte ber Feldwebel, 
„der Menſch wirb überall nach feften Geſetzen regiert umb gerichtet, 
und ber Nichter kann nicht weiter ſchreiten, als es die Geſetze fr 
ben vorliegenden Yal erlauben. Das Kind Hingegen iſt ganz ber 
Willkür des Lehrers überlaſſen; je nachbem dieſer ruhig und befon- 
nen, ober leidenſchaftlich, ſtreng gerecht ober parteiiſch ift, je nach⸗ 
dem wirb auch mit bem Kinbe gerecht ober ungerecht verfahren. 
Der Lehrer unterfucht oft nicht-genau, Hört auf Einflüfterungen 
anderer, forbert auch wohl gar die Kinber anf, baf eines bie Ber- 
gehungen bes andern anzeigen unb verrathen ſoll, unb gebraucht 
dann, ohne weiter viel zu prüfen, fleißig ben Stod, als bas 
leichtefte und wirffamfte Strafmittel. Aber dadurch wendet er bie 


Kinder von fi) ab, umb macht fie verflodt, bemm das Kinb weiß 
durch fein natürliches Gefühl ſehr wohl zu ımtericheiben, was ge 
recht und ungerecht, parteiifch ober unparteiifch jey, und fobalb es 
durch zu häufige Strafen die Meinung faßt, ber Lehrer firafe 
gern, dann macht es ſich felbft aus ben Strafen nichts mehr, er- 
trägt ben Augenblid bes Schmerzes leichtfinnig genug, brüflet fich 
wohl gar gegen feine Kameraden megen ber ansgeftanbenen harten 
Strafe, und fucht fih an dem Lehrer buch Kränkungen zu rächen. 
IH für meinen Theil Laffe lieber zehn Vergehungen ungeftraft, che 
ih einmal ein Kind unſchuldig firafen ſollte; bei mir wiflen fie, 
baß mir das Herz blutet, werm ich firafen muß, unb das tbut 
ihnen oft weher als die Strafe ſelbſt; aus meiner Nähe mögen fie 
nicht verbannt feyn, denn es ift ihnen ber höchſte Lohn, mich zu- 
frieden mit ihnen zu fehen, und boch bin ich ernft; nach ben Hei- 
nen, unter uns feftgeftellten Geſetzen richte ich fireng und nnerbitt- 
lich, aber ich bin gerecht und meine Stimmung gegen bie Kinber 
ift fi jeden Tag gleich; deßhalb vermag ich auch alles Über fie, 
weil fie meine Gerechtigkeit filcchten, und zugleich auch mit Siebe 
auf fie baren.“ 

Diefer Abendbeſuch hatte die beften Folgen; ber Pfarrer, ber 
Scäulmeifter und der Feldwebel wurben innige Freunde, fle veich- 
ten fich bei dem Unterricht und ber Erziehung der Jugend gegen- 
feitig die Hand, unterftüßten ſich mit ihren Kenntnifien und Er⸗ 
fahrungen, und es geſchah oft, daß wenn ber junge leidenſchaftliche 
Schulmeiſter mit den härteften Zilchtigungen nicht auskommen und 
Beſſerung bewirken konnte, ber alte Felbwebel dann aushelfen 
mußte. 

So war vor einiger Zeit ein reicher Müller nach Salbach ge⸗ 
zogen, deſſen beide Kinder, ein Knabe und ein Mädchen, durch 
die zu nachfichtigen Eltern nicht allein fehr verwöhnt, fonbern über- 
haupt höchſt vernachläffigt waren. Sie hatten nicht bie geringfle 
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Luft zum Fleiße und zur Xhätigleit, fie erlaubten fich jede Art von 
Lüge und Berleumbung, um eine Schulb von ſich abzuwälzen und 
ein Vergeben auf anbere zu fchieben, und hatten dann im Stillen 
die größte Schabenfreube, wenn es ihnen gelumgen war, bie ihnen 
gebührende Strafe einem Unfchuldigen zuzuwenden. Oefter waren 
fie zwar auf ben Lügen fchon ertappt und auf bas härteſte dafür 
gezüchtigt, uch wegen ihres Unfleißes vor ber ganzen Schule be- 
fhämt worden, allein es wollte nichte helfen, bie Beſſerung er- 
folgte nicht, und bie beiden Kinder, bie zu ben reichſten im Dorfe 
gehörten, fuchten ſich durch anbere Genäfle wieber zu entichäbigen, 
und Iachten oft ben Schullehrer aus, daß er fich ihretwegen ärgern 
müffe. 


Der Feldwebel hatte feit längerer Zeit feine Abenbunterhal- 
tungen ausfegen müſſen, denn fein jüngſter Sohn lag an einer 
Gehirnentzündung gefährlich krank, und ber Vater durfte das frante 
Kind nicht verlaffen. Aerztliche Sorge, treue, efterliche Pflege bal- 
fen nicht, der Knabe farb dennoch am neunten Tage. Eine all- 
gemeine Trauer berrfchte unter den Kindern im Orte, fie bewein- 
ten den Verluſt ihres Heinen Freundes, und waren bis ins In⸗ 
nerfte buch ben Schmerz des alten Feldwebels ergriffen. — Als 
der Knabe begraben werben follte, verfammelten fih alle Kinder 
um den Sarg, alle wollten ihn zur Grabftätte hinbegleiten, wiele 
drückten ihm noch einmal bie falte Hand und nahmen Abfchieb von 
ihm auf ewig. 


Auch die Kinder des Müllers hatten fi, auf das beſte ge 
pußt, zum Begräbniß eingefunben und wollten mit ben übrigen 
dem Sarge folgen. Sie hatten fich aber wenige Tage zuvor eines 
ſchweren Vergeheus ſchuldig gemacht, und theils aus umbeftegbarer 
güfternheit, theils aus boshafter Schabenfreude faft alle Trauben 
von dem mühſam angelegten, fchönen Rebengeländer bes Schu. 
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meiſters in ber Abendſtunde abgerifien. Auf eine liſtige Weiſe 
fuchten fie zwar anbere Kinder deßhalb verdächtig zu machen, allein 
es gelang ihnen nicht, denn es wurde vielmehr ein großer Theil 
ber entwenbeten Trauben, bie fie in ber Freude des gelungenen 
Haubes ſich hatten aufheben wollen, um fle nad und nach ge- 
nießen zu können, bei ihnen noch vorgefunben unb fo bie Diebe 
entbedt. Der Schulmeifter Elagte biefen Borfall dem Feldwebel, er 
wollte nicht in feiner eigenen Sache ber Richter jeyn, konnte auch 
feine Strafe erbenten, bie für dieſe hartuädigen, boshaften Kinber 
pafſend und empfindlich gemug ſeyn möchte und ber Feldwebel ver- 
fprach bie Beſtrafung ber beiben Kinder über fi zu nehmen. Als 
num in bem Augenblid, wo fein Heiner Sohn begraben werben 
follte, die Kinber nur den Sarg verfammelt flauben, trat ber alte 
Felbwebel mit bleihem, kummervollem Antlig unter fie, und in- 
bem er ein Kränzchen von Immergrlin feinem tobten Kinde aufs 
Hanpt drückte, fagte er zu ben Übrigen: „Seyb mir auch heut 
willlommen, meine lieben Kinder! unfere Unterhaltung wirb bieß- 
mal zwar eine ſehr ernfle, unfer Gang ein fehr fehwerer feyn, 
aber wir wollen dennoch nicht den Muth verlieren und wollen aus 
diefer Stunde große, heilige Lehren fürs Leben ziehen. Wenn wir 
mein geliebtes Kind in fein letztes Ruhekämmerlein eingeſenkt und 
ben Grabhügel aufgeworfen haben werben, dann verjanımelt eich 
wieder bier um mich, unb dann wollen wir fehen und uns fragen, 
was dag Menſchenleben fey und wie es angewenbet werben müſſe, 
um in der Tobesftunde freudig und in ber Erwartung einer bef- 
fern Zukunft abgerufen zu werben. Wer aber mit mir dem Sarge ' 
zum Gottesader folgen und eine Handvoll Erde feinem ‚Heinen 
Freunde als die letzte Gabe ins Grab werfen will, ber muß auch 
reines Herzens und fich feiner Schuld bewußt ſeyn, fonft würde er 
am Grabe zurlid ſchaudern umd ber Todte ſelbſt keine Ruhe finden. 
Ber alfo glaubt, mit gutem, reinem Herzen bem Sarge folgen zu 
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Bnnen, ber bebe die Hand auf, wer aber bie nicht bermag, ber 
gehe nach Haufe!“ 

Die Kinder hoben alle bie Hände empor, die Kinder bes 
Müllers aber traten zurück und wollten fich binter ben übrigen 
verbergen. Der Feldwebel rief fie jedoch bei Namen hervor und 
fagte: „Weicht von dem Sarge dieſes unfchulbigen Kindes, ihr 
Lügner und Berleumder! ihr feyb nicht wärbig, an ein Grab zu 
treten, im welches bie Thränen ber Eitern und ber Freunbde fallen; 
an eurem Sarge wirb niemand weinen, jeber wird enren Eltern 
Glück wünfchen, daß fie nicht noch größeren Kummer und Schanbe 
an euch erleben müffen, enre Grabflätte wird mit Unkraut bewach⸗ 
fen und balb verfallen, und ihr ſelbſt werbet als Verbrecher vor 
dem ewigen Richter ericheinen! Hebt euch weg aus meinem frieb- 
lichen Haufe und betvetet es nicht wieber, wenn ihr euch nicht bef- 
fern wollt 1” 


In tieffter Beſchämung und laut heulend gingen bie beiben 
Kinder nach Haufe, während ber Leichenzug fill und eruft ſich nach 
bem Kirchhof zır wendete. 


Diefer Borfall machte jeboch einen tiefen Eindruck auf bie 
Kinder bes Müllers, fie waren von Stunde an pilnftlicher und 
fleißiger in ber Schule, blieben aber ſtill und in fich gelehrt, denn 
fie wagten faum mehr die Augen anfzufchlagen und faßen traurig 
vor ihrer Wohnung, wenn bie übrigen Kinder fröhlich zu ihrem 
alten Freunde, bem Feldwebel, Hineiltn. So maren mehrere 
Monate verftrichen, als der Felbwebel eines Tages das Grab fei- 
nes Kindes beſucht und dann, in ernften Gebanfen verſunken, ſich 
unter ben Schatten einer Eiche geſetzt hatte, von mo er bie reifen 
Kornfelder überſchaute, bie er mit bem ebenfalls reifen Felde bes 
Kirchhofs verglih. Da nahten ſich ihm, im Geſpräch verfunken, 
bie beiben Kinder bes Milllers; der Knabe trug einen Blumen⸗ 
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ſtrauß in der Haud, das Mädchen ein Körbchen voll Blumen und 
einen Roſenkranz oben drauf. Sie hatten ben Feldwebel nicht be⸗ 
merkt und erfchrafen befto heftiger, als fie ihm dicht vor ſich er- 
blickten, fo daß ber Knabe die Blumen fallen Tief. Der Feld⸗ 
webel befragte fie ernft, was fie beginnen wollten, und ba fie flatt 
ber Antwort bitterlich zu weinen anfingen, rebete ex ihnen freund- 

- licher zu, worauf ber Knabe endlich fagte: „Wir haben nicht mit 
zum Begräbniß gehen bürfen, weil wir Böſes gethan hatten; heut 
aber hat uns der Herr Schufmeifter eine gute Cenfur gegeben, und 
da haben wir Blumen gepflüdt um das Grab damit zu befränzen, 
denn unfere Eltern umb der Herr Schulmeifter haben uns wieber 
verziehen, und ber Herr Felbwebel wird ja wohl auch — — — —;" 
ter Knabe konnte vor Weinen nicht weiter fprechen. 


Der Feldwebel nahm eine von ben Roſen auf, welche auf 
die Erbe gefallen waren, ftedte fie an die Bruſt und fagte: „Seht 
und befränzt das Grab meines Kindes, auch ich will euch ver- 
zeihen 1“ 

Und die Kinder gingen in ftiller Freunde und Erhebung zum 
Grabe und famen mit den audern Kindern nun wieder zum Feld⸗ 
webel, und wurden gut und brav. 


Nach zwei Jahren kehrte der alte Major nach Salbach zurück, 
um feinen ländlichen Aufenthalt und bie neue Echule wieber ein- 
mal zu beiuchen. Die Gemeinde empfing ihn mit großer freude, 
und als er fie fragte wie fie mit ihrer Schule zufrieden wären, 
jo nahın der alte Richter an bie eine Hand den Schwmeifter, an 
bie andere ben Felbwebel und fagte: „Wir find wohl zufrieben, 
Herr Major; bier flieht bev würdige Lehrer und bier ber treue Ba- 
ter unferer Kinder I" 

Und ber Pfarrer trat hinzu nud fagte: „Wir hatten beibe 
Hecht, Herr Major, und jet wo ſich unſere beiberjeitigen An⸗ 
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fihten auf fo feltene Weife vereinigt haben, ift flir bem Unterricht 
und für die Erziehung unferer Kinder gut geforgt 1” 

Und fo war es benn aud, bie Kinder zu Salbach wuchſen 
zur Freude aller Menſchen auf, und es wurden aus ihnen brave, 
befonnene Hausväter und Sausmütter und treue, tüchtige Unter⸗ 
thanen. 
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ſtrauß in der Hand, bas Mäbchen ein Körbchen voll Blumen unb 
einen Rojenkranz oben drauf. Sie hatten ben Feldwebel nicht be- 
merkt und erfchrafen befto heftiger, als fie ibn dicht vor ſich er- 
blidten, fo daß der Knabe die Blumen fallen ließ. Der Feld» 
webel befragte fie ernft, was fie beginnen wollten, und da fie flatt 
„ber Antwort bitterlich zu weinen anfingen, vebete ex ihnen freund» 
- iger zu, worauf ber Knabe enblih fagte: „Wir haben nicht mit 
zum Begräbniß gehen bürfen, weil wir Böſes gethan hatten; heut 
aber bat uns der Herr Schulmeifter eine gute Cenſur gegeben, und 
da haben wir Blumen gepflüdt um das Grab bamit zu befränzen, 
denn unſere Eiteru and der Herr Schulmeifter haben uns wieber 
verziehen, und ber Herr Felbwebel wird ja wohl auch — — — —;“ 
ber Knabe konnte vor Weinen nicht weiter fprechen. 


Der Feldwebel nahm eine von ben Roſen auf, welche auf 
bie Erbe gefallen waren, ftedte fie au die Bruſt und fagte: „Seht 
und befränzt Das Grab meines Kindes, auch ich will euch ver- 
zeihen I" 

Und die Kinder gingen in filler rende und Erhebung zum 
Grabe und famen mit den audern Kindern nun wieder zum Feld⸗ 
webel,, und wurden gut unb brav. 


Nach zwei Jahren kehrte der alte Major nach Salbach zuriid, 
um jeinen ländlichen Aufenthalt und die neue Schule wieber ein⸗ 
mal zu bejuchen. Die Gemeinde empfing ihn mit großer freude, 
und als er fie fragte wie fie mit ihrer Schule zufrieben wären, 
jo nahm ber alte Richter an bie eine Hand den Schulmeifler, an 
bie andere ben Feidwebel und fagte: „Wir find wohl zufrieben, 
Herr Major; bier fleht ber würdige Lehrer und bier ber treue Va⸗ 
ter unferer Kinder I" 

Und der Pfarrer trat hinzu und fagte: „Wir hatten beibe 
Recht, Herr Major, und jet wo ſich unfere beiberfeitigen Au⸗ 
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fihten auf fo feltene Weife vereinigt haben, ift für dem Unterricht 
and für die Erziehung unferer Kinder gut geſorgt!“ 

Und fo war es benn au, bie Kinder zu Salbach wuchſen 
zur Freude aller Menfchen auf, und es wurden aus ihnen brave, 
befonnene Hausväter und Hausmütter und treue, tüchtige Unter⸗ 
tbanen. 





Der Erbe. 


Ein Drama in zwei Anfzügen. 


Berfonen. 


Sommerzienräthbin Wolkner. 

Eduard Wolkner, Keferendar, 

Arthur Wolkner, Lieutenant, ihre Neffen. 
Abraham Wolkner, Rektor. 

Chriſtoph, des letzteren Sohn. 

Der Foͤrſter Gruß. 

Henriette, feine Fran. 

Sibylla, die Stiefgroßmutter ver Foͤrſterin. 
Sebaftian Fuchs, Buchhalter der Sommerzienräthin. 


—, nn — — —— 


Erfter Aufzug. 


Zimmer in der Wohnung des Förfters Gruß. 


Erſter Auftritt. 


Der Ydrfter fist am Tiſche und pugt fein Gewehr. Henriette, 
feine Frau, ſteht am Fenſter. Gleich darauf erfcheint ber Lieutenant 
Arthur Wolkner. 


Henriette. Ein Offtcier hält eben vor dem Haufe! Männchen 
eile, daß bu ihn empfängſt! 

fFörſter. Nun, das fängt gut an, bie Schnepfen ziehen fo 
ſtark, daß man faum mit den Gewehren fertig werben kann. 

Henriette. Laß doch fett die alten Flinten unb denke, was 
bu heut zu thun haft! 

(Der Börfter hängt feine Flinte weg.) 

Förfer. Es wird allerdings heut eine eigne Jagd geben, 
ein aͤchtes Fuchstreiben, in fo fern fich die Füchſe nicht früher ſchon 
im Eiſen fangen, melches mit guter Witterung verfehen if! Nun 
wir wollen das Füchschen einlaſſen. (Gr geht ab.). | 

Henriette (am venſter). Der Officer ift nicht Übel! Wie 
er gewandt vom Pferde ſpringt; ein fchlanter, netter Menſch, dem 
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man eher etwas Gutes wänfchen Könnte, ala dem angegriffenen 

Heferenbar in ber oberen Stube. Jetzt kommt er! 

(Der Förfter Gruß und der Lieutenant Arthur Wolkner kom 
men berein.) 

Lientenant (indem er ablegth. Alſo Sie finb ber Förſter 
Gruß auf dem grünen Haufe? 

Sörfker. Zu bienen, ber bin ich. 

Lieutenant. Out! fo grüße ich &ie, mein liebſter Gruß, 
nnd da dieß wahrfcheinlich bie Frau Grußin iſt, fo verfehle ich 
nicht, ihr den eigenen Namen entgegen zu bringen. 

Henriette. Ich danke ergebenſt und heiße Sie ebenfalls 
ſchön willlommen. 

Sörfer. Dürfte ich aber wohl auch um Ihren vollſtändigen 
Ramen ergebenft bitten. 

Lientenant. Ich bin ber Lieutenant Arthur Wolter, auch 
einer von benen, die aus ben Wolfen fallen und Anfpruch auf 
das verheißene Paradies machen. Sollten Sie nicht meinen Vater 
gekannt haben, ben Korflmeifter Wolkner ans Wilbhaufen mit ber 
tiefen Narbe auf ber freien Stirn und großen Warze auf ber 
rothen Naje? Wie? | 

Sörfer. Freilich! freilich! ber war ein treffliher Schütze 
und ein lieber Herr! Ich war damals noch Yägerburiche, ale er 
ben feligen Herrn Commerzienrath bier befuchte, unb ba ich ihn 
auf den Auerhahnbalz begleitete und ihn an einem Morgen an 
zwei Auerbähne heran brachte, bie. ev beibe ſchoß, fo fehenfte er 
mir file jeben einen bianfen Thaler. Er war ein lieber Herr. 

Lieutenant. Na ja, feht Ihr wohl? und ich bin ber 
Sohn, unb wenn Ihr ein gut Gedächtniß für dergleichen Wohl⸗ 
thaten habt, fo hättet Ihr es mir bem Sohne wieber einbringen 
können. 
förſter. Wie dem aber, mein Herr Lieutenant ? 
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Lieutenant. Thut mir ben Gefallen, feyb kein Gimpel 
und fledt bie Nafe ins Zeitungsblatt! Eure alte reiche Frau Com⸗ 
merzienräthin hat doch einen öffentlichen Aufruf an ihre Berwanbten 
erlaffen. 

Förfer. Allerdings! 

Lieutenant. Sie will fi den künftigen Erben ihres großen 
Bermögens felber auswählen, und es follen fich diejenigen, bie mit 
ihr verwandt feyn wollen, deßhalb am heutigen Tage beim Förſter 
Gruß im grünen Haufe melden. Wie? 

färſter. Allerdings fo iR es, unb bie Frau Commerzien⸗ 
räthin hat mich deßhalb mit Auftrag verſeheun, alle bie Herren zu 
empfangen. 

Lieutenant. Nun, wenn es fo ift, liebfte Schlafmäße, und 
wenn Ihr noch an bie beiden harten Thaler meines Vaters gebeult, 
warum fonntet Ihr denn nicht fagen: Verehrte Frau Commerzien⸗ 
räthin, was wollen wir erft Speltakel machen unb in die Welt hinaus 
ſchreien durch die Zeitungen? Ich will Ihnen einen Erben zumeifen, 
mehr werth wie alle Übrigen; es ift ber Sohn bes Herrn Forſi⸗ 
meifters Wollner, bes Freundes Ihres feligen Herrn, er ift Officier, 
ein ſchmucker, ſcharmanter, junger Mann, ver eine foldhe Exbichaft 
zu fchägen weiß; nehmen wir ben, was branden wir bie übrigen 
noch? Mögen fie laufen! — Wie? 

Sörfker Aber, mein Herr Lieutenant, ich babe Sie bisher 
ja noch gar nicht gekannt ? 

Kieutenamt (ich rafch von ihm abwendend Halb für fi). Ihr 
feyb ein Schafsfopf! (Zur Börfterin) Scharmantes Frauchen, ich 
bin doch hoffentlich ber erſte, ber Ihnen beſchwerlich fällt? 

Henriette Nein! es ift heut mit Tagesanbruch fchon ein 
Herr bier angelangt, ber fich Aeferendar Ednard Wollner nennt. 


Lieutenant. Wie? ein Referendar? ein Federheld? auf 
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meine Ehre, gewiß ein Kerl wie eine Milchfuppe, aber babflichtig 
babei wie ein Samfler! Wo ifl er benn? 

Henriette. Er war zu fehr angegriffen von feiner Seife 
und bat fich einige Stunden fchlafen gelegt. 

Lientenant. Laßt ihn ſchlafen! laßt ihn fchlafen, bis mich 
bie alte Tante gejehen hat unb wir mit ber Exbichaft fertig find; 
dann wollen wir ihn weden. 


Bweiter Auftritt. 
Die Borigen. Die Grogmutter Sibylle, 


Großmutter Kinder, ihr hört und ſeht nicht! ber frembe 
Herr oben ruft und weht mit dem Tuche zum Fenfter hinaus, als 
ob er Hilfe begehrte. ' 

Förſter (ur Frau). Du haft ben Herrn Referendar wohl 
gar aus Verſehen oben eingefchlofien ? 

Henriette (feht nach ihren Schlüſſeln). MWahrlih, ich babe 
ben Schlüffel abgezogen. 

kientenant. Recht fo, Kinberchen, laßt ihn fiken, bis es 
Abend wird. 

Förfer. Ei, was würde bie Frau Commerzienräthiu dazu 
jagen! Nein Jettchen, gib ben Schlüfiel, daß ich ihm auffchließe. 

Lieutenant. Meinetwegen, fo öffnet denn alle Hundeſtälle, 
damit das Gebeiße recht ordentlich losgeht. 

(Der Börfter geht ab.) 


-—— ...-. — —“ — 
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Dritter Auftritt. 


Die Borigen ohne den Förfter. 


Klentenant. Frauchen, Sie gefallen mir weit beffer als 
Ihr Mann, mit dem ift nichts anzufangen. Mag er feinen Refe- 
rendar von ber Kette Losfchließen, ich werbe mich von Ihnen über 
bie Srau Tante infteuiven laſſen, denn Weiberaugen find ſcharf und 
wifjen ben Weg zum Herzen am beften zu finden. — Hören Sie, 
was ift die Tante für eine Frau? erzählen Sie, beichten Sie, 
unterrichten Sie mich, wie man mit ihr umgehen muß; es foll- 
Ihr Schade nicht ſeyn, wenn ich die Erbſchaft erfange. 

Henriette. Ja, da wäre gar viel Davon zu fagen. 

fientenant Nun, fo geben Sie nur etwas weniges von 
dem vielen. 

Henriette. Die Frau Commerzienräthin if eine ganz 
eigene Frau. . 

fientenent. So! 

Henriette. Sie kaun gut und böſe feyn. 

Lieutenant. So! 

Henriette. Die Großmmtter weiß ein Liebchen bavon zu 
fingen, bie bat Iange bei ihr in Dienften geftanben. 

kientenant. Sol nun fo mag bie Großmama doch an⸗ 
fangen zu fingen. 


. 


Vierter Auftritt. 


Die Borigen. Der Förfter. Der Referendar. 
Keſerendar. Bin ich benn hier in einem verzauberten 
Scloffe, wo man den unglädlichen Prinzen, ber fein Land fucht, 
in Feſſeln fchlägt ? 
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Henriette. Ich bitte vecht ſehr um Verzeihung, werther 
Herr, daß ich in der Zerftrenung ben Schlüffel abgezogen. 

Keferendar. In der Zerfireuung fagen Sie? ich glaube 
es Ihnen. Die Frauen pflegen gewöhnlich in meiner Gegenwart 
befangen zu ſeyn, beßhalb fey Ihnen verziehen; aber ich habe eine 
ſchreckliche Stunde verlebt, in einem fremden Haufe, in einer un- 
heimlichen Dachſtube eingefperrt, von der Erbſchaft ansgefchlofien, 
bie mir entgegen lächelt, alle Welt taub für mein Rufen und Pochen 
und nur mit einem Neiterofficier befchäftigt, ber wie ein blutdür⸗ 
fliger Feind daher gefprengt kommt, um mich gefangen ober tobt in 
feine Hänbe zu belommen. 

Kientenanut. Herzenskerl, es ift genug. Macht feine Um⸗ 
Hände und ziert Euch nicht läͤnger! Daß dieß Iügerblinschen feine 
Mörderhöhle ift, fieht jeder Menfch; Ihr ſeyd Ten Prinz und ih 
bin fein Eifenfreſſer, ſondern wir finb leider beibe Vettern, bie 
wegen ber Erbſchaft in die Schranten treten. 

Kefereudar. Alſo ich babe die Ehre — 

Lieutenant. In mir ben Lieutenant Arthur Wolkner vor 
fich zu ſehen. 

Referendar. Und ich heiße Eduard Woltner, und babe 
mich bis zum Referendar anfgeſchwungen — Arthur und Ebharb 
alfo, zwei: Schöne Töniglihe Namen. Ich freue mich Ihrer Be 
kanntſchaft! 

Kleutenant. Ich nicht! ich wollte, ich wäre allein bier, 
und bas wünſchet Ihr auch, Vetter! Ich bin ein armes Xhier, 
babe wenig Zuſchuß, und muß mich kummerlich durchwinden; 
deßhalb wünſche ich mir bie Gunft ber reihen Tante, unb wenn 
ba ein fremder Better kommt um fle mir wegzuſchnappen, fo ge- 
veicht mir das nicht zum Bergnügen; ich gebe bem Better einen 
Indaskuß, ſpreche nicht von ber Ehre feiner Belanutfchaft, ſondern 
fage ihm geradezu: hol’ Euch ber Henler! 
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Referendar. Sie haben eine liebenswürdige aber vanbe 
Dffenheit. 

Lieutenant. Deßhalb weiß jeder gleih, wie ex mit mir 
daran if. Wir wollen noch offener werben, Better, noch wie 
offener, und uns bie Zeit bei einer Flaſche Wein vertreiben, denn 
ber Wein det bie Zunge unb öffnet bas Herz; Ihr habt doch 
Bein im Haufe, alter Waibmann? 

Sörfer. Ih bin von ber Frau Commerzienräthin ange 
wiefen, Sie auf das befte zu bewirthen. 

Keferendar. Das iſt ſcharmant! bie Tante muß eine 
prächtige Fran ſeyn, ein wahrer Engel! 

Lieutenant. Berfteht fi! wir wollen auf ihre Geſundheit 
trinten. Aber Aheinwein muß e8 feyn, habt Ihr's gehört, Förfterchen? 
Bei meinem Oberften wird nur Rheinwein getrunfen, und bie Zante 
ſoll heut ber Oberft feyn. 

Henriette. Ich werbe auftragen, was bie Fran Commer⸗ 
zienräthin bergejenbet bat. (Geht ab.) 

Referendear. . Ich für meine Perfon würde vorziehen, auf 
meinem Zimmer zu frübftliden, weil ich mich noch verfchiebener- 
maßen vorzubereiten gedenke, und überdieß — — 

Klentenant. Borbereiten? jchöne Worte auswendig lernen, 
womit Ihr die Tante überſchwemmen wollt? Goldſand fabriciven, 
um ihn ber alten Dame in bie Augen zu ſtreuen? Nein, Herr 
Better, daraus wird nichts, wir bleiben beifammen, lernen uns bei 
ber Flaſche Wein näher Tennen, beiprechen uns liber das Wie und 
Wodurch, und erwarten fo den Augenblid, wo uns bie Tante zur 
Mufterung kommandiren wird. 

Keferenudar Ich fürchte nur, wir werben leiber nicht 
bie einzigen Verwandten feyn, es blrften ſich wahrſcheinlich noch 
mehrere melben, deren Geſellſchaft uns vielleicht hier ſehr läſtig 
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werben tönnte, und um bergleichen zu vermeiben, und ben Regungen 
bes Gemüths zu entgehen — — 

fieutenant. Es wird nichts daraus! wir bleiben beifammen 
und müffen bie Bettern ſaͤmmtlich kennen lernen, fie mögen auch 
feyn, wer fie wollen; bann erſt wird ſich ergeben, wer unter uns 
der läftigfte ifl. Uebrigens fennen wir ja noch gar nicht den Ge⸗ 
ſchmack der Frau Zante, es Fönnte ihr ja noch ein ganz anberer 
gefallen, als bie beiben Herren Könige Arthur und Ednard, darum 
wollen wir nicht zu zeitig ftolz fen; wenn Ihr aber burchaus auf 
Euer Oberftübchen beftebt und dort frühſtücken weilt, fo gebt, ich 
werbe den Schlüffel ſchon wieber umdrehen, und dann könnt Ihr 
Euch oben Tage lang vorbereiten 

(Die Körfterin bringt Wein un groͤhſtũch 

Henriette. Hier bringe ich das Frühſtück, meine Herren, 
e8 wird aber auch gleich noch ein britter Gaſt fich Dazu einfinben, 
benn vor ber Thüre hält ein alter Einfpänner, worauf ebenfalls 
ein Herr Wolkner ſitzt. 

Keferendar. O Himmel! haft du mich noch nicht genug 
geängfligt ? ift das Geſchlecht der Wolkner eine Legion? 

Lieutenant. Alle Wetter! bie werthe Familie ſcheint groß 
zu feyn! Nun, fie müſſen alle einzeln überftanden werben, und 
ob es ein Einfpänner ober Zweifpänner ift, ber das große Loos 
zieht, gilt dem Schidfal am Ende gleich. 

Refereudar. Sie find ein leichtfinniger Menſch, Arthur, 
ber ben bevorftehenden Moment noch nicht gehörig überſteht. Mir 
aber gibt jeber neu anlommenbe, vermalebeite Better einen Dolch» 
ſtich durch's Herz, von dem ich mich erft nach ımb nach wieder 
erholen kann. Laßt ben fremben Menſchen draußen noch ein 
Weilchen warten. 

Kieutenant. Ei Gott bewahre! ber Better muß herein. 
Wer dergleichen Dolchſtöße nicht vertragen kann, ber mag fallen, 
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bamit einer weniger wird. Laßt ben Einfpänner hereinkommen. 
(Henziette geht ab, er ruft zur Thüre hinaus) Willkommen, Herr 
Better Wolkner, immer herein! Ihr kommt in gute Gefellichaft. 


Fünfter Auftritt. 


Der Rektor Ubrabam WolEner und deſſen Sohn Gheriſtoph. 
Die Borigen. 


Rektor. Dan ruft mich bier herein, man nennt mid) 
Better — 

fieutenant. Allerdings, bier iſt ber Schafflall, wo bie 
Wollners zufammengetrieben werben, und Ihr feyb doch wahr- 
fheintih auch ein Wolkner, der bie Zeitungen gelefen bat. 

Rektor. Ich bin der Rektor Abraham Wolfner aus Zelm⸗ 
ſtädt, habe den Aufruf der reihen Frau Tante gelefen, unb ben 
Anmahnımgen meiner Frau und Kinder nicht wiberftehen mögen. — 

Klentenant. Ra, kurz und gut: bie Frau ift klüger ge- 
weien als Ihr und bat Euch hergeſchickt. Aber warum habt Ihr 
den Balg da mitgebracht ? Auf Chriſtoph zeigen.) 

Rektor. Er ift auch ein Wollner und mithin ach eim- 
geladen, zumal die Frau Tante nicht das Alter, fondern nur ben 
Namen Wollner in dem Bffentlichen Aufrufe benannt hat, 

Referenidar. Bei folden Erben wird wohl gleich im 
voraus ein Vormund beftätigt werben mllffen. 

Rektor. Der liebe Gott wird. bie Frau Tante ſchon noch 
fo fange am Leben erhalten, bis biefer Knabe. mündig feyn und 
feines Vormundes mehr bebirfen wird. 

Referendar. Cine ſehr tröftfiche Hoffnung. 
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Rektor. Chriſtoph, mache biefen Herren bein Compliment, 
benn es find wahrfcheinfich beine Herren Bettern. 

( Chriſtoph grüßt fie und reicht ihnen bie Sand.) 

Kientenant. Es ift gut, mein Keiner, es iſt gut, wir 
find beine Vettern umb bamit ift die Sache abgethan. Aber mm 
zum Frühſtück, Kinder, fonft führt uns der Sturm neue Wollner 
am Himmel herauf und ba kommen immer mehr Gläfer anf eine 
Flaſche 

Rektor. Nicht alſo, meine Herren, keine neuen Wolkner; 
mir find die Stammtafeln unferer Familie genan bekannt, und ba 
gibt es denn jetzt nur noch drei Zweige; der erſte iſt ausgeſtorben 
bis auf einen einzigen Sproͤßling mit Namen Arthur. 

eientenant. Der Arthur bin ich. 

Rektor. Der zweite Stamm beruht nur noch auf zwei 
Augen, welche einem gewiffen Ebuarb angehören. 

Referendar. Cs finb die meinigen, 

Rektor. Der dritte Stamm bin ich mit meinem Sohne 
und ſechs Tochtern. Andere unferes Namens gibt es nicht. 

Keferender. Ich komme wieder etwas zu mir felbfl. 
Aber fieben Kinder! — 

Kientenant gum Rektor). Freund, ba wäre ja aljo bie ganze 
Sippſfchaft bier verſammelt. Das ift prächtig. Nun läßt fich ein 
Plan machen, und nun können wir and) ohne weiteres zum Früh—⸗ 
ſtück ſchreiten. Eduard, Abraham, fett euch und fohenft die Glaͤſer 
vol. Das erſte fey der alten Tante gebracht, ob es ein Vivat 
ober Pereat werben fol, mag jeder im Stillen bei ſich bebenfen, 
aber ausgetrunken muß werben. 

Rektor. Und zwar ex pleno, wie jedes Vivat. 

Lieutenant. Schenkt wieber ein, benn im zweiten Glaſe 
trinken wir VBrüberfchaft zufammen; Eduard, Abraham und Arthur, 
auf dn und du, es fonıme wie es wolle, 
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Referendar. Laſſen wir doch dergleichen Brüderſchaften, 
und denlen wir lieber an bie Erbſchaft; bie erſte iſt läſtiger als 
die letzte. 

kientenaut. Die Erbſchaft ſollte erſt mit dem dritten 
Glaſe daran kommen. Wer aber das zweite nicht trinken will, 
ber laß es Bleiben. — Milchſuppe. 

Rektor. Werde nicht ermangeln bes Herrn Betters freund⸗ 
liches Du geziemend zu erwiebern, und auf:-biefe ehrenwerthe Bril- 
berichaft mein zweites or zu’ leeren; es wird aber auch mein 
letztes ſeyn, inmaßen ich bes Weine nicht gewohnt bin, unb gerabe 
jet meiner Sinne gern mächtig zu bleiben wünſchte. 

Chrifoph. Herr Better, darf ich auch mit anflofien ? 

Lieutenant. a, lieber Junge, du darfſt. Deine großen 
freundlichen Augen find faft fo hübſch, wie bie meinigen! Stoße 
mit an, mir nennen ung bu. 


Neferender. Hat denn biefe rlihrende Scene nicht endlich 
bald ein Ende? ' 

gieutenant. Wer das nicht vertragen kann, der mag im 
Oberſtübchen abgefperrt werben. Herr Förſter, bringen Sie ben 
Referendar hinauf. 

Referendar. Unausſtehlich! laſſen Sie mid. 

Lieutenant. Run fo kommt ber, Förſter, ich hab’ Euch 
einmal gerufen; trinkt auch ein Glas Wein mit, und erzählt uns 
von der Frau Tante. 

förſter. Meine Herren, verlangen Sie nicht zu viel von 
mir, ih bin im Dienſt der Frau Eoimmetzienwitin and 'effe ihr 
Brob, wenn es auch ein ſpärliches Brod iſt. 

Kektor. Sie find ein veblicher Mann und treuer Diener. 

Ref erendar. Werben aber hoffentlich auch nicht vergeffen, 


daß Sie mit den Erben ber Frau Commerzienräthiu, und alfo mit 
Houmald, fämmtl. Werte V. 3] 
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Shrer künftigen Herrſchaft ſprechen, von ber Ihr Schichal abhängt. 
Berſtehen Sie mi? 

Sörher. Ich werde keine meiner pſuichten aus den Augen 
verlieren. 

Lientenant. Aber vorläufig könnt Ihr uns doch jagen, ob 
bie Tante gewiſſe Bedingungen macht, und wie das Menſchenklind 
ag beichaffen ſeyn muß, bas ihr gefallen foll? Sie hat uns 

ja zu Euch bergewiefen, was follen wir bier, wenn wir nicht 
nach ihr fragen bärfen, und wenn Ihr uns nichts von ihr er- 
zählen wollt ? 

Sörker Die Frau Gommwerzienehbin wollte des Empfanges 
ber einzelnen Herren überhoben ſeyn und befahl mix daher, bie 
Herren Bettern ihr erſt dann zu melden, wenn fe ſämmtlich bei 
mir verfammelt ſeyn werben. Allein einige ber Bedingungen, 
welche bie Frau Eommerzienräthin machen will, brauch’ ich aller 
dings nicht zu verfchweigen. 

Referendar. Run alfo, was weigern Sie ſich Tänger, 
unfere Wünfche zu erflillen? Sprechen Sie, ich befehle es. 

Sörfier. Der Erbe, den fie wählt, ſoll fofort feine bisherige 
Stellung aufgeben und fich bloß ihr und ihren Geichäften wibmen. 

Lieutenant. Der erfte Bunkt ließe ſich allenfalls erfüllen; 
denn wenn man den Säbel auch eine Zeit lang nieberlegt, er wirb 
doch wieder zur Hand genommen, fobalb ber König ruft. 

Rektor. Der erſte Punkt wilrde mir ſehr fchwer fallen, 
denn meine Schulftube iſt meine Welt. 

Referendar. Der erfte Punkt if vielmehr göttlich und 
verfteht fi von ſelbſt. Wer wird fi mit Gefchäften quaͤlen und 
das verdammte dritte Eramen machen wollen, wenn man reich ift 
und bas füße Nichtsthun vorziehen darf; aber nur weiter. 

Sörfer. Die Frau Commerzienräthin will ferner, Daß wenn 
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ber erwäßlte Herr Better noch unnerheirathet ift, ex nur ein Dikbchen 
nach ihrer Wahl beirathen fell, : 

Kefereudan: Auf ber Stelle zugeftanden, bas iſt eine 
leichte Bebingung;- ich nehme jebe, unb wenn bie Tante will, fo 
heirathe ich fie ſelbſt. 

Kientenant, Nein, Die Bebingung ift nicht fo Ieicht, wie 
fie ausfieht, die alte Tante laun einem ba eine Hausehre auf- 
hängen, die das garze Gelb in Blei verwandelt. 

Kektsr. Ich bin aber fchon verheirathet. 

Förſter. Dann wird fih’s bie Frau Tante eintretenden 
Kelle erſt überlegen, ob, ber Herr: Better mit feiner Familie, oder 
ob er nur allein. zu ihr ins Haus darf 

Chrikoph. Ach Gott, Vater, was würde bie Mutter fagen ! 

Rektor. Sey rubig, mein Sohn, wir wollen erſt Kören, 
was bie Taute Sagen wird. 

Keferendar Dan fehre weiter font Die Tante iſt eine 
Buge Frau. 

Sösher Die Frau Tante pertrũgi in keinem She irgend 
einen Widerſpruch und verlangt allenthalben unbebingten Gehorſam. 

Keferendar Zugeſtanden! Ein kluger Mann‘ nid ftets 
nit dem Kofe, fchweigt zu allem - und that Doch was er will. 

Rektor. Dann ift er aber kein reblicder Mann. 

Fientenank Better Abraham bat Recht, ein verſteckter 
Ja⸗Haus iſt eine falſche Beſtie, und ein wirklicher Ja⸗Hanus ift ein 
Schafslopf. Mir wärbe die Wahl ſchwerer werben, wie Euch Herr 
Euard. 

Kefesend ar. Ber bie Scenen des Lebens kennen gelernt 
hat, wie ich, der weiß mit: Erfolg ſeine Rolle darin zu ſpielen, und 
ja und nein zur rechten Zeit zu ſagen. 

Chriſtoph. Vater, ber Herr Vetter di iſt wohl gar ein 
KRomdbiant? 
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Rektor. Was du alfo nenuft, das iſt er nicht, mein Sohn, 
benn ein wirklicher Komöbiant fpielt nur fremde, erlernte Rollen, 
und ift fir beven Inhalt nicht wohl verantworkiid. Der Herr 
Better bier fpielt aber feine eigene Rolle, und wird einft Antwort 
tarüber zu geben haben. 

fienienant. Uber, befler Förſter, die Flaſche iſt leer; 
bedenkt doch, eine Flaſche und drei Bettern. 

Förſter. Ich werde gleich noch eine zweite Flaſche herbeiholen. 

(Bär ab.) 

Lieutenant (sur Großmutter). Höre einmal, alte Runkunkel, 
du haft ja bei ber Frau Eommerziemcäthin in Dienften geflanben, 
und feÜN ja ein Liedchen von ihr zu fingen wiſſen. 

Großmuiter. Ja, ich kenne fie genau, und rathe feinem 
Menſchen, fid an biefe ran zeitlebens zu binden; fle Mi ein 
ſtolzes, böſes Weib, geizig und bartberzig, und boshaft wie eine 
Furie. Ich Habe ihr lange Jahre treu gebient, aber da ich nun 
ſchwach und alt geworben bin, bat fle mich verftoßen, und ich muß 
num von der Gnade meiner Stiefentel Ieben, bie auch arm find. 

Referendar. Unnütze Leute fucht man zu entfernen. 

Rektor. Alte treue Diener verſtößt man nidt. 

Großmutter Rech if die Frau Eommerzienrätktn wohl, 
aber toch niemals zufrieden und glücklich. Bei Nacht bat fie keine 
Ruhe, fie weckt ihre Lente und läßt nachfehen, ob auch keine Diebe 
in ber Nähe find, und bei Tage hat fie keine Freude, benn fe 
finnt nur immer, wie fie noch reicher werben, und mehr Gelb zu⸗ 
fammen fcharren will, deßhalb fucht fie auch, es fich und allen 
ihren Leuten abzufnappen. 

Referendar Net fol man ſcharrt und knappt mit, und 
thut hinterm Rücken doch mas man will. Das wird ein prächtiges 
Leben werben. 

nen, Bater, mir wird fehr angft zu Muthe Kornn 
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lieber wieder fort! Du wieſt das doch nicht them, was bir die 
Tante zummtben will 

Rektor. Habe Geduld, mein Sohn! wir müſſen im Leben 
manche ſchwere Aufgabe erfüllen; es barf une daher vor gar nichts 
angft feyn, ale vor der Sünde. 

Großmutter Und menn Sie num. erfi ben Herrn Buch⸗ 
halter Fuchs kennen follten, dann wirbe Ihnen vollenbs ber Muth 
finten. 

Lientenant. Was ift das für ein Fuchs? 

Großmutter. Ach, der gilt gar viel, unb was bex- fagt, 
wirb von ber Frau Kommerziemräthin immer für Mug unb gut 
gehalten. Klug mag es auch ſeyn, aber gut nimmmermehr, dem 
es iR immer nur auf bem eigenen Augen unb auf ben Ruin 
anderer Leute abgeſehen. 

Referendar. Womit iſt denn das Füchechen zu fangen 
oder zahm zu machen? 

Großmutter. Davon ließe ſich viel fpreihen: boch ich höre 
feine Stimme braußen, er kommt wohl ſelbſt; nehmen Sie ſich 
in Act. 


Sechster Auftritt. 


Die Borigen. Der Yörfter mit Wein. Der Buchhalter 
BSebaſtian Inch. 


fäörſter. Sie meine Seren, bringe Ich Weit, abern was 
mehr noch gilt, den Herrzz Buchhalter der Frau Tante ſelbſt, der 
Ihnen die beſte Auskunft über alles geben kam, mas Sie zu wiffen 
wünſchen. 
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Kefereudar Ich babe alfo bie Ehre in Ihnen — — 

Suds. Bitte ganz untertpänig, bin nur ber ſchlichte Bud 
halter Sebaſtian Fuchs, der in das Forfibans eilt, um bem ver- 
ehrten Beriwandten feiner lieben Herrſchaft fo zu jagen anfzumwarten, 
und ich ſehe Doch bergleidhen jet wohl vor mir? 

Kientenant. Allerdings! der ernſte Mann hier iſt ber 
Rektor Abraham Wolkner, unb ber Bube ift fein Toffel; biefer 
blaffe Menſch bier ift ber Refereubar Ebuarb Wolkner, und biefer 
vothe Burſche bin ich, der Lieutenant Arthur Wolkner. Sie ſehen 
alfo Die ganze Berwanbtichaft beifammen. 

Sudhs. Schön, ſchön! ach, was wirb ſich meine Frau Prinzi⸗ 
palin fiber fo allerliebfte Leutchen erfreuen. 
flentenant. Sie will aber body nur einen babon haben, 

weßhalb nimmt fie nicht lieber alle? 

Suds. Freilich, freilich! die Frau Commerzienräthin wollen 
das große, fchöne Vermögen aber nicht getheilt wiflen. Entweder 
etwas rechtes ober gar nichts, pflegten fie immer zu fagen. 

Referendar. Aber, mein. verehrter Herr Fuchs, ich würbe 
Ahnen auch gern etwas vechtes an Dankbarkeit beweifen, wenn ich 
nur wüßte und durch Sie erflhre, wie bie ſchöne Exbfchaft zu er- 
langen wäre? 

Sudhs. Wird nicht ſchwer halten; denn bie etwaigen von ber 
Frau Commegienräthin geftellten Bebingungen find jo zu fagen für 
einen klugen Dann ein Kinberfpiel, und Sie werben gewiß fänmmt- 
lich nicht auſtehen, fie zu erfüllen. Es kommt daher nur auf Re⸗ 
fommanbation an, wohl verftanden, auf Relommanbation, und ba 
gelten bie fchlichten Worte bes alten, ehrlihen Buchhälters Fuchs 
ſehr viel, fo zu fagen faft alles. 

Kientenaut. Wie aber muß mpn denn ſich anfellen, wenn 
man zu ber Rekommandation bes lieben, ehrlichen Herrn Fuchs 
gelangen will ? 
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Fuchs. IM fo zu fagen auch nicht ſchwer. Der alte, ehr⸗ 
liche Buchhalter Fuchs iſt müde vom vielen Buchhalten, und möchte 
ſich gern anfländig zur Ruhe nieberfeken. Wenn er baber feine 
legten Kräfte anwenden fol, um für einen jungen Herren bei ber 
Fran Commerzienräthin das Wort zu flihren, jo müßte biefer junge 
Herr denn doch auch aus Dankbarkeit ihm einiges zugeftehen. 
 Meferendar. Ci, das verfieht fi, alles wird man ihm 
zugeftehen, alles! 

Kientenant. Was mit ber Ehre verträglich ift. 

Rektor. Und mit Pflicht und Gewiſſen. 


Suds. Ach, es iſt fo wenig, was ber alte, arme Fuchs ver⸗ 
langt, mb fe billig. 

-Klentenant. Nun, fo laffen Sie doch hören. 

f*fachs. Bor allen Dingen wünfht ber Buchhalter, aller 
Nechnungtablegung von wegen ber vergatigenen Jahre überhoben 
zu ſeyn; es iſt das ein fehr weitlaͤufiges Geſchäft und bie alten 
Augen wollen andy gerabe bie Zahlen nicht mehr recht erkennen, 
und deßhalb verrechnet man ſich oft. 

Keferendar. Wird auf ber Stelle zugeſtanden; wer wird 
ſich mit dieſen Rechnungen plagen wollen. 

Sudhs. Doch dürfte bie Frau Cormmerzienräthin nichte davon 
erfahren, und der Herr Better müßten vielmehr verſichern, daß Ich 
die Rechnungen richtig abgelegt hätte, denn fie halten nit viel auf 
dergleichen nutzloſe Formlichleiten. 

Kienteuant. Das wäre alſo das erfe Fuchsloch! Nun 
weiter! \ 

Suhs. Der rebliche Buchhalter wünſcht ferner feinen un⸗ 
bebeutenden Jahresgehalt, nebft übrigen Emolumenten, bie er fo 
nad Gutdünken jährlich auf 800 Thlr. berechnet, in biefer Maße 
und baarem Gelbe zeitlebens beizubehalten. 





Referendar. Eine Kleinigkeit! Augeflaıben, mein licher 
Herr Fuchs, wir wollen es auf 1000 Thlr. feſtſtellen. 

Rektor. Lieber Gott, es ift faſt boppelt fo viel, als mein 
jäbrlicher Gehalt beträgt. 

Klentenant. Das wäre aljo Das zweite Fuchtloch? Gibts 
noch mehr? 

fuchs. Endlich wünſcht ber Buchhalter zeitlebens bie freie 
Benutzung bes Heinen Meierhotes, der am Buchenwalbe gelegen if, 
unb zwar nicht aus Eigennutz, fonbern nur ber erfriſchenden Kühle 
und bes Nachtigallenſchlages wegen. 

Großmutter. Dein Himmel, ben fchönen Meierhof, den 
bie Frau Eommerzienräthin deut alten, trenen ‘Berwalter Wahr⸗ 
mann für das billige Pachtgeld von 600 The. überlaſſen bat ben 
will der Buchhalter noch außerdem umſonſt beruhen? 

Funds. Schweige, Siel. was hat Sie hinein zn fpregen! 

Großmutter. Wohl muß ich in Gegenwart dieer Herrn 
fragen, die hier fremd find umb die Verhaltniſſe ‚nicht kennen, mas 
one bem alten, armen Pachter werben foll, wenn man ibn ame 
dem Meierhofe bort vertreiben will, wo er fein mäbfomes Leben zu 
beſchließen gedachte. 

51qhs. Das gebt mich nichts ‘an, ber nene Herr Gebt bie 
Berbinblichfeiten der vorigen Herrſchaft auf; ber alte Pachter wirb 
berausgeworfen, weßhalb Iebt er fo lange? und ber Buchhalter tritt 
an feine Stelle. 

Großmutter. Nein, biefe himmelſchreiende Ungerechtigkeit 
wirb feiner von deu Herren biex zugeben, ein folder Handel bringt 
feinen Segen. 

Fuchs. Meine gnädigen Herren, laſſen Sie doch die alte 
Eule bier aus: dem Zimmer weiſen, fie ſtort unſere Unterhand⸗ 
jungen. 

Referendar. Ia, Herr Förſtex, führen Sie das alte 
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Weib hinans, fie Bat hier nichts zu fuchen. Sinus mit ihr! ich 
befeble es! ° 

‚Sörker. Hinaus, Altel verlaß das Zimmer, bie Herren be 
feblen es. . 

Chriſtoph. Mein, das if eine Unwahrheit; mein Vater ifl 
auch ein Herr und bes Hufer dort auch und ich bin auch ein 
Herr Better, unb wir brei zufammen find mehr, als ber bleiche 
Menſch bort mit feinem Buchhalter, und ich laſſe bie alte Groß⸗ 
mutter nicht binausweifen, ich, der Herr Better, befeble es nicht! 

Referendar. Naſeweiſer Burfche, weiß Gr, wen Er vor 
ſich hat? 

Suchs. Berebrter Herr Chriſtoph, es konnte Ihnen gut ſeyn, 
wenn Sie noch etwas von ber Großmutter gewartet würden. 
Was aber die Alte betrifft, fo werbe ich ihr ben Mund ſchon zu 
feiner Zeit zu flopfen wiſſen. Genug, ich habe bier fo. zu fagen 
ein Schriftchen aufgefeut, und in bemfelben bie eben genannten 
bejcheidenen Wünſche des Buchhalters aufgeführt, Wer von Ihnen, 
meine Serien, das Schriftchen unterfhreibt, und fich verbindlich 
macht, biefe Wünſche zu erfüllen, bem werde ich bie Exbichaft von 
einer halben Million zu verfchaffen fischen. 

Großmutter, Unterichreiben Sie nicht, ich warne Sir. 

Fuchs. Sie ſchweigt! 

Referendar. Verlaſſen Sie ſich auf mich, mein alter, 
lieber Herr Fuchs, ich unterſchreibe. Iſt die Erbſchaft erſt mein, 
ſo ſollen Ihre Wünſche erfüllt werden, und mehr noch als dieß. 
Wir find einig. (Gr unterſchrelbt.) 

Sudhs. Sie find ein liebenswilrbiger Herr! 

Lientenant. Die erſten beiden Bebingungen möchten allen- 
falls hingehen, denn von alten Rechnungen bin ich kein Freund, 
und Penſion gebe ich gern, wen fie gebührt. Uber bie letzte Be 
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dingung unterſchreibe ich nicht, den alten Pachter werfe ich nicht 
hinaus, lieber wilrbe ich eine höhere Penſton bewilligen. 

Fuachs. Der Here Lieutenant ſind ſehr eigen, doch bitte ich 
dieſe Erklaͤrnng ebenfalls hier darunter zn bemerken. Und wozu 
entſchließen ſich denn der Herr Reltor nebſt Sohn? 

(Der Lieutenant unterſchreibt ebenfalle.) 

Rektor. Was gedächteſt bu zu thun, mein Sohn? 

Chrikoph. Vater, wir unterfchreiben nicht; bie Bebingungen 
find nicht anf reblichem Grunde erbaut, benn mein Inneres em- 
pört fi dagegen. Kann die Tante nicht ohne ben Herrn Fucht 
Liebe umb Vertrauen zn uns gewinnen, fo laß uns lieber wieber 
zurüdtehren in das alte Schulhaus; halte du, Bäterchen, beine 
Schule weiter, ich werbe auch fleißig feyn, und fo brauchen wir bie 
halbe Million nicht. 

Rektor. Wohl gefprodden, mein Sohn, wir unterjchreiben 
nicht, und müßten wir andh Im Schweiße unferes Ungefichtes unſer 
Brod eſſen. 

Fuchs. Wie es Ihnen gefällig if, ich werde mich darnach 


zu richten wiſſen. Erlauben Sie aber, daß ich ber Frau Sommer ⸗ 


zienräthin jet melbe, daß fänmtliche Herren Bettern verſammelt 
find, damit fie Inen Audienz ertheilt. 

etentenaut. Eilen Sie, Herr Fuchs, und machen Sie, 
daß wir bald. unſer Schickſal lennen lernen. 

Suhs (im Abgehen). Empfehle mich indeß zu Gnaben. 
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Siebenter Auftritt. 


Die Borigen ohne Vuchs. 


Kientenant. Hört, Kinder, wenn man alles zufammen 
faßt, was uns heut von ber Frau Tante binterbracht worben iſt, 
das Lamento ber alten Eule bier, und das Blaffen des Herrn 
Buche, To möchte einem etwas bange dabei zu Muthe werben, denn 
die Weberzeugung gewinnt man bald, daß bie Frau Tante nicht in 
ben beten Händen nnd ſelbſt nicht die befte if. Auf ſolche Fuchs⸗ 
fpränge war ich auch nicht gefaßt; ich dachte eigentlich eine alte, 
reiche, aber biebere Fran zu finden, unb ber hätte ich mich mit 
allem, was an mie ift, germ vorgeftellt. Hier aber macht es nicht 
einmal viel Ehre, wenn einen enblich bie Wahl trifft. Ich will 
daher einen Borfchlag thun : laßt uns gemeinfchaftliche Sache machen, 
Kinder! Wir wollen uns nicht ben Rang abzulanfen fuchen, uns 
nicht anfeinden, ber Erbfchaft wegen. Wir wollen theilen; wer bie 
Erbſchaft erhält, ber findet bie fibrigen bonett ab, wie feine Brüder, 
bamit alle etivas haben und feiner traurig nad Hauſe geht. 

Referendar. Gott bewahre! Ich Laffe mich auf Leine Thei⸗ 
lung ein! Wer ſolche Vorſchlüge macht, der bat Luſt fich zurüd⸗ 
ziehen und zu Yapituliven. Ich aber hoffe die alte goldene Feſtung 
ganz allein zu erſtürmen, ımb will and in wollem-Befige beharren. 

Sientenant. Gut, fo laßt es bleiben; ich weiß fchon, ber 
Wolf denkt mit dem Fuchſe ſich in den fchönen Schafpelz zu theilen; 
verfucht es denn; gelingt es Euch aber nicht und das Schäfchen 
flüchtet fich zu mir, fo ſeyd verficdert, daß ich Euch das bide Weil 
tüchtig aushaue. Wie denn aber bu, Better Abraham, will bu 
mit mir theilen? 

Rektor. Dein Borichlag, werther Herr Vetter, kommt aus 
gutem Herzen; aber dennoch möchte ich nicht baranf eingehen; denn 
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wählt bie Tante dich, fo wänfche ich nicht, etwas von bir anzu- 
nehmen, was bich fpäterhin gerenen Tounte, unb follte bie Tante 
mich oder mein Kind wählen, fo wird fie mir auch wohl erlauben, 
für meinen redlichen Better zu forgen, unb dann iſt es ja fo gut, 
ale ob ich birs verfprochen hätte, und es bebarf keiner fruͤhern 
Berabrebung, 

Chriſtoph. Und, lieber Herr Better Archur, wer die Erb⸗ 
ſchaft bekommt, hat ja nicht bloß an ſich und ſeine Verwandten zu 
denken, denn fo wie bier die alte, arme Großmutter ſitzt und darbt, 
fo mögen wohl noch manche andere mit richtigen Forderungen da⸗ 
ſtehen, die der fünftige Erbe vor allen Dingen erfüllen muß, wenn 
e8 auch gegen bie Abficht des Herrn Fuchs iſt. 

Großmutiser Würdeſt du mich nicht vergeſſen, mei 
Kleiner, wenn bir das Glück zuflele? 

Chriſtoph. Nein, arme alte Großmutter, ich würde erſt 
uochfragen, wie Euch zu helfen wäre, und würde Euch dann ſchon 
ein Bläschen anweifen, wo Ihr ſicher ausruhen könntet. 

Großmutter. Dafür wirb dich ber liebe Gott auch ſegnen. 

Sörfer (tritt ein). Meine Herren, bie Frau Commerzien⸗ 
räthin fenbet eben ber und läßt Sie erſuchen, fich fofort zu ihr 
aufs Schloß zu verfligen; haben Sie bie Güte, mir zu folgen, ich 
werde Sie einen angenehmen Fußfieig führen, der uns in einer 
halben Stunbe durch ben Buchenhain nach dem Schloffe bringen wird, 

Keferendar. Wohlen ich folge, die glückliche Stunde naht, 
das große Loos wird balb gezogen fen. 

Lieutenant. 
Und feget ihr nicht Das Leben ein, 
Nie wirb euch Das Leben gewonnen ſeyn! 
Rektor. Komm, mein Sohn! wir tollen mit Gett gehen ! 
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Zweiter Aufzug. | 


Zimmer im Schloffe der Frau Sommerzienrätäin Wolkner. 


Erſter Auftritt. 


Der Referendar. Der Lieutenant. Der Rektor. 
Shriſtoph und der Buchhalter Fuchs. 


Fuchs. Nun, meine Herren Wolkner, verehrte Anverwandt⸗ 
ſchaft meiner hohen Frau Prinzipalin, ich titulire fie hiermit nach 
Stand und Würden, und erlaube mir Sie ergebenſt zu fragen, 

wie Ihnen vorläufig dieß Schloß mit feinen Umgebungen gefällt? 
Keferendar. Es iſt ein elyſiſcher Aufenthalt. In biefem 
Schlofſe fühlt man fi Grafen und Fürſten gleich, in biefem Bart 
und ben daran floßenben Heinen und Fluren muß man zum großen 
Dichter werben, und im Beſitz bes Ganzen der glücklichſte Menſch 
feyn. Lieber, theurer Fuchs, gedenken Sie der Schrift, bie ich 
unterzeichnet babe, und laſſen Sie ſich vorläufig beziehnngsvoll 
umarmen. 

Lieutenant. Schön, ſehr ſchön iſt es hier! Tüchtige, 
kruftige Nenſchen haben dieß Schloß erbaut, darum ſollten es auch 
tüchtige, fröhliche Menſchen bewohnen. 

Fuchs. Und Sie, mein verehrter Herr Nektor, ſagen ja gar 
fein Wrichen, und ſehen mit Ihrem Sprößling ſo zu ſagen viel⸗ 


49 
mehr aus dem Fenſter hinaus, als ob Ihnen bas Innere bes 
Schloffes nicht gefallen wollte. 

Rektor. Gefallen möchte mir's wohl; ja es if Aber alle 
meine Erwartung! Aber bie Natur bort braußen if boch noch 
ſchöner; und mit biefer nnd mit ber Pracht, bie Gott hinein 
gelegt bat, bin ich umb mein Kind vertramter, als mit ber Pracht, 
die in Menfchenwerk beftebt, und bie das menſchliche Auge oft 
biendet und zerfireut; darum hab’ ich mein Kinb bier ans Fenſter 
geführt, auf Daß wir unfer Gemüth fammeln mögen. 

Chrikoph. Ja, Bater, ich könnte mir doch nichts herrlicheres 
benten, als wenn unfer Schulhaus hier mitten im Garten läge, 

Suds. Halt, ih böre kluigeln, das iſt fo zu fagen das 
Zeichen, baß die Frau Commerzienräthin erfcheinen wird, Baflen 
Sie anf, meine Herren, ber entſcheidende Augeunblick naht, ftellen 
Sie fih in Reih' und Glied, erwarten Sie, wie bie Würfel fallen. 





Bweiter Auftritt. 


Der Bbrker öffne vie Thür. Die Grau Gommerzsien 
räthim, fattlich gekleivet, tritt ein, Die Borigen, 


(Sammtliche Vettern verbeugen fich tief, Chriſtoph küßt ihr die Hand.) 


Tommerzienräthin. Diefe Herren alfo nennen fich ſäͤmmt⸗ 
ih Wolkner, und wollen bie Verwandten meines verewigten 
Gatten feyn ? 

 Referender. Allerbings, meine bochwerehrte Bon Tante, 
erlanben Sie, daß ih Ihnen — 

Conmerzienräthin. Her Buqhhalter, Sie werben mir 
bie Herren vorſtellen. 
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Fuchs. Diefer huuge Herr, ber fo zn fagen eine etwas lei- 
dende, babei aber fehr angenehme Gefichtsbilbung bat, iſt ber wohl⸗ 
beftallte Herr Referendar Wollner ans Mechlingen, Sohn bes bort 
verfiorbenen Hofraths gleiches Namens, Diefer junge, kühn aus- 
ſehende Krieger ift der Dragoner-Lientenant Arthur Wollner, deſſen 
Bater, wie bekannt, Korftmeifter war und den feligen Herrn Com⸗ 
merzienrath mehrmals bier beiucht hat, und biefer ältere Herr ift 
jo zu fagen ber Herr Reltor Wolluer aus Zelmſtädt nebſt feinem 
Sohne, Chriſtoph benamſet. Die Tauffheine tragen ſämmtliche 
Herren bei ſich, es flimmen ihre Angaben auch mit ben bier vor⸗ 
haudenen Gefchlechtstafeln tiberein, und jo bürfte. außer diefen an⸗ 
. wefenden verehrten Verwandten, fo zu fagen, fein Wolkner mehr 
auf Erben zu finden ſeyn. 

Commerzienräthin. Es ift mir erfreulich, meine Herren, 
daß Sie mir die Ehre Ihrer Belauntfchaft gönnen; ich Hätte zwar 
erwartet, daß Sie früher ſchon von Ihrer alten Tante Kenntniß 
genonmen hätten, ohne erſt einen Aufruf in ben Zeitungen abzu- 
warten — 

Kefereudar. Verehrteſte Frau, bie zeitraubenden Studien 
und ſchweren Eramina, bie ich beftanb, haben mich am perfönfichen 
Erfcheinen Bisher gehindert; ich wollte nur exft mein brittes Eramen 
glorreich vollenden, um Ihnen fobann in mir einen vollfommenen, 
ausgebilbeten Staatsmann vorzuftellen. Einige Briefe babe ich 
zwar von Zeit zu Zeit am Hochbiefelben zu richten gewagt, unb 
zu Geburtstag und Neujahr grsiemend zu gratuliven verſucht, 
dr — — 

Commerzienräthin. Es iſt wahr, und ich entfinne mich, 
daß ich die Antwort darauf ſchuldig geblieben bin, weil ich un⸗ 
möglich Ähnliche fchöne Worte finden konnte, und auch Bebenfen 
trug, die am Schluß biefer Briefe gewünſchten Darlehen ohne 
weiteres zu bewilligen. 
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Keferender. Hat gar nichts zu jagen, und bürfte fi) auf 
anbere Weife leicht ansgleichen laſſen; ich babe wenigftens gezeigt, 
daß ich im Geiſte Sie ſtets umſchwebte. 

LZientenaut. Geſchrieben babe ich freilich nicht an bie Frau 
Tante, und zwar, weil mir's, aufrichtig gefagt, wehe that, daß ich, 
als ich den Tod meines braven Vaters meldete, feine Antwort er- 
bielt. Den Erbſchleicher mochte ich auch nicht fpielen, und fo habe 
ich denn fieber warten wollen, bis die Frau Tante fi einmal von 
ſelbſt an mi erinnern möchte, und habe num geglaubt, daB bieß 
durch jenen Aufruf gefchehen fey. 

Eommerzienräthin. Ich trage alfo auch bier wieber bie 
Schuld ? 

Lieutenant. Sie foll vergeffen unb vergeben feyn. 

Commerzienräthin. Uber ber Herr Rektor hätte fich Doch 
wohl meiner erinnern follen. 

Rektor. Mein Bater war. ein armer Baper und deßhalb 
von feinen vornehmen reichen Anverwanbten faft vergefien ; ich babe 
mich daher an niemand anbrängen wollen, ber mehren Bater nicht 
geehrt hat; flelle mich jedoch jebt, da die Frau Muhme ſämmtliche 
Bexwandte ihres verſtorbenen Gatten öffentlich zu fich berufen hat, 
berfelben mit meinem Sohne befcheiben vor. 

Gommerzienräthin. Das Teflament meines Mannes 
verlangt, daß die großen Guter, bie er mir hinterlaffen bat, nach 
meinem: Tode an feine Familie wieder zurildfallen und ein Fidei⸗ 
kommiß bilden follen, wobei ex mir jedoch die Befugniß ertheilt 
bat, mir ans felnen Verwandten denjenigen auszuwählen, ben ich 
zum Univerfalechen einfegen will. Deßhalb babe ich Sie alle zu 
mir eingeladen, um nun buch fchnelle Belanntichaft zu . einem 
ſchnellen Entſchluß zu kommen. 

Referendar. O wählen Sie! wählen Sie, thenre Frau! 
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Hier gilt der Lebe Heiliger Gotterſtrahl, 

Der in die Seele ſchlägt und trifft und zündet, 
Bo fi Verwandtes zu Berwanbtem findet, 
Da if kein Widerſtand und feine Wahl! 

Gommerzienräthbin. Ich muß aber zuerfi vernehmen, 
was jeder von Ahnen zu thun gebenft, und was er mir entgegen 
bringen währbe, wenn ihn meine Wahl träfe, denn meine Bebin- 
gungen, hor' ich, find Ihren ſchon bekannt gemacht worben. 

Keferendar. Ja, there Fran Tante, wir kennen fie be- 
reits, und ich meines Theils will fie alle erflillen, will alles im 
ber Welt verlaffen, meine ſchönen, brillanten Ansfichten im Staats⸗ 
dienft, meine geiftreichen, großartigen Berbinbungen, meine beben- 
tende bürgerliche Stellung, ih will bloß für Ste leben, theure 
Kran, will mein ganzes kiinftiges Schidfal, felöft die Wahl meiner 
Gattin nur von Ihrem Willen abhängig machen, will Ihnen bie 
Arme entgegenbreiten umb ausrnfen: theure geliebte rau, nimm 
mi bin mit allem wie ich bin; nur bie will ich angehören, nur 
für Dich will ich leben! 

Commerzienräthin. Das ift freilich über meine Er- 
wartung. 

Kientenaut. Ich trage mit renden bie Uniform meines 
Königs, aber ich will fie ablegen, wem Sie mir Kinbespflichten 
auflegen und mir einen erfreulichen Gefchäftsfreis hier anweiſen 
wollen ; ih will auch Übrigens gern Ihnen wie ein Sohn gehorfam 
feyn; nur zu allem ja fagen und gar keinen eigenen Willen baben, 
bazu bin ich nicht zahm genug, unb vermag es im voraus nicht 
zu verſprechen. 

Commerztenrät hin: Das ift ſchlimm und thut mir leid; 
und was fagen Sie, Herr Rektor. 

Rektor. Berebrte Frau Muhme, ich befiabe mid in einer 
amtlichen Stellung, bie das Gtüd meines Pebens euemadt, und 

Houwald, fammti. Werke V 
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two ich mir auch bemußt bin, mit Nuten zu wirken. Große Güter 
berftehe ich nicht zu verwalten, wohl aber bie Jugend zu unter 
richten und zu erziehen. ch bin bereits verbeirathet, und ob mein 
liebes, treues Weib für bie Frau Muhme paffen möchte, weiß ich 
nicht, bezweifle es auch faſt, kann aber dennoch nicht von ihr laſſen. 
Endlich verſtehe ich zwar, mich ben Wünfchen anderer zu fügen, 
kann jedoch meinen Willen nicht umbebingt in fremde Feſſeln ſchlagen. 
Es hat ja jeher Menfch feine eigenen Anfichten, bie ihm theuer, 
oft heilig find, unb mit benen er fein eigenes Selbſt verlieren 
würbe, wollte er ſich ungeprüft bavon losreißen. Sch würde alfo, 
infofern die Frau Muhme auf mid, Ihren ärmften Berwandten, 
Rüdficht zu nehmen gemeint wäre, mir zu fagen erlauben: bier 
ift mein Sohn Chriſtoph, ein guter, veblicher Junge, wenben Gie 
biefem Ihre Gunft zu, er if noch fung und muß fi in manches 
fügen lernen; mag er ſich in feine Frau Muhme ſchicken und fich ihre 
Liebe erwerben, ich aber will lieber in meinem Schufberufe bebarren. 

Commerzienräthin. Würdeſt bu das zufrieben feyn, 
Ehriftoph ? 

Chriſtoph. ES gefällt mir zwar Bier recht fehr, und es iſt 
mir auch, ale ob ich Die Frau Muhme wohl lieb gewinnen Yönnte 
allein etwas müßten Sie mir doch vorher verſprechen. 

Commerzienräthin. Du willft wohl gar Bebingungen 
machen? 

Chriſtoph. Ja, ich kann mir uicht helfen 

Sommerzienräthin. Nun, was verlangft bu denn? 

Chxriſtoph. Vor's erſte müßten Sie der alten Stiefgroß⸗ 
mutter des Förſters Gruß einen Onabengehalt geben, beun man 
jagt alte treue Diener nicht gleich fo mir nichts bir nichts aus dem 
Haufe, und dann müßten Sie ben Herrn Buchhalter Fuchs ver- 
abichienen, denn ber Dann fcheint mir nicht veblich zu ſeyn, er hat 
bei. dein Förfter Gruß Reden geführt, vor benen mir graut! 





Laſſen Sie ih nur bie Schrift zeigen, bie wir haben unterſchrei⸗ 
ben follen ! 

Kientenant. Das ift lufig, nun kommt bie Sade ins 
Klare. 

Keferendar cheimlich zu Chriſtoph). Grauenhafter Schwätzer, 
wenn bu nicht ſchweigſt, jo erwürge ich dich! Laſſen Sie ſich doch 
nicht mit dieſem Knaben ein, verehrte Frau, der in ſeiner kindi⸗ 
ſchen Dummheit nicht weiß, was er ſpricht und ſich erbreiftet; 
einen achtbaren Mann zu beſchuldigen, währenb er eine unnütze, 
laſtige Berfon in Schub nehmen will 

Gommerzienräthin. Ei, ei, Here Referendar, fprechen 
Sie nicht fo nachtheilig von meiner vertranteften Freundin! 

Keferendar. Gnädige Frau Tante, ich meine ja nur bie 
alte efelhafte Stiefgroßmutter der Förſterin, die aus Ihren Dienften 
verwiefene Berfon. 

Gommerzienräthin. Chen biefe meine auch ih | — Sie 
erftaunen. — Ich will den Schleier fallen Iaffen: nicht bier babe 
ih Sie, meine Herren, zuerft gefehen, ſchon im Förfterhaufe ftand 
ih Ihnen nahe, denn die Stiefgroßmutter war niemand aubers, 
als ich felbft, und was dort vorgegangen und geſprochen worben, 
ih war Zeugin von allem. 

Referendar. Berbammte Mummerei! 

Lientenant. Köftliche Komödie! 

Chriſtoph. Sie find alfo felbft die alte, arıne Fran? Nun 
fällt mir ein Stein vom Herzen! 

Commerzienräthin. Auch die ſchriftlich aufgeſetzten Be⸗ 
dingungen meines Buchhalters ſind in meinen Händen und ich habe 
geſehen, wie willig Sie zum Theil geweſen ſind, ſie zu erfüllen. 

Lieutenant. Frau Tante, Sie haben eine gewaltige Kriegs⸗ 
uf gegen uns ausgeführt, und ob ich der Her Fuchs Ihren 


Ungen Abjutanten ober Ihren Spion nennen fol, berliber bin ich 
noch im Zweifel! 

Eommerzienräthbin. Ich muß mich allerdings bei Ihnen 
entföhnibigen, daß ich zu biefem Mittel: griff, allein es führte am 
ſchnellſen und ficherfien zum Diele, umb verfchaffte mic Ihre Be⸗ 
kanntſchaft von einer Seite, die Sie mir fonft vielleicht ſorgſam 
verhält hätten. Mein Buchhalter Fuchs iſt nicht ber zweibeutige, 
habſüchtige Mann — 

Kieutenant. Aber ein vortreffliher Schanfpieler. 

Suchs. Habe nur auf Befehl meiner Kran Prinzipalin biefe 
ſcherzhafte Rolle übernommen, hoffe aber Kinftig zu zeigen, daß 
wenn ich aud manche fehler babe, doch jene Bebingungen nicht 
aus meinem Herzen gelommen find. — 

Commerzienräthin. Ja, Herr Fuchs ift ein treiter Diener, 
er if ein Freund meines Hanſes. Seine ftets gute Laune bat 
mir geholfen, in biefe fehr ernfte Sache einen fröhlichen Scherz zu 
mifchen, ber doch aber auch wieder zum ernften Ziele führte Was 
diefe Feine Täufchung file Sie, meine Herren, vielleicht Berlegendes 
gehabt hat, werbe ich wieber gut zu machen fuchen. 

Keferendar. Thun Sie bas, treffliche Fran, wir haben ja 
auch nur gefcherzt, bloß geſcherzt! 

Sommerzienräthin. Jetzt muß ich zur Wahl eines Erben 
fchreiten, und ich folge dem Urtheil ber Großmutter, die Sie ja 
eigentlich am genaneften kennen gelernt bat. Zu Ihnen, Her 
Neferendar, bat die Grofimutter eben fein Vertrauen erworben! 

Referendar. Das ift micht möglich, ich bin verkannt! 

Commerzienräthin. Was fle aus Ihrem Munbe ver- 
nommen, zeigte ihr nur zu beutlich, daß Sie durch das leere Herum- 
treiben in ber fogenannten großen Welt bie Eigenthümlichleit und 
Feftigkeit ihres Charakters: verloren haben, daß Sie bie firengen 
Begriffe vom Reblichleit und Menfchenliebe wit mehr feſt genug 
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halten, fonbern unter dem Anfirich eines zarten Gefühles boch nur 
immer Ihren eigenen Bortheil im Auge haben. Die Großmutter 
bat mir daher wiberrathen, Sie als Sohn an mich feft zu fetten, 
weil wir gegenfeitig nicht zu einander paffen möchten, und Ahnen 
ein lindliches Verhältniß zu mir wohl flets fremb bleiben würde. 
Über, was auch die Großmutter jagen mag, Sie follen doch nicht 
leer ausgeben, ſondern eine jährliche Rente erhalten, fobalb Sie 
Ihr ſchon lange ausgefetes, drittes Examen genügend gemacht 
haben werten. - - 

Kientenant. Was bat denn die Großmutter von mir ge 
ſagt? — 

Commerzienräthin. Se iſt Ihnen gar nicht übel ge- 
finnt, und hält Sie für einen offenen gutberzigen, aber etwas 
leihenfchaftlichen und leichtfinnigen jungen Mann. 

Lientenant, Die Großmutter bat nicht ganz Unrecht, 
aber die Frau Tante würde mich ſchon lieb gewinnen, das ‚fühle ich. 

Comwmmerzienräthin. Das glaube ih auch, allein bie 
Großmutter hat eine gewifje Furcht vor Ihrem Wefen, und möchte 
lieber, ich follte mir den Chriſtoph erziehen. Was meinft denn 
bu dazu? 

Chrißoph. Da Ste and bie Großmutter find, jo babe ich 
Bertrauen unb würde wohl bei Ihnen bleiben mögen, wenn es 
ber Bater erlaubte, . 

Commerzienräthin. Nun fo fchlage mit ein, lieber 
Chriſtoph und fey mein Sohn! Dein Vater mag in feinem: ſchwe⸗ 
ven Berufe fortarbeiten, fo lange es feine Kräfte erlauben, wir 
wollen ihm ein veichliches - Auskommen fichern; du aber ſollſt bei 
mir bleiben, beine Erziehung fol mein Wert umb mein großes Ber- 
mögen bein Erbtheil jeyn. Ihnen aber, mein heber Better Arthur, 
ichente ich Hiermit das fchöne Heinere Gut, welches ich aufer bie- 
ſem Fideicommiß noch am Biefengebirge befige; erfreuen Sie fd 


dort oft ber herrſichen Natur, genießen Sie bie Einflinfte bes 
Gutes, die Ihnen ein veichlicher Zuſchuß feyn werben, gebenfen 
Eie dabei gern an Ihre alte Tante, und bleiben Ste im Dienfte 
Ihres Königs, fo lange Ihre Kräfte ausreichen, 

Lieutenant. Frau Tante, ich geſtehe, daß ich gar zu gern 
has Majorat gehabt hätte, denn ein armer Pieittenant und eim 
Majorat find zwei Dinge, bie ganz befonbers für einander paffen. 
Allein wenn ich die Frau Tante geweien wäre, ich hätte vielleicht 
auch keine andere Wahl getroffen; deßhalb füge ich mich, nehme 
bas Gut am Riefengebirge mit Dank nnd Frende an, werbe es 
am Herzen tragen, wie ein Juwel und bort bei dem frifchen Hauch 
von ben viefigen Bergen oft auf bas Wohl meiner Frau Tante 
trinken 

Referendar. Aber, hochverehrte Frau, eine bloße Rente? 
Haben Sie denn fein Plätschen mehr für mi), wo ich das müde 
Haupt hinlegen köunte? — ſey es eine einfame Hätte am Gebirge, 
ober ein freundliches Gut im bewohnten Thale, ich nehme alles 
an, nur ein Eigenthum, ein Eigenthbum, befien Namen ich bem 
meinigen hinzufügen könnte! 

Sommerzienräthin. Wie ih Sie Tennen gelernt babe, 
mag ich Ihnen fein Eigenthinn anvertrauen, umb nicht andere 
Menſchen von Ihnen abhängig machen. Lernen Sie erft ſich ſelbſt 
beherrſchen und andere achten, feyn Sie wahr und tüchtig und be 
gnügen Sie ſich mit ber Rente, bie ich Ihnen zufichere. 

Beferendar. Mir wird unwohll ic bin einer Ohnmacht 
nahe! laßt mich abreifen, denn ich fehe mich furchtbar betrogen! 
ber arge Buchhalter und bie verfieibete Großmutter haben mich auf 
ihrem Gewiflen. (Er geht ab.) 

Sommerzienräthin. Förſter Gruß, begleiten Sie ben 
Referenbar und beiorgen Sie alles zu feiner bequemen Abreife. 

(Gruß geht ab.) 
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Rektor. Uber wir reifen noch nicht ab! nicht wahr, mein 
fröplicher Better Arthur, wir bitten bie liebe Yrau Muhme, daß 
wir noch hier bleiben dürfen. Meine Schulferien erlanden mir eine 
Abweſenheit von Hanfe, mein Weib unb meine Kinder würben 
wohl nachlommen, um fich ber Frau Tante vorzuftellen, und ich 
möchte gern bie Wälber und Fluren, bie einft meinem Chriſtoph 
biev gehören follen, durchwandern, ftill bort nieberfnieen, mit 
einem Danlgebet das Eigenthum meines Kinbes einweihen und ber 
Frau Muhme bemeifen, daß fie veblichen, treuen Menſchen ihre 
Gunſt ſchenkte. Was Ihr Herz zu uns gelenkt bat, werthe Frau 
Mubme, das ift mur- Gott belaumt, denn mir ſelbſt würde ber 
fröhliche gutmütbige Lieutenant viel beffer gefallen haben, ale ber 
alte Rektor mit feinem Chriſtoph; — allein wir follen nicht fragen, 
wir follen dankbar empfangen nnd ber Gabe werth zu ſeyn fuchen. 

Commerzienräthin. Und biefe Gefinnung wollen wir 
denn auch feftbalten. — Bleibt nun nach Gefallen bei mir, meine 
lieben Anverwanbten, ich habe ohnedieß lange genug einfam hier 
gelebt, und bu, mein Sohn, mein lieber Chriſtoph, was wäre 
wohl bein erfter Wunſch? 

Chrifopb. Liebe Tante, Taf bie Wagen anſpannen, daß ich 
bie Mutter und die Schweftern berbeiholen Tann. 


Der Bohnenfönig. 


In der Stabt Brontheim war es feit Sanger Zeit Sitte, daß 
jedesmal am Himmelfahrtstage bag Feſt des Bohnenlönigs gefeiert 
wurde. Ein wohlhabender Mann, ber feine eigenen Kinber beſeſ⸗ 
fen hatte, wohl aber ein großer Freund aller Kinder gewefen war, 


und einen Theil feines Vermögens ber höhern Bürgerſchule, einen 


andern dem Waifenhaufe zu Brontheim vermacht hatte, war auch 
vor langen Jahren jchon der Stifter biefes Feſtes geworden, denn 
er hatte ebenfalls ein Kapital von 2000 Thalern niebergelegt, von 
deſſen Zinfen jenes Bohnenlönigfeft folgendermaßen alljährlich ge- 
feiert werben follte Der Magiftrat der Stabt mußte am Tage 
zuvor aus deu Kindern zu Brontbeim 24 Knaben auswählen, fie 
zn jenem Feſte zu Tifche laden und mit ihnen anf bem Rathhauſe 
zu Mittag fpeifen. Ein großer Kuchen, ber jebesmal auf dem 
Tiſche ſtand und auf feiner Oberfläche bereits mit 24 Mbtheilungen 
bezeichnet war, wurde gleich nach ber Suppe vom Bürgermeifter 
in 24 Stide zerſchnitten und fo an die 24 Knaben vertheilt, bon 
denen nun jeder in rubmgieriger Haft das feinige auseinander 
brach, um zu unterfuchen, ob bie verhängnißvolle Bohne barin zu 
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finden ſey; denn in bem ganzen großen Kuchen war nur eine 
einzige Heine weite Bohne eingehaden, bie denjenigen zum König 
bes Feſtes machte, in befien Stüd fle zu finden war. Sobalb 
ber Glückliche feine Bohne hoch im bie Höhe gehalten und fich al® 
Bohuenlönig angemeldet hatte, wurde ihm eine filberne Kette mit 
einer großen golbenen Schaumlinze umgebangen und ihm am ober» 
fen Ende ber Tafel neben bem Bürgermeiſter fein Platz angewieſen. 
Er genoß nun ben ganzen Tag über alle Ehre und Gerechtſame 
eines Bohnenlönigs , wurde von allen und ſelbſt vom Bürgermeifter 
Herr König genannt, und durfte an ber Tafel ſelbſt nach Wunſch 
alles anordnen; man trank nur feine Geſundheit und nach aufe 
gehobener Tafel mußte ber Blirgermeifter ihr fragen, wie Se. 
Bobnenmajeftät ben Übrigen Tag verlieben und bie in der Staats 
kaſſe befinbfichen Gelber verwenbet wiſſen wolle? Worauf ba 
ber Heine König bie uöthigen Beſtimmungen gab. 

Der Stifter des Feſtes Hatte unftreitig manche gute Abflchten 
biebei gehabt; er hatte auf ber einen Seite bem Magifirat Ge⸗ 
legenheit geben wollen, ben fleifiigften und gefittetfien Kuaben eine 
Freude zu machen, fie durch bie Einladung zu biefem Feſte aus⸗ 
zuzeichnen und fie auch auf dieſe Weile für das Gute vecht eifrig 
unb rege zu erhalten. Auf ber andern Seite wollte er aber auch 
wieber den Kuaben Gelegenheit geben, mit einer gewiflen Selbft- 
ſtändigkeit ein folches Bergnügen zu ordnen unb felbft über bie 
Verwendung einer Summe Gelbes zu befiimmen, bie fich doch 
gegen 100 Thaler belief. Diele Abſicht bes Stifters mochte aber 
nicht immer erfllllt worden fen, benn es war zur Gewohnheit 
gersorben,, daß der Magiſtrat nicht fowohl die beften und fleißigften 
Knaben als vielmehr die Söhne der vornehmſten und veichften Ein 
wohner zu biefem Feſte einlaben ließ, theils um ben Eltern da⸗ 
durch eine Aufmerkfamleit zu beweilen, theils um bie Stelle bes 
Bohuenlönigs nicht an einen armen Kuaben gelangen zu laſſen, 
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ber in feinem fchlichten, armlichen Anzuge vielleicht nicht im vor⸗ 
nehme Geſellſchaft gepaßt hätte. Dagegen hatte mm auch ber junge 
Bohnenkönig gewöhnlich über die Summe fo entjchieben, baß ben 
Heichen und Vornehmen wieberum ein Vergnügen dadurch verihafft 
wurde, benn er befahl jebesmal, man möchte einen Ball veran- 
falten und bie Familien der bei bem Bohnenfeſte gegenwärtigen 
24 Knaben dazu einlaben. So wurbe denn bie ganze Summe zu 
einem rauſchenden Berguügen verwendet, welches ber junge König 
den Honoratioren ber Stabt gab, und wobei bie Übrigen zum 
Bohnenfefte eingelabenen Knaben ben Hofflaat des Königs ausmach⸗ 
ten, von ihm theils zu feinen Kammerherren, theils zu Pagen er- 
nannt wurben unb bei dem Balle deu Damen aufwarten und auf 
bie Winke und Befehle ihres Königs achten mußten, ber fich nicht 
wenig brüftete, wenn an biefem Tage alles nach feinen Anordnun⸗ 
gen ging und ſelbſt die Vornehmſten in der Geſellſchaft ihm feherze 
hafter Weiſe allenthalben den Vorrang ließen. Das Feſt des 
Bohnenlönigs war daher flir bie vornehmern und veihern Familien 
ber Stadt ein fehr angenehmes und ber Gebanfe, Bohnenkbnig zu 
werben, für die Kuchen das höchſte Ziel ihrer Wünſche. Die gute 
Abſicht des Stifters aber warb freilich auf foldhe Weiſe nicht er 
reicht und bie nicht unanfehnliche Summe Gelbes, bie zu manchem 
Nüsfichen hätte angewenbet werben Iünnen, ging fo in einem 
rauſchenden Bergnügen verloren, bas nur bie Auserwählten mit 
genießen burften. 

Der Himmelfahrtstag war wieder nahe unb ber Magiſtrat 
fepritt wieber zur Wahl der 24 Knaben, aus denen das Schickſal 
den Bohnenlönig ernennen follte. Aber e8 waren hiebei die An» 
fichten dießmal Doch etwas verändert worben, denn man batte ſich 
bewogen gefunden, auch beu Sohn eines unbebeutenden, unbemit⸗ 
telten Mannes hinzuzuziehen. In Brontheim hielt ſich nämlich ein 
armer invalider Lientenant mit Ramen von Guht auf, der in ben 
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letzten Felbzügen gegen Frankreich ſich das eiſerne Kreuz erworben, 
bagegen aber ein Bein verloren hatte nnd dem man nun, um ibn 
doch vor ben allerdringendſten Nahrungsforgen zu fchligen, bie 
bürftige Stelle eines Thorfchreibere gegeben hatte. Hier lebte num 
ber Mann mit feinem Sobne und einer alten Haushälterin allein, 
denn feine Gattin war ihm geflorben, ſaß in ber Meinen Thor- 
ſchreiberwohnung immer am Fenfter und fchrieb, ober hinkte an 
feiner Krücke in Das Heine Gaͤrtchen am Haufe, wo er feine Blu⸗ 
men erzog und fich mit feinem Knaben unterhielt. Weiter am er 
nicht aus, er war zu arm, um an einem öffentlichen Orte erfchei- 
nen zu kbonnen, bie Belanntichaft bes Invalidenlientenants fuchte 
niemand und feine Zeit war ibm auch zu koſtbar, denn alles was 
er neben feinen Amtsgefchäften mit ber Feder verdienen Tonnte, 
wendete er an, um bie Erziehung feines Sohnes zu beftreiten, bie 
er fich beſonders angelegen ſeyn Tief. 
Der Heine Ernſt war aber auch ein tlichtiger Knabe, fromm 
und gewiſſenhaft wie fein Vater, und voll Eifer und Fleiß in ber 
Schule. Sein ernftes, geſetztes und babei befcheibenes Wefen, fein 
Fleiß und feine mufterhafte Aufführung hatten ihm bald bie un⸗ 
getheilte Xiebe feiner Lehrer erworben und auch bie Übrigen Knaben 
hielten viel auf ihn, ob er gleich weit ernfter war ale fie und fich 
felten in ihre lärmenden Spiele mifchtee Wo es aber einen Streit 
zu ſchlichten, ein Unrecht auszugleichen galt, ba wurde Ernft hin⸗ 
zugezogen, um Rath gefragt und fein Ausſpruch in Ehren gehalten. 
Daber geſchah es denn auch, daß ſich ber Rektor der Schule dieß⸗ 
mal vor dem Himmelfahrtstage zum Bürgermeiſter verfligte und 
denſelben erfuchte, auch den Sohn bes Wentenants von Guhr zum 
Bohnenfefte einladen zu wollen, Der Bilrgermeifter machte zwar 
Dagegen Einwendungen, weil ber Bater, wenn er auch früher Offi⸗ 
cier gewefen, jetzt doch nur Thorfchreiber fey, dem Knaben es auch 
wohl an anftänbiger Kleidung gebrechen möchte; der Reltor hingegen 
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berief fich auf das Zeflament bes Stifters, worin er ausbrücklich 
feſtgeſetzt, es folle bei ber Wahl der 24 Knaben ganz beionbers 
auf Fleiß und gute Aufführung Rüdficht genommen werben, unb 
fo konnte ber Bürgermeifter denn emblich nicht ausweichen und 
mußte ben Heinen Eruſt von Guhr, weil er zu ben yorzäglichfien 
Schilern gehörte, mit einfaben laſſen unb dafür einen andern Kna⸗ 
ben, ben Sohn eines reihen Kaufmanns, zurüchkſetzen. Nie bie 
Einladung bes Bürgermeifters in bie Thorſchreiberwohnung kam, 
legte Herr non Guhr bie Feder aus ber Hand und fagte ruhig: 
„Mein Sohn wirb bei dem Feſte ericheinen, mich ſelbſt aber bitte 
ich mit jeber etwa fpäteren Einlabung zu verfchonen, denn ich habe 
zu ſchreiben.“ 

Am Himmelfahrtötage erjchienen beun aljo mit bem Schlage 
zwölf Uhr ſämmtliche eingelabene Kuaben auf dem Rathhanſe, alle 
auf das ſtattlichſte gepubt, denn e8 konnte ja ein jeber von ihnen 
König werben, und bie reichen Eltern hatten ihren Söhnen deß⸗ 
halb aus dem feinften Tuche Kleider machen Iafien, wie fie Er⸗ 
wachlene zn tragen pflegen unb hatten einander aus Eitelleit darin 
zu übertreffen gejucht. Nur ber Heine Guhr trat in einem ein- 
fachen ſchwarzen Meberrödchen in ben Saal, fein blonbes Haar 
wor nicht in Loden mühſam gekräuſelt, fonbern ſchlicht herab⸗ 
gekämmt, aber fein ganzes Aeufere zeigte große Ordnung unb 
Nettigleit und feine Haltung etwas höchſt Edles, Der. Bürger- 
meifter aber, bem bie Anweſenheit biefes Knaben überhaupt nicht 
angenehm war, trat mit ber Frage auf ihn zu: weßhalb er denn 
im Weberrod bier erſchienen, ba wie er wohl felbft bemerken werbe, 
ein jeber feine beften Kleider heute augelegt babe und es ſich liber- 
haupt nicht geziemen wolle, ohne Frack in eine ſolche Geſellſchaft 
zu treten; ex folle deßhalb auf ber Stelle nach Haufe geben, um 
fi Ranbesmähiger anzuffeiben | 

Den Heinen Ernft überflog eine hohe Röthe unb er antwortete 


509 


mit niebergefählagenen Augen: „Ich beſitze feinen rad; dieſen 
Ueberrod bat mir mein Bater aus dem Uniformerode machen - 
kaffen, mit dem er in ber Schlacht beffeibet war, mo er ben Fuß 
verlor ; ich habe kein beſſeres Kleid!“ 

Der Bürgermeifter konnte gegen einen ſolchen Ehrenrock nichts 
einwenben und fragte nicht weiter. Die Übrigen Knaben brängten 
fi) aber näher zu Eruften, um ben merkwürdigen Nod wenigftens 
anzufühlen, um ben fie ibn faſt beneibeten. 

Jetzt wurde au ber Tafel Play genommen und ber verhäng- 
nißvolle Kuchen zerfchnitten und vertheilt. Jeder zerriß ungebulbig 
fein Stück um bie Bohne zu fuchen, aber es melbete fich Teiner, 
und als endlich ber Bürgermeiſter, vwerwunbert liber Das unge⸗ 
wohnte Schweigen, ben Bohuenkonig aufforberte filh zu nennen, 
fand Ernſt beicheiben auf ımb zeigte die Königsbohne vor. 

Ein lauter Jubel erhob fi in ber Geſellſchaft, denn wenn 
auch ein jeder von ben übrigen Knaben gern ſelbſt der Bohnen- 
tönig geweſen wäre, fo waren fie boch damit noch am meiften zu⸗ 
frieben, daß ihre fehlgeſchlagene Hoffnung fih an bem Heinen Ernſt 
von Guhr erfüllt hatte. Diefer nahm nun in feinem Veberrödchen 
neben bem Bürgermeiſter Bla und genoß alle Ehre eines Bohnen- 
Einige, wobei ex fich eben fo anftänbig als befcheiben zu benehmen 
wußte. AS nun nach aufgehobener Tafel ber Bürgermeiſter ben 
Heinen Bohnenkönig befragte: wie er den Übrigen Tag verliehen 
unb bie in ber Gtantskaffe befindlichen Gelber verwendet willen 
wolle und zugleich hinzuſetzte, daß bie Sonoratioren ber Stabt wie 
gewöhntich einen Ball bent Abend erwarteten! — fo entgegnete ber 
Heine Bohnenlonig, daß er bie Sache erſt in Veberlegung ziehen 
und prüfen wolle, ob das Gelb nicht zu etwas noch Beflerem als 
zu einem rauſchenden Feſte anzuwenden fey! — Der Reltor ber 
Schule hatte naͤmlich Tage zuvor Gelegenheit genommen, ben 
Knaben mandies gar Schöne und . Beherzigenswerthe über das 
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Bohnenfeſt zu fagen, was ben Heinen Ernuſt tief ergriffen und ihn 
zu biefem Entſchluß beftimmt Hatte, 

Der Bürgermeifter trat überraſcht und empfindlich zurück, Ernſt 
aber verfammelte feine Knaben um fi und ſprach zu ihnen: „Richt 
wahr Kinber, wir wollen keinen Ball veranftaften; er koſtet zu 
viel und rauſcht doch zu fchnell vorüber! Das viele Gelb wirb 
fih wohl anders und beffer verwenben laſſen. Deßhalb werbe ich 
euch anch nicht zu Kammerherren und Pagen ernennen, wohl aber 
will ich mir unter euch meine Minifter und Räthe auswählen unb 
euch dann eure Geichäfte auftragen!” Und hiemit ernannte er 
denn aus ben Knaben mehrere Miniſter, gab jebem einige Räthe, 
machte zwei Knaben zu Generalen, andere zu Officieren und wählte 
feine drei liebſten Freunde zu feinen eigenen Generalabiutanten. 

Nachdem bieß alles gefchehen war, rebete ex bie Heine Ge⸗ 
jellichaft folgendermaßen au: „Meine Herren, wenn ich aud Ihr 
König bin und mithin bier zu befeblen habe, fo will ich Doch nichts 
ohne Ihren Roth thun, denn ich hoffe, daß wir immer einig jeyn 
werden. Es kommt nun jetzt hanptſächlich darauf an, wie wir 
bas Geld verwenden follen, das in unferem Stantsfchat befinbfich 
iſt. Wie mir ber Herr Bürgermeifter gejagt bat, beträgt bie jaͤhr⸗ 
liche Einnahme 100 Thaler, hievon gehen 30 Thaler ab, denn fo 
viel ſoll heut unfere Mittagstafel geloftet haben, es bleibt mithin 
noch bie große Summe von 70 Thalern übrig. Ich verlange nun 
Ihre Vorſchläge, wozu bieß Gelb am zweckmaßigſten verwendet 
werben fol, und damit Sie hiezu Zeit getsinnen mögen, entlaffe 
ih Sie für jetzt fämmtlich; jeber Minifter nehme jest feine Näthe, 
jeber General feine DOfficiere zu fi), beratbfchlage fich. mit ihnen 
und fehe fich in unſerem Heiche um, wo Hilfe noth thut; ich werbe 
meine Adhutanten bei mir behalten unb ein Gleiches thun. Jetzt 
it e8 brei Uhr, hent Abend um ſechs Uhr erwarte id Sie alle 
wieber bier und bann wollen wir Stantsrath halten.” 


_ sit 

Die Knaben fanben biefen Borfchlag vortrefflich, denn ber ger - 

wöhnliche Ball, der immer bis tief in bie Nacht hinein gebauert, 

war ben meiften ‚von ihnen am Ende ſehr langweilig geworben; 

fie freuten ſich daher, daß ber Heine Bohnenkönig ſie anf eine an⸗ 

bere Weife in. Thätigfeit fette, und entfernten fich fogleich auf befien 
Befehl, um ihrerfeits an das aufgetragene Werk zu gehen, 


Die Regierung des neuen Bohnenkönigs gefiel aber ben Hono- 
ratioren ber Stadt feineswegs; bie meiften hatten ſchon ficher auf 
deu Ball gerechnet, die Damen hatten ihren Staat zurecht gelegt 
und mehrere der Unzufriebenen ſchalten laut und meinten: ber ein- 
fültige Knabe würde wohl nicht einen fo unpaffenden Entſchluß ge- 
faßt haben, wenn fein Bater nicht lahm, und er felbft nicht bettel- 
arm wäre, beide Daher fi fhämen müßten, auf bem Balle zu 
ericheinen. Man war mit dem Bürgermeifter und dem Reltor 
fehr unzufrieden, daß fie einen fo einfältigen und anmaßenben Kna⸗ 
ben wit in die Gefellfchaft gebracht hätten, und beſchloß im voraus 
an dem lahmen Lieutenant und dem bummen Buben Rache zu 
nehmen. Während befien aber flogen der König mit feinen Abju- 
tanten, bie Minifter mit ihren Räthen, bie Generale mit ihren 
Dfficieren in der Stadt umber und fahen fich mit ſpähenden Au- 
gen um, wo e8 im Reiche etwas zu verbeffern gäbe, unb wozu 
ber Staatsiha etwa angewendet werden könne und flanden, fo 
wie fie zufammen geordnet worden waren, oft mit fehr ernſten 


wichtigen Mienen auf ber Straße fill, um das Wohl des Staates 


zu beratben. 


Der Heine König felbft, der die Thätigleit feiner Staatebiener 
zubörberft beobachtet hatte, fagte zu feinen Abjutanten: „Meine 
Herren, bier in der Stadt iſt nichts für uns zu thun, bemm, wie 
ich. ſehe, durchlriechen meine Miniſter und Generale bereits alle 
Winkel berjelben ; Tafjen. Sie uns alſo einmal bie vor ben Thoren 
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Regenben Gegenben bereifen, damit wir auch bort bie Berhättnifie 
kennen lernen, ich glaube, wir find bort nöthig 1” 

As fie nun bie Stabt verlaffen wollten mb bei ber Heinen 
Wohnung des Thorſchreibers vorbeigingen, an beren Fenſter ber 
alte Herr von Guhr wieder emfig ſchrieb, nahm biefer fein Miy- 
hen ehrerbietig ab und fagte: „Bere König, bebentt, baß Ihr nur 
einen Tag zu vegieren habt, daß alfo ber folgende Tag nicht wieber 
gut machen Tann, was ber heutige verborben hat, und vennt micht 
eher unnüber Weife vor ben Thoren herum, bis Ihr Eure Schul, 
bigfeit gethan habt!“ — Der Heine König fprang aber zum Vater 
bin, küßte ibm herzlich bie Dargebotene Hand, rief alsdann feinen 
Begleitern zu: „Kolgt mir, meine Abjutanten!” und eilte mit ihnen 
zum Thore hinaus. 

Der Seiger anf dem Rathhauſe hatte ſchon 6 Uhr geichlagen, 
bie Heinen Minifter und Generale waren mit ihren Beamten be- 
veits zur Stelle, und brüfteten ſich mit ben wichtigen Dingen, bie 
fie aufgefunden haben wollten, nicht wenig; die alten Rathsherren 
aber, bie ſich auch wieber eingefunben hatten, fpielten mit bem 
Herrn Bürgermeifter einftweilen eine Partie dentſch Solo, um 
wenigftens einen Heinen Erfa fr ben entbehrten Ball zu haben. 
Nur der Bohnenkönig fehlte noch, e8 war ihm keiner begegnet, und 
niemand konnte Nachricht von ihm geben. Nachdem man- fo mit 
vieler Ungeduld wohl eine halbe Stunde gewartet hatte, trat er 
endlich mit feinen beiben Adjutanten vajch in ben Saal, unb ob 
gleih alle ihm entgegen eilten und in geſpannter Erwartung ihn 
befragten, wo er fo lange geblieben, und ob ihm etwas Beſonderes 
begegnet ſey, fo gab er für jetzt bach Leinen Beſcheid, fonbeen fagte 
nur ganz kurz: „Mein Bericht kommt zulet, meine Herren, ich 
will erft hören, was Sie mir vorzutragen haben 1” 

Die Adjutanten aber gaben hinter feinem Rüden durch Winke 
unb Geberben zu verfiehen, baß ſie wichtige Dinge erlebt Hätten, 
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mmb ber Meine König ſah bleicher aus wie gewöhnlich unb hatte 
"das bfutbefledte Schnuupftuch um die rechte Hand gewunden. Cr 
ſetzte fich faſt ermattet in den Kreis feiner Staatsdiener nieber und 
befahl hierauf, daß num jeder das Seinige vortragen follte, 

„Wir find,” hob der Heine Minifter des Innern an, „bie 
ganze Stabt mit aller Aufmerkfamleit durchwandert, haben uns 
Überall genau umgejehen und zwar das Meifte in gutem Zuflanbe 
gefunden, allein es fcheint uns an einer Stelle doch eine Verbefle- 
zung durchaus nothwendig. Wer hat nicht ſchon fiber bie ſchlechte 
Erlenchtung unjerer Stadt Hagen hören? Es ift auch wirklich ges 
gründet, Daß nur wenige Laternen bes Abenbs angeziinbet werben; 
auf ven Straßen ſelbſt und auf dem Marktplatze möchte bieß mın 
zwar eben sicht fo wiel zu bedeuten haben, bemn bier iſt theils ein 
jeber hinlänglich bekannt, um ſich auch im Finftern zurecht zu finden, 
theils kann er feine eigene Laterne anzlinden "und fich damit felbft 
noch viel befler Teuchten, als es eine Pfahllaterne thut, bie auf ihrem 
Flecke ſtehen bleiben muß. Aber auf dem Kirchhofe, meine Herren, 
auf dem alten Kirchhofe, ba ſieht es fehr übel aus; benn bei ber 
einzigen Laterne, bie nur an ber einen Seite besfelben brennt, ift 
es nicht möglich, Abends ein orbentliches Spiel darauf vorzunehmen. 
Denn auch gerabe fein eigentlicher Weg Über ben alten Kirchhof 
fügt, fo ift unb Kleibt er boch einmal unfer Spielplatz. Sie wiflen, 
meine Herren, baß wir in unfern Freiſtunden Ball, Brunnkänfel, 
Anſchlag, Minke, Titzlern, Jagd und felbft Solbaten auf jenem 
Blake zu fpielen pflegen, und wir würden alle biefe nicht unwich⸗ 
tigen Beichäftigungen auch während bes Winters gehörig fortſetzen, 
und ſelbſt unfern Heinen Schlitten öfter noch bort gebrauchen innen, 
wären bie Tage dann nur nicht gar fo kurz, und träte ber Abend 
dann wur nicht immer fchon mit bem Schluß ber Nachmittags⸗ 
leftionen ein. Che wir nun unſere Bücher zu Haufe weggelegt 
und unſer Velperbrob verzehrt haben, hat bie Dunterheit gewöhnlich 

Houmald, fämmtl. Werke V. 
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ſchon überhanb genommen und wo fol nun ein orbentliches Jager⸗ 
fpiel gebalten werben, wenn ber alte Spielplat, ber Kirchhof, nicht 
gehörig erleuchtet it? Zwar find, wie Sie fi erinnern werben, 
im vorigen Winter VBerfudye gemacht worden, fi mit bloßem 
Schneelicht zu behelfen, allein mein erſter Geheimerrath bier trägt 
noch eine Narbe an ber Stirn, denn vom Schneelicht geblenbet, 
lief er bei ber wilden Jagd an einen alten beſchneiten Leichenftein 
mit der Nafe an und mußte den Schnee mit feinem Blute färben. 
So etwas barf nicht wieber vorfallen! Ich ‚trage daher barauf 
an, daß won dem Gelde in unferer Kaffe für bie finftern Winter- 
abenbe biefes Jahres vier Laternen anf dem alten Kirchhofe unter 
halten werben mögen, und hoffe gewiß, baß wenn man bas Heil- 
ſame biefer Einrichtung erſt erkennen wird, keiner ber nachſotgenden 
Bolmenkönige fie jemals wieder aufheben werde!“ 

Ein lautes Bravo ericholl im Kreife, ale er ausgelprochen 
hatte, und während ber Redner auf den Wink des Kleinen Könige 
mit einer gewiſſen Selöftgefälligkeit zurücktrat, hörte man die Worte 
von Mund zu Mund geben: „Der Minifter bes Sunern iſt ein 
fehr geſcheidter Mann!“ 

Der zweite Minifter, ber min auch zum Bortrag aufgeforbert 
wurde, begann damit, baß er demjenigen, was fein Herr Kollege fo 
eben gefagt hatte, zwar vollfonmen beiftinmte, weil audh er bie Er⸗ 
leuchtung auf dem Kirchhofe für höchſt nothwendig unb wichtig hielt, 
daß er jedoch, ba ihm der Here Bohnenlönig ganz beſonders bas 
Schulweſen anempfohlen hatte, bier eben fo wichtige Berbeflerungen 
für nöthig fand. „Es wirb mehreren von uns leiber belannt ſeyn,“ 
bob er an, „daß unfer Carcer in einen böchft traurigen Zuflanb 
gerathen if. Theils iſt es am fi fehr alt und könnte wegen ber 
vielen Dienfte, die es geleiftet, wohl Tängft in den Ruheſtand ver- 
fetzt worden feyn, theils find, beſonders in ber leßteren Zeit, einige 
Eingefperrte von folcher Verzweiflung überfallen worben, daß fie 
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ſich nicht haben enthalten Tnnen, ihre Wuth gegen das Carcer 
ſelbſt anszulaffen, jo daß bie Spuren ber Verwüſtung nicht zu ver⸗ 
Tennen find; theils fteht es oben an ber Bobentreppe, einem fehr 
gräulichen Ort, wo fich vor langen Zeiten einmal ein Schulftuben- 
heizer gehangen haben foll. Ich fchlage baher wor, das alte, unbe» 
queme, gräuliche Carcer abzureißen, und bafliv aus unferer Staats- 
Taffe ein neues vecht freundliches und bequemes Careerchen erbauen 
zu laſſen, benn wenn wir auch Hoffentlich ſelbſt keinen Gebrauch 
bavon machen mwollen, fo werben wir uns doch hierdurch unſtreitig 
ben wärmften Dank unferer Mitſchller und Nachfolger erwerben!" — 


Der König winkte abermals, ber Minifter trat zurück und 
man hörte zwar dießmal fein Bravo, aber doch auch bie Worte: 
„auch dieſer Miniſter ift ein fehr geſcheidter Mann.” 


Endlich trat der erſte General vor und ſprach: „Ich finde 
zwar alles bas, was bie beiden Herren Miniſter vorgetragen haben, 
ebenfalls gut und zwedimäßig, mwilnfche jedoch, daß auch die Militär, 
angelegenheiten nicht vergeffen werben mögen. Schon lange habe 
ich e8 mit wahren Mißfallen bemerkt, daß an ben Tagen, wo bas 
Pfingfifchießen bier gehalten wird und unfere Bürgergarde mit 
ihrem fchönen Uniformen in größter Orbnung auf den Schießplatz 
hinaus marſchirt, die hiefigen Knaben unorbentlich nebenher laufen, 
das Gedränge vermehren und oft ſehr muthwillige Streiche machen, 
fo daß mancher Vater gezwungen ifl, aus dem Gliede heraus dem 
Sohn mit dem Labeflod einen tüchtigen Hieb zu verfeben. Alle 
biefe Unordnungen würden aber fogleich anfhören,, fobalb eine 
Knabengarde errichtet wlirde, die ebenfalle in militärifcher Ordnung 
aufmarfchiren und fi an ben Zug der Kommunalgerbe anfchliefen 
müßte. Ich fchlage daher vor, eine ſolche Knabengarde zu errichten, 
eine koſtbare Fahne und andere nöthige Sachen bazu aus ber 
GStaatekafſe anzufchaffen und erbiete mich, fie als General zu com- 
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manbiren, ba meine Eltern reich genng find, nm mir eine [dhöne 
Uniform dazu machen zu Taffen !* 

Unb aufs neue winkte ber Bohnenkönig, ber General trat 
zurüd, und bie übrigen riefen zwar bem Borfchlag zur Errichtung 
ber Knabengarde ein Bravo zu, meinten jebodh, daß jeber von ihnen 
eben jo gut General werben könne, als ber Sprecher und vielleicht 
ein noch befferer! — 

Der Heine König ſah fich im Kreiſe um und fragte: ob noch 
jemand etwas vorzutragen babe? Da num aber keiner mehr bas 
Wort verlangte, alle vielmehr erwartungsvoll auf den König ſelbſt 
biidten, ber ernft und ſchweigend vor ſich hinſah, fo entflanb eine 
fange, faft drückende Panfe. 

Endlich erhob ſich der Heine Ernſt mit einer gewiffen Haft und 
ſprach: „Ich fage euch meinen Dank für den bewieſenen Eifer und 
geftehe, daß mir bie Vorſchläge, die ihr gethan habt, eigentlich recht 
wohl gefallen, doch aber weiß ich nicht, was ich davon wählen fol, 
benn es ift mir fo, als ob es noch etwas viel Beſſeres gäbe.“ 

Es entftanb wieder eine neue Baufe; aber bie Miniſter traten 
Hinzu und baten den König dringend, nun auch feinen eigenen 
Vorſchlag kund zu geben, das Beſſere doch jet zu nennen und 
überbanpt ihnen zu erzählen, wo er benn fe lange verweilt habe? 
Da fagte endlich der Heine Ernſt: „Ja, ich muß es euch erzählen, 
fo ſchwer mir es auch wird, aber ich barf wor end fein Geheimniß 
baben 1“ 

„Als ich euch meine Aufträge gegeben hatte und ihr mit den 
Eurigen in die Stabt hinaus geeilt waret, um euch allenthafben 
dort nach einer Gelegenheit umzufehen, wo bas viele Gelb aus un- 
ferer Kaffe vecht gut angewendet werben Bunte; da erblickte ich 
euch bald hier bald dort, wie ihr alles in Angenfchein nahmet und 
eruftbaft zufammen tratet, um recht zu überlegen und zu berathen, 
das gefiel mir wohl und ich bachte denn glei: bier in ber Stabt 
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ir nichts mehr für dich zu thun, beine Staatsbeamten erfüllen ihre 
Pflicht und laffen dir nichts übrig, du mußt kieber einen andern 
Weg geben; und biemit eilte ich denn mit meinen Abjutanten zum 
Thore Hinaus und nah den Weinbergshänſern zu, bie nahe bei 
dem Eichwalbe gelegen find. Bor mehreren Tagen ging nämlich 
anfer Herr Stadtphyſikus einmal fehr eilig in ben erften Morgen- 
ſtunden zum Thore hinaus; mein Vater ſaß ſchon am Fenſter und 
ſchrieb, und da ihm der Herr Doktor wie gewöhnlich einen guten 
Morgen bot, fo fragte ihn ber Bater: wo er denn fo früh ſchon Hin- 
gehe und welchen Krankenbeſuch er außerhalb der Stadt zu machen 
babe? — Der Herr Stadiphyſikus trat näher hinzu, um mit bem 
Bater leiſer zu fprechen und fagte: „Ich gehe nach den Weinbergs⸗ 
bänfern, da gibt es großes Elend I" Mehr verftand ich nicht, denn fie 
fprachden immer heimlicher und ich hörte nur noch, wie ber Bater 
ihn mit den Worten entlief: „„Eilen Sie, Freund, helfen Sie 
und bringen Sie mir Nachricht !"" Der Herr Stabtphufllus ging 
benn auch raſch weiter, der Bater aber legte bie Feder aus ber 
Sand und ftütte den Kopf auf und fah lange ſchweigend vor ſich 
bin, was er immer zu thun pflegt, weun ihm etwas Wichtiges 
durch bie Seele gebt, unb ber Herr Stabtphyfilus kam jeitbem auch 
öfter wieder vorbei, trat jebegmal an unfer Fenfter und ber Vater 
wurbe immer fehr ernft, wenn fie mit einander geſprochen hatten. 
— Dieß zog mich nach ben Weinbergshäufern, denn als Bohnen- 
könig durfte ich das Geheimniß wohl näher zu erforſchen fuchen. 
Wir gingen alfo an allen Weinbergshäufern bort vorbei, fprachen 
in ben meiften ein, um uns nach diefem und jenem zu erkundigen, 
fanden aber nirgends etwas Berbächtiges und erhielten felbft Teine 
Auskunft, wenn wir nad dem Herrn Stabdtphyſikus fragten, es 
wollt? ihn niemand bier gefehen haben. Endlich gelangten wir an 
das legte Haus dicht am Eichbufche, welches dem Winzer Schmidt 
gehört; die alte Großmutter Schmidt faß dort vor ber Thüre und 
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da ich mit ihr gut bekaunt bin, weil fie bie Weinbergsfrlichte ge- 
wöhnlich zur Stabt bringt unb bei meinem Water bann ben Xhor- 
jettel 180t, fo ging ich auf fie zu und fagte: „„Guten Abend, 
Großmutter! Ihr ſeyd wohl krank, daR ber Herr Stadtphyſikns 
Eud fo oft befuchen muß?““ — Sie aber zog wich ſchnell zu 
fih und fagte: „Stille, Ernſichen, ftillel ich bin nicht krank, aber, 
hier im Hinterſtübchen fieht es erbärmli aus! Der Herr Doktor 
kommt alle Tage, Doch es will nichts helfen. Aber ſchweige du, 
es darf’s niemand wiſſen!“ 

Das war genug! Ich befprach mich mit meinen Abiutanten, 
zwei von ihnen mußten fi) zur Großmutter ſetzen und fie im ein 
Geſpräch verwideln, ich aber und Mori ſchlichen uns burch den 
Garten nah dem SHinterfübchen. Die grünen SIalouflen waren 
feft gefchloffen, nur durch bie eine konnten wir noch ine Zimmer 
ſchauen und fehen, wie ein Kuabe bleicy und ſchlummernd bort im 
einem großen Bette lag ımb ein junges, fchönes Mädchen baneben 
fniete, ihre Hände betend zum Himmel empor hob und endlich bit⸗ 
terlich zu weinen anfing. — Die Großmutter, dachte ich, muß 
nit der Sprache heraus; ich ging deßhalb zu ihr zurück, feste mich 
neben fie auf bie Bank, ließ meine Abiutanten fich entfernen und 
bat bie Ulte, fo dringend ich nur igsmer konnte, mir im Stillen 
boch zu entdecken, wer bie ungläcticgen Leute bort in bem Hinter- 
ſtübchen wären! — 

Der Bürgermeifter hatte, während Ernſt erzählte, bie Karten 
bereits aus ber Hand gelegt und war näher getreten, um bie Er⸗ 
zählung bes Heinen Bohnenkönigs, der immer leifer fprach, genauer 
zu vernehmen; auch bie Übrigen im Saale anwefenden Männer, 
und unter biefen auch ber Rektor, waren feinem Beiſpiele gefolgt; 
ber Erzähler aber hielt inne, ale er bie bemerkte, ſah fich fchlichtern 
im Kreife um, und als bie Übrigen Knaben ihn aufforberten, doch 
weiter zu erzählen, und felbft der Bürgermeifler endlich fortzufahren 
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befahl, fo ftanb ber Heine Ernſt fehlichtern auf und ſprach: „I 
möchte wohl gern alles jagen, was mir auf bem Herzen liegt, 
allein ich fürchte, ber Herr Bürgermeifter wirb ungehalten werben, 
wenn er e8 hört!” 

„Ungebalten 2” wieberbolte ber Birgermeifter i im firengen Tone; 
„es ift alfo jedenfalls hier etwas Unrechtes im Werke! um befto 
eber will und muß ich es wilfen, und ich befehle bir fofort alle® 
zu gefteben! Burſche!“ \ 

Ernſt wurbe hochroth und griff unwillkürlich nach ber goldenen 
Münze auf feiner Brufl, als wolle er bei biefer harten Rebe 
fühlen, ob er denn wirklich noch Bohnenkönig ſey. Der Neltor 
aber, der wohl merkte, was in bes Knaben Seele vorging, nahm 
ihn bei der Hand, und fagte fanft: „Wenn ein Bohnenkönig über 
bie Berwenbung ber Gelber in feiner Staatsfaffe entſcheiden will, 
fo darf er feine Geheimniffe haben, und wenn er, wie zu erwarten 
fteht, auf vechten Wegen wandelt, fo bat er ſich auch vor niemandem 
zu fürchten Die Furcht it überhaupt niemals bie Begleiterin 
einer wirklich guten Sanblung !“ 

„Der Herr NReltor bat recht! der Herr Reltor Hat vecht 1“ 
riefen die Übrigen Knaben; „erzähle Weiten, denn bu biſt ber 
Bohnenkönigl“ — 

Und der Meine Ernft fette fich bieranf beruhigt nieder und 
fuhr folgendermaßen fort: „Ich hatte bie alte Großmutter alfo 
bringenb über die nnglüdtichen Leute im Hinterſtübchen befragt, und 
fie erzählte endlich geheimnißvoll, e8 wären ein paar arme Geſchwiſter, 
bie ber Herr Doktor bier eingemiethet hätte und täglich wohl mehrere- 
male beſuchte, denn ber Knabe müſſe fehr Trank feyn, ba aus ber 
großen Unruhe, bie er bezeige und bie oft bis zur Wuth übergehe, 
zu fchfießen wäre, daß er wohl gar nicht richtig im Kopfe ſeyn 
möchte. Die Schwefter babe gar viele Noth mit ihm, bilxfe ihn 
feine Stunde verlaflen und fie, bie Großmutter, müſſe ihr oft bei- 
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ſtehen; ber Herr Doktor babe auf das allerfirengfle anbefohlen, bie 
Unwefenbeit ber beiden Gefchwifter geheim zu Balten und mit nie 
mandem bavon zu ſprechen. — Während bie Alte mir bas alles 
erzählte umb ich nun weiter fragen wollte, hörten wir plötzlich ein 
gräßfiches Gefchrei nach der Hinterfiube zu. — „Ach Bott!" * 
rief die Großmutter, „„da ift ber Knabe wieder toll geworden und 
Bringt bie eigene Schweſter wohl gar ums Leben!““ Sie eilte fo 
ſchnell fie konnte zu Hülfe, ich aber unb meine Adiutanten, wir 
flogen in wenigen Springen ihr voran umb zur Stelle, fanden bie 
Thlive des Hinterftühchens jedoch verſchloſſen, während ‘das krei⸗ 
{chende Gefchrei darin immer mehr Überhand nahm. Die übrigen 
fuchten vergeblich die Thür zu ſprengen, ba lief ich hinaus in ben 
Garten, riß eine Ialoufie los, fließ; bas Fenſter ein und ſtand in 
wenigen Augenbliden im Zimmer, wo bas Mäbchen auf bem Boben 
lag und der Knabe ihr auf ber Bruft kniete und fie mit ven Händen 
zu erwürgen ſuchte. Ich umfaßte ihn, um ihn emporzmeißen, 
aber ber Knabe war flark, er biß mich mit aller Gewalt in bie 
Sand, und ich würde ihn kaum überwältigt haben, wenn das 
Mädchen fich indeß nicht vom Boden aufgerafit und bie Thüre 
Ioßgeriegelt hätte unb meine Abintanten mir nicht zu Hülfe geeilt 
wären.” 


„Sal“ fiel der Adjutant Mori ein; „ber tolle Knabe Hatte 
ſich dergeftalt in bie Hand dort verbiffen, daß wir ihn nur mit 
Mühe Iosbrechen konnten, und er hörte nicht eher auf zu wüthen 
und auf uns und bie Großmutter loszufchlagen, bis ihm bie 
Schweſter zurief: „Karl, um Gotteswillen fey ruhig, du wedit ja 
fonft die Mutter!" Da war es, als ob er fich befänne, er fchlug 
die Hände vors Geficht, fing bitterlich am zu weinen unb rief: 
„Ah meine Mutter! meine Mutter I“ 


„er aber finb benn jene beiden Kinder? unb wie kommen 
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fie ohne mein Borwiſſen bort anf bas Weinbergehaus hinaus ?* 
fragte der Bürgermeifter mit zorniger Miene. 


Der Heine Bohnenkönig fah ſich wieber verlegen im Kreiſe 
feiner Zuhörer um und beftete feine Blicke endlich auf den Doftor, 
ber eben unbemerkt Binzugetveten war; und erſt als ibm biefer 
freundlich zugenicdt hatte, fuhr er weiter fort: „Der Vater biefer 
beiden Kinder ift ein Deutfher und Kapitän in bollänbifchen 
Dienften,; er bat in Brüſſel in Garniſon geftanden, als dort bie 
Empörung ausgebrochen ift, unb feine Frau und Kinder zurücklaſſen 
mäffen, um im Augenblid ber Gefahr feinem rechtmäßigen Könige 
tren zu bleiben. Dafür ift benn aber auch feine Familie won ben 
Rebellen auf das empörendſte behandelt worden; fie find dfter in 
große Lebensgefahr gerathen und haben fich enblih nur durch bie 
Flucht retten Fönnen. Zu Fuße und mit wenigem Reiſegelde ver- 
fehen, haben fie unter Mübfeligleiten und Gefahren endlich bie 
beutiche Grenze erreicht und bort einen Paß nach Danzig erhalten, 
wo ſie bei einigen Berwanbten Unterfiigung und Aufnahme zu 
finden gehofft. Die Mutter ift aber auf ber Reife von ber allzu- 
großen Anftrengung Trank geworben unb geflorben, ber Knabe ift 
über ben Tob ber Mutter nah und nach in jenen wahnfinnigen 
Zuſtand gerathen, und bie Ortsobrigleiten haben biefe unglüdlichen 
Geſchwiſter, bie das wenige, was fte noch befeflen, bei der Krank⸗ 
heit und bem Begräbniß ber Mutter zugefekt, von einem Orte 
zum andern forttransportiven Yafien, ohne daß man nur irgendwo 
einen Berfuch gemacht hätte, ben kranken Knaben wieder herzu⸗ 
ſtellen!“ 


„Und das mit Recht!“ fiel der Bürgermeiſter ein: „die Stadt 
bat gar nicht die Verpflichtung, fremde, kranke Kinder auf ihre 
Koften verpflegen und heilen zu laſſen, fo lange fie noch weiter 
transportirt werben lünnen.” 
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„Aber ber Knabe war wahnfinnig unb konnte viel Unheil 
ſtiften!“ bemerkte der Bohnenlönig. 

„So binde man ihm beim Transport bie Hände anf ben 
Rüden und gebe ihm ebenfalls von Ort zu Ort einen tlichtigen 
Mächter mit, der den Burſchen im Zanme Hält!” entgegnete ber 
Bürgermeilter; „doch davon fpäter!” wendete er ſich zu Ernfl, 
„jetzt will ich die Geſchichte zu Ende hören, erzähle Er weiter!" 

„Nachdem wir den Knaben zur Ruhe gebracht hatten,“ fuhr 
Ernft fort, „erzählte uns das arme Mädchen vieles aus ihrer gar 
zu traurigen Gefchichte und verſchwieg uns auch nicht, wie man fie 
mit ihrem Bruder bier in unferer Stadt nicht in ein Gaſthaus, 
fonbern zum Stabtfrohn gebracht, dort in einem Stübchen ein- 
geſchloſſen, nur bikftig mit Nahrung verfehen und am andern 
Morgen endlich zur Stadt binausgewielen babe. Sie hätten aber 
nicht weiter gelangen können als bis an den Eichbuſch, denn ber 
Bruder babe feinen Anfall von Wahnfinn dort wieber befommen 
und fey durchaus nicht weiter zu bringen gewefen. In biefer großen 
Noth, verlaffen von den Menſchen unb mit dem wahnfinnigen 
Bruder allein, hat fie der Herr Doltor angetroffen, unb feiner 
Menfchentiebe verdanken die unglückligen Gejchwifter, daß fie in dem 
Weinbergshauſe aufgenommen worden find und bort Unterftügung 
und ärztliche Hülfe gefunden haben.” 

Der Meine Bohnenkönig hielt bier in feiner Erzählung inne, 
benn er hatte wieberum feine Blicke auf den Doktor gerichtet und 
bemerkt, wie dieſer jetzt mißbilligend den Kopf ſchüttelte. Er wen- 
dete fich daher, als ber Herr Bürgermeifter ihn mit den Worten 
anfuhr: „Nun, was fol mit biefer Gelchichte nun werben?” an 
feinen Abjutsnten Morig und trug ihm anf, weiter zu erzählen. 

„Bas Ernft bier gefagt bat,” nahm Morig das Wort, „ift bie 
reine Wahrheit; das arme Mädchen bat uns noch viel, viel mehr 
erzählt, was ihr ſpäterhin noch erfahren ſollt, umb wir Hätten ihr 
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auch viel länger noch zuhören mögen, wenn nicht mit einemmale 
der Herr Doktor ins Zimmer getreten wäre, uns zornig befragt 
hätte, wie wir uns unterfangen könnten in bieß Krankenzimmer 
einzubringen; und wenn er nicht Anftalt gemacht hätte, uns alle 
insgefammt aus ber Thüre zu werfen. Da trat denn aber uufer 
Bohnenkönig vor ihn Hin und fagte flo: „„Wiſſen Sie, wen 
Sie vor fih haben, mein Herr Doktor? ich bin heut der Bohnen- 
tönig, und wenn Sie Hilfe für biefe Unglücklichen beblirfen, fo 
wenden Sie fih an mich!““ Da wollte ber Herr Doltor zwar 
erfi laut aufladen, allein er zog doch balb andere Saiten auf, als 
ihm Ernſt erzählte, in welcher Abfiht wir ausgegangen unb durch 
welchen Zufall wir bieher gerathen wären, nnd er reichte unferem 
Ernft endlich die Hand und ſprach: „„Wenn das fo ift, mein lieber 
Herr Bohnenkönig, fo heiße ih Sie mit Hochachtung hier will- 
fommen und will abwarten, welch tiefere Bedeutung Ihr lindlich 
reines Herz in euer Bohnenſpiel legen wird!““ Wir aber fragten 
ihn bierauf, ob er den Knaben zu heilen gebenfe, unb ba er bie 
Berfiherung dazu gab, infofern der Knabe eine Zeitlang hier unter 
guter Pflege und Wartung ſich aufhalten Tünne, fo verſprach ihm 
ber Bohnenkönig, daß er ihn mit Geld unterftügen wolle.“ 

„IH will doch nicht glauben, daß man den anslänbifchen 
Landftreichern bie fchönen Fonds zuwenden will, bie nur zum Nutzen 
unjerer Stabt beftimnit find?“ fuhr der Bürgermeifter auf, 

Der Heine Bohnenkönig, ber num ſchon etwas breifter getoorben 
war, enigegnete aber: „Die Entſcheidung ſteht mir zu, Herr Bürger 
meiſter! und ich hoffe doch gewiß, daß Sie unb bie ganze Stabt 
eben fo zufrieden ſeyn werben, wenn mit bem Gelbe ans ber 
Staatölaffe zwei unglückliche, verlafiene Kinder gerettet werben, als 
wenn heut bafüs ein Ball gegeben worben wärel" — 

„Die Sache Toll ausgeſetzt bleiben!" rief ber Bürgermeiſter 
aufgebracht. „Jene Bettellinder find gegen meinen Willen im 
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Gebiet unferer Stadt zurlidbehalten worben, baflic werbe ich vor 
. allen Dingen ben Herrn Doktor erft zur firengen Rechenſchaft 
ziehen I“ 

„Sch ſtelle mich freiwillig!“ fagte ber Doktor, und trat ſchnell 
auf ben Bürgermeiſter zu, führte biefen hierauf an ein Fenſter und 
ſprach lange heimlich mit ihm; doch ſah man, daß der Doltor 
immer ernfler wurbe unb des Bürgermeiſters erft fo firäffiches, 
ſtolzes Weſen fih nach und nach zurückzog und in fichtbare Ver⸗ 
fegenheit Überging. Während bie beiden Herren aber bort ſprachen, 
wurden bie Knaben unruhig, Der Meine Minifter des Innern 
rief: „Die Sache darf nicht ausgefegt bleiben, fie muß heut ent- 
fhieden werben, benn morgen gibt es feinen Bohnenkönig mehr, 
und wir Finnen uns unfer Recht nicht nehmen Iafjen!“ 


Und der General fügte hinzu: „Wenn du ein rechter Bohnen- 
fönig bift, fo laß bir nichts einreden und entjcheide; gib den armen 
Kindern das Gelb, ich will auch nichts mehr von ber Knabengarbe 
jagen!“ 

„Wir wollen unfere Borfchläge auch aufgeben!" riefen bie 
übrigen, „aber bie Kinder müſſen gerettet werben!“ 


Und als num endlich der Rektor das Wort nahm und ben 
Heinen Bohnenkönig auch aufforberte, ohne weitere Rückſicht fein 
ibm übertragenes Amt zu verwalten, fo fand Ernſt denn enblich 
auf, und fagte feierlich: „So beftimme ich denn biermit, daß 
jenes Gelb in unferer Kaffe für bie unglüdlichen Geſchwiſter ver- 
wenbet werde. Der Herr Doktor fol es bekommen, um zuoörberft 
bem Winzer Schmidt für die Verpflegung und Belöftigung zu be 
zablen, einen Wächter für ben Knaben zu mietben, bamit bie arme 
Schwefter nicht wieder im Lebensgefahr komme, unb bie nöthigen 
Arzuneien zu laufen, Für feine eigene Mühe verlangt ber Doktor 
nichte, Was aber von dem Gelde dann noch übrig bleibt, foll 
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man, fobalb der Knabe wieber geſund wird, ben armen Kinbern 
als Reifegeld geben!" 

Alle Kinder ſchlugen freudig in bie Hände und umarmten 
ihren König, und der Herr VBürgermeifter, der mit bem Herrn 
Stabtphufilus eben auch wieder näher trat, ließ fi ben Be- 
ſchluß noch einmal wieberholen, und fagte dann mit herab» 
Iaffender Miene, daß er ihn für dießmal beftätigen wolle, und 
ber Doktor die 70 Thaler morgen in Empfang nehmen könne — 
Hierauf fette fich der Buͤrgermeiſter wieder an feinen Spieltifch, 
bie Knaben aber wünſchten ben fämmtlicden Herren eine gute 
Nacht, und jeder ging froh und recht innig zufrieden nach Haufe, 
denn fie waren fich einer guten That bewußt. 


As der Heine Ernft in das Zimmer feines Baters trat, 
nahm ibn biefer bei der Hand, denn ber Doktor hatte ihm 
ſchon alles erzählt, und fagte: „Mein Sohn, ich bin mit bir 
zufrieben! Bergiß dn niemals ben Tag, an welchem du Bohnen- 
könig geweſen bift, und bei allem, was bir einft zur Entſchei⸗ 
dung vorliegen wird, gebenfe an die heutige Stunde !" 


Nach drei Monaten wurde buch die Mühe bes trefflichen 
Arztes der kranke Knabe endlich wieber hergefiellt unb bie Ge⸗ 
ſchwiſter konnten weiter reifen, benn bas Gelb reichte zu, um 
alfen Aufwand, ber während ber Eur unb auf ber Reife nöthig 
war, zu beden. Der Heine Ernſt genoß aber feitbem eine 
hohe Achtung und Liebe im der ganzen Stabt, denn felbfl bie 
jenigen, bie erft wegen bes ımterlaffenen Balles fehr böfe auf ihn 
geweſen waren, billigten jett feinen Entſchluß, und trugen ſelbſt 
mehreres zur Unterſtützung der unglücklichen Kinder bei. Er 
aber behielt den Namen der Bohuentönig, und wurde von 
allen gern babei genannt, denn jeber erinnerte fich freumblich feiner 
kurzen Regierung. 
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Nach Berlauf eines Jahres trat einft an einem rauhen Herbfi- 
abend ein flattlicher Mann in bie Heitte Thorfchreiberwohnung, umb 
fagte mit einiger Verlegenheit: „Entſchuldigen Sie meine fonber- 
bare Frage, wohrt bier nicht ber Bohnenkönig ?" 

„Meinen Knaben bat man wohl bisweilen jo genannt;” ent⸗ 
geguete der Bater, „es iſt biex aber bie Torjchreiberwohnung nub 
mein Name beißt von Gubr!- 

„Und ich bin Major in bollänbifchen Dienften ‚” Tagte ber 
fremde, „unb ber Bater jener armen Kinder, bie ber Bohnen- 
könig bier gexetter bat. Ich komme ihm zu banfen, denn ich ſtehe 
eben im Begriff, meine Kinder wieber zurückzuholen!“ Der Major 
brachte den ganzen Abend in ber Thorſchreiberwohnung zu, fie ge 
wannen fi) gegenfeitig lieb, unb als er abreiste, gab er bem alten 
Herrn von Guhr das Verſprechen, einft für den Heinen Ernſt eben 
fo, wie für feine eigenen Kinder forgen zu wollen. 


Die Zaubergaben. 


Ein Mährchen. 


Es war einmal ein König, der regierte fiber ein fchönes, 
fruchtbare® Land, in bem Lande wohnte ein fröhliches, Träftiges 
Bolt, unb der König und fein Volk hielten fich gegenfeitig lieb unb 
werth, fo daß man weit unb breit von dieſem glüdlichen Lande er- 
zählen hörte. Da ſprach eines Tages ein alter Pilger an feinem Hofe 
ein und bat um bie Erlanbniß, einige Zeit bier verweilen zu dür⸗ 
fen; er batte anf feinen Reifen faft alle Länder der Erde gejehen, 
und wußte viel Merkwürbiges und Wichtiges zu erzählen. Der 
König gewann ihn fehr lieb und wenn er von feinen Regierungs- 
geichäften ermüdet war, und Abends eine ruhige, heitere Stunde 
genießen wollte, fo ließ er ſich vom bem alten Pilger etwas er⸗ 
zählen. Ganz befonders gern vernahm er aber bie Nachrichten, 
welche ihm ber Pilger von einem mächtigen Zanberer mittheilte, 
ber das ferne hohe Gebirge am Meeresſtrande beherrſchte. Auf ber 
Spitze: des höchften Berges dort hatte fich ber Zauberer fein Schloß 

erbaut, fo hoch, baß es bis in bie Wollen hinauf reichte und kaum 
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mit ben Angen zn erkennen war. Hier gebacdhte ber weile Dann vor 
ber Zubringfichleit der Menfchen endlich fiher zu ſeyn, benn als er 
früher in den fruchtbaren Thätern feiner Gebirge gewohnt hatte, waren 
fie umaufhörlich herbeigeſtrömt, um ihn mit ihren Wünſchen und 
Bitten zu beſtürmen, und ba er bie Erfahrung gemacht hatte, daß 
er. ſich durch die Erfüllung biefer miannichfaltigen, oft wiberjprechen- 
ben Bitten nicht einmal Dank verbiene, weil bie Menſchen, nad 
bem ihnen kaum ein Wunſch erfüllt worben war, ihn balb genug 
wieber bereuten, jo hatte er fich endlich wor ihrem Befuche dadurch 
zu fichern geglaubt, baß er auf ber unzugänglichſten Spitze bes 
Gebirges fich fein Schloß erbaute, wo er bloß bie Natur mit ihren 
Kräften und die Sternenwelt mit ihren Geſetzen betrachtete und 
feine großen, tiefen Wiffenfchaften immer mehr ausbreitete. 

Aber auch bier war er nicht ſicher, benn auch Bis auf biefen 
hoben Punkt verfolgten ihn die ungeftimen Wünſche ber Mienfchen, 
und wenn auch Öfters einer und der anbere, ber zu ihm binauf zu 
Himmen verjuchte, hinumterftärzte, und am Fuße bes Berges zer- 
ſchmettert liegen blieb, dennoch ließen fich die anderen nicht abhal⸗ 
ten, mit ihren Wünſchen das gefährliche Ziel erreichen zu wollen. 

Der König hörte, wie gefagt, biefe Erzählungen gern, und 
bemitleibete theils bie Menfchen, bie in fteter Unzufriedenheit mit 
ihrem Schickſale unter ihren unaufhörlichen Wünſchen erfagen, 
theils wilnjchte er felbft bie nähere VBelauntfchaft bes Zauberere, 
von befien Weisheit unb Macht er auch wohl manches noch ger 
erlangt hätte. Als er einft in einer vertrauten Stunbe bem Pil⸗ 
ger dieß geſtand, erbot fich biefer, ihm als Führer anf das hohe 
Gebirge zu bienen, und ihn auf ben ficherften Pfad in das Schloß 
bes Zamberers zu bringen. Der König willigte ein, übergab bie 
Regierung einftweilen feinem Sohne umb wanderte mit ben Bil- 
ger fort. 

Unter mancherlei Mühfeligfeiten und Gefahren, bie ber Köuig 
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jeboch muthvoll beſtand, gelangten fie endlich auf bie eifige Spike 
bes Berges in ben Palaſt bes Zauberers, unb als nun ber König 
hier nad dem Zanberer fragte und ihm vorgeftellt zu ſeyn wilnfchte, 
warf ber Pilger bie Verkleidung ab und gab fich felbft als den 
Bauberer zu erfennen. 

„Sch habe bich aufgeſucht,“ fpradh er, „um mit eigenen Au⸗ 
gen zu fehen, wie bu bein Lanb regierft unb ob ich bir gar feinen 
Wunſch erfüllen könnte, denn ich geftehe bir, daß ich mich nicht 
wenig liber bie Genügſamleit und Zufriedenheit gewnndert habe, 
in ber bu bisher mit beinem Volle gelebt haſt. Wir haben uns 
jetst näher lennen gelernt, wir finb Frennde geworben, ich kenne 
jetzt beine weiſen und zufriebenen @efinnungen; id; werbe bich ba- 
ber in mein Baubergemacd führen unb bich unter ben Bauber- 
gegeuftänden bort ſelbſt wählen laſſen, bamit bu ein Andenken von 
mir haben mögeſt.“ 

Er führte den König hierauf in bie umterixbifchen Gewölbe, in 
benen nicht allein große Schätze aufgehäuft lagen, fonbern auch 
viele ſehr wichtige Zauberinftrumente befinbfich waren. Der König 
befab alles mit prüfendem Blicke und blieb endlich bei einem Ka 
ſten ſtehen, der, fo oft man ihn aufzog, immer mit Goldſtücken 
angefült war. „Ich wähle biefen Kaſten,“ fprad er, „ijedoch 
nicht ans Geiz ober Habfucht, fonbern weil ich burch bie Kraft 
besfelben meinen Unterthanen eine große Laſt abzunehmen gebenle 1“ 
Der Zauberer ſchenkte dem Könige hierauf ben Kaften, unb ber 
König veiste fröhlich mit dieſem Kleinod nach Haufe. Alsbald wur 
den ben Untertbanen alle Abgaben erlaflen, bie Arbeiten an ben 
Bergwerlen wurden eingeftellt und ber König ließ bekannt machen: 
es brauche fein fremdes Gelb mehr, denn er ſey fo glücklich ge 
weien, einen greßen Schatz zu finden. Die linterthanen frohlockten 
und der König gab bas Gelb mit vollen Hünden aus, bemm ber 


geheimuißvolle Kaſten war immer gefüllt und wurde nie leer. 
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Aber dur biefen größeren Zufluß an Golb mb durch biefe gänz- 
liche Abgabenfreibeit wurbe der Staat ımb feine Bewohner richt 
glücklicher. Sonft waren bie Untertbanen fleißig und betriebfam 
gewejen, um neben bem eigenen Lebensbebarf andy roch bie Ab⸗ 
gaben zu erfchwingen, bie ber König und das Land bebinften; 
jetzt wurden fie träger und nachläffiger, bemm fie brauchten ja nicht 
mehr fo. angeftrengt zur arbeiten unb hatten auch nicht Luſt, flr 
den Notbfall etwas zu fammeln, ba fie glaubten, es Mnne num 
feine Noth mehr kommen. Unb ber König, der fonft bei jeber 
Ausgabe mit fparfamer Prilfung ſich gefragt hatte: ob fie auch gut 
und nöthig ſey — benn bie Staatslaffe wurbe ja fonft durch ben 
Fleiß feiner Unterthanen gefüllt, und das Gelb darin war ja ber 
Schweiß des Bolles — ber König alfo prüfte jetzt nicht mehr, denn 
er burfte nur in ben vollen Kaflen greifen, ber ibm genug bes 
leicht erworbenen Zanbergeldes darbot, und fo berrichte benn wohl 
Aufwand und Veberfluß im Staate, aber Fleiß und Sparfamteit 
verſchwand immer mehr. 

Der weife König merkte dieß zur rechten Zeit. Er ließ feinen 
Sohn kommen und fagte zu ihm: „Hier haft du ben Golbfaften, 
hätte ihn zum letzteumale ans und trage ibn wieber hinauf ine 
Gebirge zum Zauberer, tenn ich fehe wohl, aus einem zu großen, 
ohne Mühe erworbenen Leberfiuffe entipringt fein Glück!“ Der 
Sohn gab dem Bater Recht, er trug ben Kaften wieber hinauf in 
das Gebirge und ſprach zum Zauberer: „Hier fendet bir. mein 
Bater deinen Zauberlaften wieder zurück. Er bat uns die Lehre 
gegeben, daß zu großer Ueberfluß kein Glück ift, denn er erzeugt 
Verſchwendung und Zrägheit; ber König will wieber fparfam ſeyn, 
das Bolt foll wieder fparfam feyn, das Volk foll wieder arbeiten, 
und Künfte und Wiffenfchaften werben wieder aufblühen!“ 

"Wohl!" fagte der Zauberer, „fo fielle den Kaſten im bie 
Zauberlammer zuräd, und wähle bir bafür eine andere Gabe,“ 
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Der Prinz, nachdem er alle bie merkwürdigen Gegenſtände 
betrachtet, und ihre geheimnißvollen Kräfte erwogen hatte, blieb 
enblich bei einem blanfen, großen Schwerte flehen, das benjenigen, 
per es führte, unbefiegbar machte „Dieß Schwert gib mir, bu 
mächtiger Zauberer," rief er aus, „benn unfere Triegerifchen Nach 
barn find flärfer als wir, und wir haben ihnen bis jetzt nur durch 
große tapfere Auftrengung wiberftehen können. Wenn ich dieß 
Schwert aber befige, dann werbe ich fte leicht befiegen I" — Und 
der Zauberer ſchenkte ihme dieß Schwert; ber Prinz aber hatte es 
feinem Bater noch nicht nach Haufe gebracht, als fich fchon ein 
Krieg entſponnen hatte, ber für das Land fehr gefährlich zu werben 
drohte, denn die Feinde waren mit großer Uebermacht gelommen 
unb um befto begieriger in das frembe Land eingefallen, als fie 
von bem vielen Gelde und bem reichen Schatze des Königs bort 
gehört hatten, und deßhalb eine große Beute zu erlangen hofften. 

Der König aber war auch ein tapferer und kluger Feldherr, 
er fürchtete ich nicht vor ber großen Menge feiner Feinde, fon- 
bern zog ihnen mit einem Heinen, muthigen Heere entgegen, unb 
gebachte durch Tapferfeit und Klugheit fie dennoch zu befiegen. Es 
fam auch bald zur Schlacht, der König und die Seinigen thaten 
Wunder ber Tapferkeit, aber die Uebermacht war doch zu groß und 
fie würden, von bem ungleichen Kampf ermüdet, enblich wohl 
haben weichen müſſen, wenn nicht zu eben biefer Zeit ber Prinz 
auf feiner Reife vom Gebirge berabgelommen und ganz allein bem 
Feinde in den Rüden gefallen wäre Er ftürzte fich mit bem un⸗ 
befiegbaren Schwerte auf das feindliche Heer, fligte ihm großen Ver⸗ 
Inft zu und bieb ſich Bis zu feinem Water durch, mit dem er dann 
vereint den Sieg erfocht. Bon Stunde an war es benn auch um 
das große Heer des Feindes geichehen; ber Prinz ging mit bem 
Schwerte gatız allein auf das Lager bes Feindes 108, hieb alles 
m Grund und Boben, was fi ihm widerſetzte und brachte bie 
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Feinde endlich dahin, daß fie um Frieden baten, weil er fie ſonſt 
alle vernichtet haben würde. 


So wurde denn für dießmal der Krieg glücklich beendigt, und 
ber Prinz galt als der größte Held feiner Zeit; allein bie frühere 
Tapferkeit des Bolles ging durch bie Zauberfraft des Schmwertes 
faft ganz verloren, denn wo auch wieder einmal ber Feind ins 
Laud brach, da nahm fi niemand erft bie Mühe ihm zu wiber- 
ſtehen, alle wichen zurück, eilten mr, ben Prinzen berbei zu 
rufen, und zagten und fürchteten fi, bie er mit feinem Zauber 
ſchwerte erfchien und die Feinde todtſchlug. So fehr der König 
auch Über diefe Siegerfraft erfreut war, fo ärgerte ihn jedoch bald 
bie immer mehr zunehmende Muthloſigkeit feines Volles, denn 
keiner mochte ja fein Leben mehr in dem Kampfe für's Vaterland 
wagen unb alle bielten es für viel bequemer, es dem Prinzen mit 
feinem Schwerte zu überlafjen, von dem fle wußten, daß er ja boch 
fliegen würde. 

Da Sprach der König zu bem Prinzen: „Di haft mir zwar, 
mein lieber Sohn, mit beinem Schwerte meine Feinde gedemüthigt, 
wo aber find die Helden geblieben, bie in früherer Zeit fih um 
und verfammelten, wenn es zur Schlacht ging? Setzt ſehen alle 
nur bewunbernb auf dich und laſſen dich allein den Sieg erringeri, 
aber das Bertrauen anf bie eigene Kraft, bie Freudigkeit für's 
Boterland zu fterbeu, bie treue Waffenbrüderſchaft bis in den Tob 
und bie Wonne iiber den errungenen Sieg, bie find leider verloren 
gegangen. Ich bächte alſo, du trügeft bas Schwert wieber fort, 
bamit wir jene hoben Geflihle wieber erwerben.” 


Und ber Prinz machte ſich auf, ging heimlich nach bem Ge⸗ 
birge bin und brachte dem Zanberer fein Schwert zurück: „Die 
Kraft eines Volles,“ ſprach er, „beruht in ber Liebe zu feinem 
Fürſten und Vaterlande, unb in bem Vertrauen anf ſeine eigene 
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Kraft, wo biefe find, bebarf es Feines Zauberſchwertes, wer aber 
das Zauberſchwert dennoch vorzieht, der macht fein Voſk feige!“ 

„Gut!“ antwortete ber Zauberer, „fo will ich benn mein 
Schwert auch wieder aufhängen, benn ich fehe wohl, ihr Menſchen 
ſeyd noch zur befangen, um meine Gaben zu würdigen, aber es ifl 
jet das letztemal, daß ich bir erlaube, ein Geſchenk aus meiner 
Zauberkammer zu wählen; fey alfo vorfichtig und prüfe genau I" 

Da blieb der Prinz enblih vor einem Spiegel ftehen, aus 
welchem ihn fein Bilb mit fo heiteren, zufriedenen Zügen an- 
lächelte, daß er ſich an dem eigenen Autlig kaum fatt ſehen konnte, 
und ſprach: „Diefen Spiegel will ich haben!“ — 

„Du haft gut gewählt,” antwortete ber Zauberer, „denn es 
ift dieß ber Spiegel der Zufriedenheit, ber denjenigen, ber ihm gu 
bewahren verfteht, immer glücklich macht; aber ber Spiegel ift von 
Glas und deßhalb fehr zerbrechlich umb in ben Augenblide, wo du 
ihm von mir wegtragen wirft, werben bie Geifter einer böfen fee 
dich neibifch verfolgen und ihn bie zu zertrümmern fuchen. Se 
forgfältiger du ihn jeboch vor aller Zerfiörung zu ſchützen weißt, 
um deſto härter wird nach und nach das Glas, und wer den Spie⸗ 
gel mindeſtens zehn Jahre ſicher aufzubewahren und ihn dennoch 
täglich zu brauchen verſteht, der bat ihn dann auf immer zu eigen, 
denn das Glas verwandelt fich während biefer Zeit in feflen, blan- 
ten Stahl und zerbricht Dann nicht mehr] 

„Wie aber fol ich den Spiegel am ficherften aufbewahren ?“ 
fragte der Prinz; „ich kann mich nicht wieder von ihm Iosfagen, 
feit ich mein heiteres Angeficht barin gefehen babe I" 

„Des muß ich dir felbft Überlaflen,” antwortete ber Zau- 
berer, „doch will ich bir bier ein magijches Augenglas mitgeben; 
fobald du bein Angeflcht im bem Spiegel nicht mehr fo heiter unb 
froh wie jetzt erblicken wirft, dann betrachte beine Umgebungen durch 
dieß Angenglas, du wirft durch basfelbe bald bie Feinde, bie bir 
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ben Spiegel zertrlimmern wollen, in ihrer wahren Geftalt erkennen, 
benn am Hofe eines Könige zerbricht ein foldher Spiegel beſon⸗ 
ders leicht 1” 

Der Prinz eifte mit feinem Spiegel zum Bater zurlid, ber 
ihn wegen biefer Mugen Wahl Iobte und Bing fein Kleinod in einem 
Kabinette auf, zu welchem niemand ben Zugang hatte, als er und 
feine Gemahlin. Der Spiegel wurde von ihnen täglich befehen, 
immer zeigte er ihnen ihre heiteren Diienen und wurde ihnen immer 
umentbehrliher. Allein bald genug erblickte ſich ber Prinz eines 
Abends mit einem verzerrten Geficht, er konnte bes Nachts nicht 
fchlafen, venn böſe Träume beängfligten ihn, und vaffte fich mit 
bem anbrecheuben Morgen vom Lager auf, um wieber in ben 
Spiegel zu ſchanen, ber ihm jeboch abermals fein Geſicht finfter 
und entftellt zeigte. Da nahm ber Prinz fein magijches Augenglas 
zu Hülfe, ex ſah fich allentbalben in feinem Kabinette um und er- 
faunte bald im einer großen Fliege, bie an dem Spiegel faß und 
ihn vermreinigt hatte, einen feiner Hoflente, ber ſich jeit längerer 
Zeit ſchon mit Schmeicheleien an ihn gebrängt und ihm zu be- 
weifen gefucht hatte, daß er viel beffer regieren wärbe als fein 
Bater, der König. Auf der andern Seite bes Spiegeld aber, wo 
eine Spinne ihr Ne Über den Spiegel zu weben bemüht war, 
erlannte er in ber Spinne eine ber fchönften Hofdamen, bie ihm 
geftern noch mit einigen Ming hingeworfenen Worten zu einer Miß⸗ 
billigung gegen die Prinzeffin, bie nichts weniger als fchön, aber 
befto tugenbhafter war, Anlaß gegeben hatte Der Prinz eilte zuerft 
zum Vater und dann zu feiner Gemahlin, er entbedte ihnen bie 
finfteren Gebanten, bie in feiner Seele aufgeftiegen waren und bie 
jett fein Bild im Spiegel verftellten und brang darauf, daß bie 
beiden übelgefinnten Menfchen, welche fich als Fliege und Spinne 
bem koſtbaren Spiegel genaht hatten, vom Hofe entfernt werben 
möchten, 
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Dieb half num zwar flir den Augenblid, allein nicht bloß 
durch andere Menſchen, nein durch den Prinzen felbft, deſſen Gemüth 
bie böfe See zu beunrubigen wußte, geichah es oft, daß ber Spiegel 
ihm fein verzerrtes Bild zeigte. Bald wurden bes Prinzen Befehle 
nicht pilnktlich genug erfüllt, bald hatte er fich von einer Sache einen 
viel höheren Genuß verfprochen, bei ber er num Langeweile fand, bald 
glanbte er fi unter ben Übrigen Fürſten nicht mächtig und geehrt 
genug, bald veichte fein Einkommen nicht zu, um ſich einen foflbaren 
Genuß zu verichaffen, — genug, der Spiegel warb oft trübe und 
es ſchien ihm, ale ob das Glas besjelben ſich zu verzehren anfinge. 
Das machte ihm denn vielen Kummer, er traute fich kaum mehr 
in ben Spiegel zn bliden, und doch war bie Sehnfucht fo un⸗ 
endlich groß, fein heiteres Geficht in dem Spiegel wieberzufinden. 

Da trat ber Prinz eines Tages vor ben König bin und fagte: 
„Mein König und Vater, ich fühle, daß der Spiegel, ben mir ber 
Zauberer gejchenkt bat, das Kleinod meines Lebens iſt; alle bie 
übrigen Gefchenke, den Goldkaſten und das Siegesſchwert, babe ich 
gern wieder zurück getragen, aber von bem Spiegel Tann ich mid 
nicht losſagen. Hier an umferem Hofe werbe ich ihn aber nicht 
ſchützen können, ich. jebe, daß das Glas bier mürber wirb, ftatt 
daß es fih zu Stahl verhärten follte, deßhalb, mein Vater, laß 
mich anf Tängere Zeit von bir gehen, bamit ich mich mit bem 
Spiegel tief und fiher vor ben bbſen Geiftern verberge, bi® er hart 
geworben ift wie Stahl, denn ber Zauberer hat gewiß recht, wenn 
er fagt: ih könne ben Thron nur würdig befleigen, wenn ich ben 
Spiegel mir unverfehrt erhalten hätte Du, mein theurer Water, 
bebarfft bes Spiegels nicht, aus beinem Herzen fpiegeln ſich alle 
Tugenden auf deinem ernfiheiteren Antlitz, aber mein Gemüth if 
noch nicht ruhig und ich fürchte, der Spiegel wirb zerbrochen feyn, 
ehe du mir einft ben Scepter gibſt!“ — 

Der König willigte ein und ber Prinz bereitete fich fcheinbar 
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zu einer großen Reiſe vor. Seine Gemahlin, ber er das Geheimniß 
entdeckt hatte, wollte ihn jeboch nicht verlafien, unb war vielmehr 
entfchioffen, alles mit ihm zu tbeilen. Sie begleitete ben Prinzen 
daher mit ihren Kindern, ber mit bem koſtbaren Spiegel nun in 
bie weite Welt zog. 

&s waren feitben fchon mehrere Jahre verſtrichen, ber Prinz 
war nicht wiebergelehrt und bie bbſe Fee, bie ben Spiegel fo gern 
zerbrochen hätte, beichloß alle Maßregeln zu ergreifen, um feiner 
wieder babhaft zu merben, ehe er fi) in Stahl verwanbele und 
unzerfiörbar ſey. Sie ſchidte fange vergebens ihre bienfibaren 
Geifter aus, um ben Bringen anfzufuchen, bis ihr endlich eines der 
Irrlichter, welches die Wanderer irre zu führen pflegte, berichtete, 
e8 wohne feit Jahren ein Fiſcher am Strande eines Fluſſes, deſſen 
ganzes Weien verbächtig fchiene und wohl auf eine höhere Abkunft 
ſchließen ließe, und beffen Zufriedenheit bisher noch durch nichts 
hätte geflört werben können. Die Fee fenbete fogleich die Habfucht 
ans, fih in das Haus des Fiſchers einzufchleihen; aber ber Fiicher 
ließ fie nicht ins Haus, fie füllte fein Net mit veichlichen Fiſchen, 
aber ber Fiſcher nahm nur, was er fir fi und bie Seinigen be- 
burfte und gab den andern Fiſchen wieber bie Freiheit; fie ver 
wanbelte fich ein anberesmal in einen prächtigen Spiegellarpfen, 
aber ber Fiſcher nahm ihn nicht mit nach Haufe, er ſchenkte ihn 
einem Bettler, ber eben am Ufer flanb und wählte für ſich und 
bie Seinigen einen gewöhnlichen Fiſch. 

Die bife Tee fenbete nach und nach alle bie Laſter ab, welche 
bie Zufriebenbeit ber Seele zerfiören, aber der Fiſcher erfannte es 
bald und fie keines in fein Haus; ba befchloß fie denn, jelbft ben 
Verſuch zu wazen und fprach zu fich: „Ich weiß fchon, wer mid 
in bie Hätte führen foll, es ift das Mitleib, denn je zufriebener 
ein Menſch fich fühlt, um deſto weniger Tann er bem Mitleid 
wiberfiehen und öffnet ihm gern bie Thüre I" 
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Ks um der Fiſcher eines Abends im Kreife feiner Familie 
faß und ihnen gar fchöne Fieber zu feiner Zither vorſaug, während 
der Sturm draußen tobte, hörte er mit einemmale ein ängftliches 
Hiüiferufen nach ber Gegenb des Fluſſes und fah, ale er hinaus 
eilte, einen umigeichlagenen Kahn und ein Weib, das mit bem 
Fluthen kämpfte, aber fo eben unterjaul, Der Fiſcher fprang in 
den Nachen und eilte fie zu reiten unb es gelang ihm auch enblich, 
fie aus bem Waſſer zu ziehen, aber fie war leblos und es blieb 
ihm daher nichts Äbrig, als fie mit feiner Frau, die anch herbei 
geeilt war, in bie warme Hütte zn tragen. 

So war benn bie böfe Fee wirklich durch Hülfe des Mitleibs 
in bie Hütte ber Zufriebenheit gelangt, unb hoffte nun in ber 
Nähe des Spiegels zu feyn, ben fie fo geru vernichten wollte Sie 
ftellte fich fortwährend tobt, ließ ſich ruhig entlleiden und auf ein 
Bett legen, um nur den glnftigen Moment abzuwarten, wo fie 
ben Spiegel auffuchen Bunte Da hörte fie, wie ber Fiſcher zu 
feiner Frau ſprach: „Weine doch nicht Über das Unglüd des armen 
Weibes, betrachte nur bie Züge bes bleichen Geſichtes, und frage 
dich, ob fie nicht die unverfennbaren Spuren bes Neibes tragen. 
Der Tod bat fle vielleicht von einer großen Laft unb Unruhe be 
freit und wer weiß, ob es ein Süd feyn würde, wenn fie bie 
Augen wieder aufichlüge. Wir wollen fie fchlafen Taffen und uns 
auch zur Ruhe begeben, haben wir boch getban, was Menfchenpflicht 
war und fo Tönnen wir zufrieben ſeyn.“ — Kaum aber fchlief ber 
Fiſcher mit feiner Gattin, fo erhob fich bie Fee und ſchwang ihren 
Stab, um fie durch fchauberhafte Träume zu beunruhigen; während 
befien ſuchte fie allenthalben nach dem Zauberfpiegel umher und 
beſchloß, da fie ihm nicht finden konnte, bie Hltte in Brand zu 
fieden und fo alles auf einmal zu vernichten. Schon Ioberten bie 
Flammen auf, als der Fiſcher mit feiner Fran erwachte ; fie rafften 
fi eiligft vom Lager auf, die Mutter eilte mit ihren Kindern aus 
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bem brennenden Haufe, ber Fiſcher aber trug bie gerettete Fran, 
weldye wieber Leben zeigte, aus ben Flammen und während er 
weiter nichts als biefe gerettet hatte, ſah er die Hütte hinter ſich 
zuſammenſtürzen. 

Die Fee konnte in ihrer Schabenfreube ſich nicht enthalten zu 
lächeln und ftellte fi, als ſey fie durch den Echred bes Feuers 
plötzlich wieber zum Leben erwacht. Als bieß ber Fifcher ſah, ſprach 
er zu feiner erſchrockenen Frau und zu ben weinenben Kindern: 
„Seht ihr wohl, daß das Feuer, welches unfere Hütte zerftörte, 
wohl etwas Gutes bewirkt hat? es bat bie unglädliche Frau ans 
ihrer tobtenähnlichen Ohumacht gewedt, fo daß fie num mit Beiterer 
Miene wieber vor uns flebt 1 

„Aber der Spiegel ift verloren gegangen!” rief bie Gattin ; ; 
„war es den nicht möglich auch ihn zu vetten 7” 


„Nein! ich hätte nur ibn ober die Frau aus den Flammen 
tragen können,“ antwortete der Fifcher, „und mir galt ein Dienfchen- 
leben doch mehr als ber Spiegel. Wir haben ja Überbieß unfere 
Probe bald beflanden, in unfern Herzen wohnt jeßt ungeftörte Zu- 
friebenheit, und wenn wir uns gegenfeitig in bie heiteren Augen 
fehen, werben wir den Spiegel nicht eben jehr vermiſſen!“ — 

Da brach eben der Tag an und bie Sonne. ging auf; das 
Feuer ber Hütte war zwar verlöfcht, aber in den Sonnenftrahlen 
glänzte etwas gar herrlich in der Aſche. Der Fiſcher eilte hinzu, 
unb fiehe ba, er zog den Spiegel hervor, ber nicht zerbrochen, 
fondern zu einem glänzenden Schilde von Stahl gebiehen war, und 
ihm jett auf feinem Angefichte einen heiteren Ernſt zeigte, ber un- 
zerſtörbar fchien. 

Da trat die Life Fee beſchämt zurück und ſprach: „Behalte 
ben Spiegel, du haft bir ihn verdient! Du kenuſt jetzt alle bie 
böfen Geiſter, bie bir ihn befleden wollten, unb wirft feinem ber» 
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felben bein Herz mehr öffnen. Deßhalb nehme auch ich von bir 
Abſchied!“ 

Der Prinz aber legte bie Fiſcherkleider wieder ab und kehrte 
zu feinem Vater zurück, mit bem blanken Schilde am Arme, unb 
ber alte König unb das ganze Land freute fi, und das Schild 
firablte wie die reine Sonne am Himmel. 

Da kam ber alte, mächtige Zauberer vom Gebirge herab, um 
zu ſehen, von wo ber Glanz ausgehe, und als er ben flählernen 
Schild fahe, fagte er zum Prinzen: „In der Hütte muß bie Zu- 
friebenheit geboren werben, aber vom Throne herab muß fie glänzen, 
wie ein mächtiger, ſchützender Schild! Du wirft ein glücklicher 
König werben und feines Zauberers mehr bedürfen!“ Und fo 
geſchahe «8 denn auch. 


— — — — — 


. 


Gedichte, 


Vaterland und Liebe, 
1797. 


Weit bort hinter jenen Wollenwogen, 
Wo der Berge ferner Wipfel raucht, 
Der, mit einem Purpurſaum umzogen, 
In Aurora's Morgengluth fich taucht; 
Weit find dort bie glücklichen Gefilde, 
Wo ich meine Kindheit einft verlebt, 
Wo ber Zukunft reizende Gebilde 
Dich in fühe Träume oft gewebt. 


Blumen blühten bort auf meinen Wegen, 
Und entzückt ging keiner ich vorbei, 
Eilte, jede an mein Herz zu legen, 

Daß fle nicht umfonft gebrochen ſey. 
Jeden brüdt’ ich an bie Bruſt voll Liebe, 
Glaubte alle gut, wie mich, und vein, 
Und daß feinem noch ein &eufzer bliebe, 
Wollt’ ich jebes Freund und Reiter ſeyn. 
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Aber ach! des Schichals ſtrenger Wille 
Nief gar bald mich in bie Welt hinaus. 
Kindlich weinenb folgt’ ich bang und ſtille: 
Lebe wohl! du theures Vaterhaus! 

Lebe wohl! bu Hain, ber feine Schatten 
Dft zu meinem Nachen nieberbog! 

Und bu Spreeal die auf grünen Matten 
Mid, das Kind, zum Jüngling auferzog. 


Doch mir baugte nicht nach meinem Lande, 
Denn bald reichte Liebe mir bie Hand, 
Unb id träumt’ an ihrem Blumenſtrande 
Balb von einem neuen Baterlanb. 

Treu und freubig folgt’ ich ihren Spuren, 
Kein und innig ihrem füßen Ruf, 

Sah entzüdt, wie ſelbſt die dden Fluren 
Ihr Gebot zn Paradieſen ſchuf. 


Aber ſieh! — wer weicht von meiner Seite? 
Liebe, Lanuft bu wirffich treulos jeyn? 

Folgt’ ich dir nicht in bie frembe Weite? 

Und bu gebft und läßt mich jett allein! 

Ja, fie flieht — fie flieht anf leichten Schwingen, 
Wie ein Traumbild, wenn ber Tag erwacht, 
Und der Freundſchaft faufte Strahlen bringen 
Nur noch ſchwach durch tiefe Mitternacht. 


Shr, dort hinter jenen Wolkenwogen, 
Wo ber Berge ferner Wipfel raucht, 
Der mit einem Purpurſaum umzogen, 
In Aurorens Morgengluth fi taucht; 
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Rettet mich von biefer Eben Klippe, 
Führt zurück mich in mein glücklich Lund; 
Ober Freund, bu, mit der ernflen Hippe, 
Reiche du mir tröſtend deine Hand! 


Luna. 
1801. 


Lieblich von bes Berges Höhen 

Strahlſt du, Freundin ſtiller Nacht, 

Sanft und leiſe iſt dein Gehen 

Und bein Kleid iſt Feuertracht. 
„Freundlich ſchein' ich, doch im Herzen 
Blutend, trag' ich heiße Schmerzen, 
Bon ber Liebe angefacht!“ 


Wie des Stromes Silberwellen 
Dort mit deinem Bild entfliehn, 
Wie aus jenen Waſſerfällen 
Tauſend goldne Funken ſprühn! 
„In der Bäche blauen Fluthen 
Will ich kühlen meine Gluthen, 
Die doch ewig werden glühn!“ 


Wie der Schwan, wenn ihm der Flügel 

Unterm Hand) des Weſtes ſchwillt, 

Ruhſt du auf bes Meeres Spiegel 

Siehft dich dort fo hold und mild. 
Houwald, fämmtl. Werke V 
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„Ach auch bier fuch' mit geträbten 
Blicken ich den Vielgeliebten, 
Finde nur mein eigen Bild,“ 


Tröferin in ernſten Stunden 

Weile! warım eifft du fchon? 

Ch du deinen Freund gefunden, 

Schleichſt du leiſen Tritts davon? 
„Suchensmüde fin ich nieber — 
Treulich komm' ich morgen wieber, 
Finde nie Endymion. 


Zu Schiffe. 
1801. 


Trage mich auf deinem Rücken, 
Schiffchen, hin zum fernen Strand! 
Nur mit dieſen naſſen Blicken 
Häng' ich noch am Vaterland. 

Die vertrauten Berge wiuken 

Noch mit ihrem Nebelhaupt, 

Wenn auch fie Die Wogen trinlen, 
Dann iſt alles mir geraubt. 


Weht, ihr Winde! laßt uns fliegen, 
Unaufhaltſam Nacht und Tag 
Durch der Wogen ſchäumend Wiegen 
Dem verlornen Frieden nach. 


547 


— 





Hinter mir wird's nächtlich trübe, 
Wolfen thürmen Hoch ſich dort, 
Und des Herzens heiße Liebe 
Treibt mich aus der Heimath fort. 


Sa, ih will das Bild vergeffen, 

Das mein ganzes Herz gewann, 

Meer und Land till ich durchmeſſen, 
Bis mir's nicht mehr folgen Kan. 

Ober flillt des Herzens Gluthen 

Nicht der Zeiten Allgewalt — 

Stärmt dann Winde, tobt dann Fluthen! 
Und verſchlingt mein Schifflein Kalb. 


Elifa in der Neujahrsnacht. 
1804, 


Es ſchlaͤft die öde Flur im tiefer Feier, 

Da nahet fih, mit Geiftern aufgewacht, 

Des Jaͤhres letzte Stund' im Todtenſchleier 
Der kalten ernſten Mitternacht. 

Noch ſummt, auf dem bemoosten Klofterthurme 
Der Seiger, ber fie aͤuszeſchlagen Bat, 

Und nun verweht fie in ber Zeiten Sturme 
Ein herbſtliches, verwelktes Blatt! — 


Elia Mniet in ihrer ftilfen Belle 
Bor dem Gebreuzigten mit Ihrem Schmey, 
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Und wibmet bier an einfam heil’ger Stelle 
Dem Himmel das gebrochne, arme Herz. 

Noch einmal feht fie in der Vorzeit Spiegel 
Sich in bes Lebens buntem Farbenkleid, 

Noch einmal zieht auf leiſem Geiſterflügel 
Borbei ihr bie entflohne Seligkeit. 

Noch einmal ſtreckt fie ihre ſchönen Arme 

Nach der Erinnerung theuerfiem Gebilb, 

Daß es noch einmal an der Bruſt erwarme, 
Die es mit heißer Liebe ganz erfüllt. 

Und nun: „Hör auf zu bluten, Herzenswunbel 
Hör’ auf! und alles was mir tbeuer war, 
Nimm bin mit bir, des Jahres letzte Stunde, 
Und leg’ es auf ber Ewigkeit Altar, 

Schweigt nun, bes liebekranken Herzens Sorgen ! 
Denn eh’ der Morgenhimmel wieber grant, 
Liegt hinter mir bie ſchöne Welt verborgen, 
Bin ich des Himmels auserwählte Braut!" - 
So fpricht fie, drückt mit bangem Herzenoklopfen 
Aufs Crucifix das glühende Geſicht. 

Das kalte Bild benetzen heiße Tropfen, 

Es fühlt die Thränen, fühlt die Küſſe nicht. 


Doch horch! ba klopft es lei’ ans Heine Fenſter. 
Elifa lauſcht, erichroden bebt das Herz: — 
„Wer naht fih in der Stunbe der Gefpenfter, 
Und ftört mich in dem füßen Schmerz?" — 


„„Die Freude ift’e, fie kommt auf leichten Schwingen, 
Will friſche Blumen fireum auf beinen Lauf, 

Will div zum neuen Jahr Geſchenke bringen, 

Drum, holdes Mädchen, thu die Zelle anf.” 
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„Rein! fliehe Hin! — für dig, du Ungetreue 

War offen ftets dieß unbefangne Herz; — 

Doch bu entflohſt! — Du täufcheft mich aufs neuel — 
„Geh hin! laß mir dem treuen Freund — ben Schmerz 1" 


Sie flieht. — — Da Hopft es wieber an ber Zelle. — — 
„Wer kommt von neuem in ber bunleln Nacht?“ 


„„Hold laͤchelnd ſteht die Lieb' auf deiner Schwelle, 
Und bittet die Geliebte: Aufgemacht !““ 


„Anch du zieh bin, du ſollſt mir nichts mehr rauben | 
Ich kenne dich, wie du das Herz betbärft; 

Du reichſt ihm nur ben kindlich heil’gen Glauben, 
Damit du fichrer feine Ruh’ zerſtörſt. 

Einft träumt’ ich mich am deiner Bruſt vergättert, 
Einft Hab’ ich willig deinem Schwur geglaubt; 

Doch deine Rofen find ſchon Tängft entblättert! — 
Nur ihre Dormen brüden noch mein Haupt!" 


nnSo boffel — Sieh, die Zukunſt fleht bir offen I”“ 
So ſprach bie Hoffunng! „„Auch ich bin bie nah 1"" 


„Ich hoffe nicht! — Der bat nichts mehr zu hoffen, 
Der alles in der Fluth verfinten ſah! 

Seht diefen Roſenkranz, flatt eurer Kränze, 

Statt deines Ankers, biefes Kreuz aufs Herz, 

Die kalte Zelle, ftatt der Laub’ im Lenze, 

Statt Lieb' unb Freude, tiefen Sram und Schmerz. 
So will ih bulden, bier am heil'gen Orte, 

Drum flieht, unb nimmer follt ihr wieber nahn I“ 


Sie flohn! — — Da Hopft es wieber an ber Pforte 
Und drang mit immer flärlern Schlägen an. 
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„„Erzittre nicht, thu auf Die flilfe Zelle, 

Zwei ernſte Pilger treten zu Div ein. 

Der Tod und bie Geduld ſtehn auf der Schwelle; 
Und wollen beine Ießten Freunde ſeyn!““ — 


„D ſeyd willkommen! — Euch will ich vertrauen! 
Geduld, an beine Bruft ſchmieg' ich mich feft, 
Lehr’ mich durch Leiden auf zum Himmel ſchauen, 
Wenn auch der Himmel faft fein Kind verläßt. 
Laß mich vor der Gebenebeiten Inien, 
Und barren, bis fie Troſt der Seele gibt, 
Bis fie das arme Herz zu fich wird ziehen, 
Das mur gefehlt, indem es hei geliebt. 
Erft file dir, Gebuld; bes Herzens Sehnen; 
Dann brich es, Tob, und gib ihm fo bie Ruh! — 
Erſt trodnne bu, Gebuld, bes Auges Thränen, 
Und dann, o Tod, daun drück' es leiſe zu!“ 

% 


An Fiona, ! 
1805. 


Du beugteft jüngft auf beinen Roſenſtrauch 
Di forgfam fpähend nieder, ob er anch 
Denu bald erwache zu bes Lenzes Stunben ? 
Da hatte deine Wang’ ein Dorn geritzt 

Und neidiſch den Karmin daraus verfpritt, 
Und mit dem Tuche trugft bu fie verbunden. 


bgedruckt im Taſchenbuch zum gefelligen Bergnägen. 1822. 
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Nimm es nun von mir weiß zurück bein Tuch, 
Das jüngſt noch zarte Purpurftellen trug, 

As fie mit Rofenblättern es burchzogen ; 
Denn meines Bächleins Mare Silberfluth 
Tranf- gierig aus bem Tuch bas füße Blut 
Und ſchminkte flog damit die Heinen Wogen. 


Ich aber fing die ſchönen Wellen auf, 

Ich goß fie auf mein Roſenſtöckchen brauf, 
Dem bald ber Blüthenmorgen aufgegangen. 
So fteigt durch zarte Adern num dein Blut, 
Und ſchmückt die Roſe eine höh're Gluth, 
So iſt es nur die Schönheit deiner Wangen. 


Zum Abſchied 
an Hans Karl Sreiherrn von Mantenffel, 
an feinem Küurtstage, ven 6. März 1808. 


Der ſchöne Tag, den wir fo oft befungga, 

Den wir, von Wonn' und Ahnungen durchdrungen, 
Berjubelt oft, verträumt, verlacht, verweint, 

Auft heut mich noch einmal zu feiner. Feier, 

Und flimmt die Heine, faft beftaubte Leier 

Noch einmal bir, du mein geliebter Freund. 


Doch wenn ich Hatt ber heitern Nundgefänge, 
Dir in bein Feſt nur Trauertöne menge, | 
Wirft du mir dann, mein Karl, dieß auch verzeißn ? 
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Sich, Wit und Lanne kann ich bir nit bringen, 
Zwar hallt die Saite, und ich werbe fingen, 
Doch ſoll's ein Abſchiedslied dem Freunde ſeyn. 





Nicht vorwärts ſchau' ich auf ben Weg zum Ziele, 
Den bu dir wählft; mir bangt, daß zum Gewühle 
Der großen Welt din wendeft beinen Lauf; 

Nein, mahnend dich an bie entfloh’nen Stunden, 
Die mich auf immer an dein Herz gebunden, 
Ded’ ich ber Borzeit heil’gen Schleier auf, 


Und fieh, da ſtehn die freundlichen Geftalten! — 
Sie nahen dir, nicht dich zurückzuhalten, 

Kur grüßen wollen fie dich noch einmal: 

Da ftehn fie alle, die ſchon heimgegaugen, 

Da fteht des Herzens heißeres Verlangen, 

Da fteht der Seele hohes Ideal. 


Da ftehn bie Geifter ber vergangen Tage, 
Und alle wagten gern an dich bie Frage: 
„Bas treibt Dich denn aus unfrer Mitte fort? 
Wie Tonnte denn dein Herz die Kühnheit faſſen, 
So vieles Theure bier zurlidzulafien, 

Und welches Glück erwartet dich nun bort ?" 


So möchte auch mein liebenb Herz dich fragen, 
Du aber follft mir nicht die Antwort fagen, 
Nur lefen will ich fie in deinem Blick. 

Do fo im Bruber- und im Freundeskreiſe, 
Bei treuer Liebe und bei beuticher Weiſe, 

Go kehrt bir dieſer Tag doch nie zurück. 





553 


Zieh Hin! ich bleib’ in unfrem Baterlandel — 
Mit reinem Herzen, Tärglihem Verſtande 

Geb’ ich mein Scherflein auch zum Menfchenglüd. 
Du aber ftehft vielleicht einft nah’ dem Throne, 
Und haft bu dir erfümpft die Bürgerkrone, 

So benfe an bie ſchönre Zeit zurück. 


Bielleicht fuchft du, des Glanz und Kampfes mübe, 
An deinem flillern Abenb wieder Friede, 

Und haſt dir unfre Flur dazu erwählt; 

Dann findeft du dieß Herz auch noch im @reife, 
Der fill und fröhlich in der Seinen Kreife, 

Den Kinbestindern noch von bir erzählt. 


Das Mädchen und der Todtenkopf. ! 


1810. 


Das Mädchen. 

Was ſchwärmſt du auf ber flillen Au 
Noch in der Abenbftunde ? 
Was machſt bu buch den Wiefenthau 
So fpät denn noch bie Runde? 
Es jchläft ja alles weit und breit, 
Und gab es nicht bei Tage Zeit? 

Der Todtenkopf. 
Ich bringe meinen flillen Gruß 
Im Schlaf der Blume lieber, 


1 Ein Nachtſchmetterling. 
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Unb ſchwebe wie der Genius 
Des Todes, ihr vorüber, 

Und morgen bat fies nicht gebacht, 
Wer ihr im Traum ben Kuß gebracht. 
Das Müddhen. 

Was will du Doch, bu Kleines Ding, 
So ſinnig ernft erjcheinen ? 
Doch bleibft du nur ein Schmetterling, 
Drum halt dich zu den beinen, 
Und überlaß den Geiflern nur, 
Die monderhellte ftille Flur. 

Der Eodtenkopf. 
Ich trage aus ber Geifterwelt 
Auf meiner Stirn das Zeichen; 
Deßhalb, den Eifen beigefellt, 
Muß ich die Nacht durchftreichen, 
Bei des Johannswurms Fackelglanz 
Beginnen wir ben Geiftertanz. 


Und fiebft bu nun am neuen Tag 
Die Blumen erafter fichen, 

Und finnft du dem Geheimniß nach, 
Wie ſie fo ſchnell vergehen : 

„Ss glaube nur, ich fag’ es bir, 
Dieß macht der Geifterfuß von mir!“ 


Dem Mädchen ward, als er fo Sprach, 
Für ihre Blümchen bange; 

Sie lief ihm durch die Schatten nach, 
Daß fie den Räuber fange; 

Allein umſonſt, und fie muß fehn, 
Wie ihre Blumen fill vergehn! 
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Hm Grabe meines Kindes. 
1813. 


Ich ſtehe hier und weine, 

Und finne fill und meine, 

Du ſeyſt zu früh verblüht! 

Und drüde bang das Siegel 

Der Sehnſucht auf den Hügel, 

Dem Sturm und Zeit vorüber zieht. 


Doch iſt dir nicht vor allen 
Ein ſchönes Loos gefallen ? 
Mit reinem Unſchuldsfinn 

Im Morgentbau zu blühen, 
Und, vor des Tages Glühen, 
Schon wieder in ber Erbe brin? 


Indeß wir gehn und wanbern, 
Bon einem Bol zum aubern, 
Und nie den Frieden fehn ; 
Erft alles heiß umfaflen, 

Und endlich doch verlaffen 

Am Abend nufres Lebens ſtehn. 


Drum iſt bir wohl vor allen 

Sin ſchönes Loos gefallen, 

Drum gönn’ ich bir die Ruh'! 
Drum bridt’ ich, zwar mit Beben, 
Doch aber fill ergeben 

Dir ſelbſt die holden Augen zu. 
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Doch wie nah Sturmes Wüthen, 
Bor den gebrochnen Blüthen 

Der arme Gärtner flieht, 

Wenn feiner Hoffnung Streben 
Im zarten Blumenleben 

Mit einemmal zu Grunde geht; 


So fieh’ ich hier und weine, 
Und fine fill und meine, 
Du ſeyſt zu früh verblüht! 
Und drüde fanft das Siegel 
Der Sehnſucht auf ben Hügel, 





Dem Sturm und Zeit vorüber zieht. 


Die Fifcherin. 
1817. 


Auf ſpiegelllarer Fluth dahin 

Fahrt libern See die Fiſcherin 

Bei Ieifer Lüfte Wehen. 

Wohl eilt der Wet ihr fehnenb nach, 
Doch was er liebend zn ihr ſprach, 
Sie konnt' es nicht verfteben. 


Da ruft die Welle: „Lieber Wind, 
Ich möchte gern dem Kolben Kind 
Die uadten Füßchen küfſſen!“ 
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Der Wind reiht willig ihr die Hand, 
Und hebt fie an bes Kahnes Rand 
Empor zu Mädchens Füßen. 


Sie nett die Füßchen, weich und warın, 
Und ſpricht: „Könnt ich doch Hand und Arm 
Anch küſſend ihr berühren!“ 

Da faßt er ſtark fie beim Gewand 

Und zieht fie auf zu Arm und Hand, 

Die kühn das Ruder führen. 


Und weiter ſpricht fie: „Schöner doch 
Sind Mädchens Wang’ nud Lippen noch, 
O ſtille mein Verlangen!“ 

Da hebt mit ſtärkerer Gewalt 

Der Wind fie auf und führt fie bald 

Zu Mädchens Mund und Wangen. 


Doch als bie Tippen fie berührt, 

Und füßen Hauch und Kuß geſpürt, 
Kann fie fh nicht mehr faflen, 

Und eh’ der Wind es fich verfieht! 
Nimmt fie das Mädchen und entflieht, 
Und will es nicht mehr laſſen. 


Da wächst er ſchnell zum Sturm und fährt 
Der Welle wüthend nach — zerſtört 

Ihr Kleid in allen Falten. 

Allein vergebens — denn fle weiß, 

Auf tiefem Grund den theuren Preis 
Berborgen ibm zu halter. 
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Der Züngling. 
Führe mich, du liebe Welle, 
Zu des Ufers trauter Stelle, 
Wo mein Mäbchen harrend flieht, 


Die Welle 
Schöner Jüngling, haft nicht Eile! 
Kühle dich in mir, und weile, 
Denn ber Sturm ift ja verweht. 


Der Wet. 
Kommſt zu fpät! Kommſt zu fpät? 


Der Iüngling. 
Spät? — Drum ſchnell zu ihr hinüber! 
Ach fie ſeufzt wohl: Komm mein Lieber! 
Schaut fi bangend nach mir um. 


Die Welle. 
Bleib! ich will bir viel erzählen ; 
Süße Worte will ich wählen, 
Wie der Biene lei’ Geſumm. 


Der Wet. J 
Sie iſt ſtumm! — Sie iſt ſtumm! 


Der Züngling. . 
Stumm? — Wir werden uns verſtehen. 
Nur ihr Auge darf ich ſehen, 
Wenn die Lippe gleich nicht ſpricht. 


Die Welte, 
Lächeln meine Himmelsbilder 
Aus der Tiefe dir nicht milder 
As ein menſchlich Angeſicht? 





— 
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Der Wind. 

Kran‘ ihr nicht! Trau' ihr nicht! 
Der IJüngling. 

Nicht? — Drum, Welle, laß bi fragen; 
Bringft du dort nicht hergetragen 
Liebchens Schleife vofenroth ? 

Die Welle, 
Nein! die hab' ich ſelbſt empfangen, 
Als ich jüngft auf Mund und Wangen 
Meinem Lieb ben Brautkuß bot. 

Ä Der Sturm. 

Sie ift tobt! — Sie ift tobt! 





Und noch einmal kommt geſchritten 
Sturm mb eilt der Welle nah — 
Faßt und theilt fie in ber Mitten, 
Wuͤhlt fi bis ins Brautgemad). 
Tragt die Braut, emporgezogen 
Mit gewalt'ger Riefenhand, 

Trotz bes Kampfes mit den Wogen 
Zu dem Jungling an ben Strand, 
Und ‚ale bier des Jünglings Leben 
An der kalten Bruſt vergeht — 
Steht der Sturm als Wet daneben, 
Der den Blumenhanch verweht. 


— — — — — —2 
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Wach auf! 
Ein Kranz von ſieben Sonetten. 


1818. 


1. Der Lenz. 


„Wacht auf!“ fo rufts: „es kommt ber Lenz gegangen!“ 
Und fie erwachen alle ungefäumt. — — 

Ihr Kinderden, habt ihr fo ſchwer geträumt? 

Noch ſeh' ich Tröpfchen an ben Wimpern bangen, 


Doch ſchnell vergefien fie das leife Bangen; 
Der Hain ertönt, und Saat und Kuofpe keimt; 
Der freie Strom, ein junges Roß, er ſchäumt, 
Die Erbe ſteht mit bocherglühten Wangen, 


Du holder Lenz, o höre meinen frommen 
Geheimen Wunſch, o zügle deinen Lauf! 
Die Zeit hat meine Jugend mir genommen, 


D wel’ auch meine Blüthen wieber auf! — 
Er aber ſpricht: „Erſt dede Erde brauf 
Zum Winterfchlef, dann werd’ ich wiederkommen!“ 


2. Die Mutter. 


„Wach auf! Die Mutter fteht am deiner Wiege | 
Horch nur, wie luſtig ſchon die Vöglein find, 
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Sieh,-wie das Büchlein dort fo emſig rinnt, 
Als ob's mit Wolfen um bie Wette fliege" — 


Und in der Mutter engelmilbe Züge 

Schaut mit den blauen Augen auf das Kind, 
Und firedt die Aermchen aus, daß es geſchwiud 
An dem geliebten warmen Buſen liege. 


Wer weckt dich nun, mußt bu im Traume weinen ? 
Wer beugt fich liebend jet auf dich herab, 
Und ruft: wach auf, es wirb ber Tag erfcheinen, - 


Die Kindheit und die Mutter bedt ein Grab! — 
So nimm bie Niebe denn, bie file bir gab, 
Und geh mit ihr, und mede beine Kleinen! — 


« 


3. Die Liebe. 


„Wach aufl Die Kiebe naht mit ihrem Glücke!“ 
Soͤ tönts dem Herzen, ſüß wie Schwäne zieht. 
Raſch gibt den Auf ein Puls dem anbern bin, 
Daß alles zum Empfang fich köſtlich ſchmücke. 


Da pußen fi mit Himmelsglanz bie Blide, 
Es läßt die Wange ihre Nofen blühn, 

Der Mund ſchmückt fi mit köſtlichem Rubin, 
Kühn wogt der Bufen unter feiner Brücke. 


Und fieh, die Liebe kommt, und ſchmückt bie Loden 

Mit ihrer Krone ber entzädten Braut, — — 

Herz! bu bleibſt arm, am Throne wie am Hoden, 
Houwald, fammtl. Werke. V. 36 


* 
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Haft du ihr Eugelautlitz nie gefchaut. 
Mir ift e8 noch, ale hört' ich ihren Lant, 
As tönt’ er noch durch meine Abenbgloden. 


4. Die Sorge. 


„Wach auf! du darfſt nicht Tänger Ruhe halten I” 
So tönt der Sorge firengeres Geheiß. 

Du raffft dich anf, ihr zu entfliehn durch Fleiß, 
Allein umſonſt, ſtits wird fie mit bir ſchalten. 


Bald legt fie Stirn und Wange dir in Falten, 
Bald macht fie dir das Wuge voth und heiß, 
Bald färbt fie bir die Haare einzeln weiß, 
Bald fehredt fie dich in riefigen Geftalten. 


Und dennoch eile nicht ihr zu entfliegen, 
’8 ift eine alte Freundin, welche ſchon 
Bei deiner Mutter ſaß, dich einzumwiegen, 


Sie z0g dich groß, fie nennt Dich ihren Sohn, 
Und ftopft bir, ift das Leben einft entflohn, 
Wohl noch das Kiffen, daß du weich magft Tiegen. 
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5. Die Trompete. 


„Wacht aufl Wacht aufl hört bie Zrompeten fchallen ! 
Friſch auf zur Schlacht! es Bricht der Feind herein 1“ 
Da flellen froh bie Tapfern ſich in Reihn, 

Als ſollten fie zu ihrem Feſttag wallen. — — 


Hörſt du den Donner bes Geſchiltzes halfen? 
Abe, o Braut! es muß gefchieben ſeyn — 
Abel ich bleib’ auch noch im Tode bein! 
Bertrau’ auf ben, vor bem bie Loofe fallen! — 


Und nun hinaus! Kinaus in Gottes Namen, 
Wo das Panier mit kühnem Fittig weht! 
Streut in die Furchen enren blut'gen Samen, 


Auf daß er auf zur Saat des Friebens geht. 
Und wer heut Abend bei den Siegern ſteht, 
Der bete ſtill fein: „Vater unſer! — Amen!“ 


6. Die Nacht. 


⸗Wacht auf, ihr Geiſter! rüſtet euch, ihr Träume!“ 
So ruft die ernſte ſternumkränzte Nacht. 

Da hebt ber Todtenkopf bie Flügel facht, 

Die wilde Jagd braust durch die flilfen Bäume, 
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Der Gluhwurm leuchtet durch bie finftern Räume, 
Und Irrlicht hat fi auf den Weg gemacht, 

Das Ange fehläft, allein das Herz erwacht, 

Und ihm erblühn die längft verfehlofl'nen Keime. 


Bald wiegt's ber Traum im fellges Bergeben, 
Stellt ihm Erfüllung kühner Hoffnung nah; 
Bald läßt er warmen Hauch berliber wehen, 


Bon einem Lenz, ben noch Fein Auge ſah. — 
Was flieht denn nun als Wahrheit vor dir ba? 
Was wachend eder träumend bir geichehen ? 


7. Der Engel. 


„Wacht aufl Die Tobten follen auferfiehen ! 
Es tagt, der Auferftehungsengel ruft!“ 

Da berfien Schloß und Riegel an ber Gruft, 
Und alle fieht man aus ben Kammern gehen. 


Und in des ew'gen Morgens friſchem Wehen, 
Zerfließen Zeit und Tod wie Nebelduft. — — 
Das Herz gefunbet in ber reinen "Luft, 

Und überall if frohes Wiederſehen. — 


Kenuft du fie no? — dort grüßen bich bie Brüder! 
Hier fucht dich die Geliebte unb der Freund! — . 
Und liebend ſchaut ber Vater auf bich mieber, 
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Der feine Kinder alle het vereint 
Und ſpricht: „Mein Kind, komm, bu haſt ausgeweint, 
Hier ift dein Lenz und beine Mutter wieder 1” 


Berglied. 
1818. 


Benn ich anf Bergen ſteh', 
Und in die Ferne ſeh', 

FA mir's, als ſey 

Bor mir der Zukunft Land 
Unerforfht, unbelannt 

Wie ein Bild ausgefpannt 
Grenzlos und frei. 


Hier Tiegt ein tranter Ort, 
Schattige Wälder bort 
Laufen ins Thal. 

Hier wogt bes Teiches Rohr, 
Dort blickt der Fluß hervor, 
Berge im blauen Flor 
Stehn ohne Zahl. 


Böglein, wohin? wohn? — 
Könnt’ ich doch mit bir ziehn 
Weit, weit hinaus! 

Auf welchem ſchmalen Steg, 
Durch welches Waldgeheg, 
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- Führt denn ein ſichrer Weg 
Mid einft nah Haus? — 


Armes Herz, frage nicht! 
Böglein nicht Antwort fpricht, 
Zieht fort ins Thal — — 
Bringt bu zufriednen Sinn 
Ueberall mit bir Hin, 

Kannſt du zur Heimath ziehn 
Auch überall, 


Drei romantifhe Epifteln. ' 
1801. 
Gefte Cyiſtel. 


Die Pfeifenköpfe. 


Holm an Oscar. 


Du will, daß ich drei Pfeifenköpfe fenbe, 

Bon Meerihaum feberleicht und rar? — 

Mer nahm zuerft in bie verwegnen Hände 

Den Meerfhaum, ber bie Venus einft gebar, 
Auf daß er Pfeifenköpfe draus vollende? — — 
Begreif’ es nur, ber Schönheit zarte Wiege, 
Das Flaumenbett des höchften Ideals, 


I Sie fichen geprudt in ver „Urania” für 1820. 
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Stopffi du voll Tabak, daß es dich vergnlige, 
Und Rauchgewölle trinken beine Züge 

Biel gier’ger, als die Tropfen des Polals; 
Welch ein Geheimniß liegt denn im dem Rauch, 
Der nur durch Männerlippen zieht? — 

Bor dem bie Hausfrau flieht, 

Indeß fie doch nach altem dentſchen Brauch 
Den ſchwärzern Rauch des Herbes willig ſucht? 


Schon feh’ ich, wie du achſelzuckend fill 

Ein nenes Pfeifchen eilft bie anzuzünden, 

Und Hör’ dich fagen: „Wer nicht rauchen will, 
Wird das Geheimniß nie ergrlinben; 

Der Tabalsrauch macht nicht den Himmel trliber, 
Denn auf ihm zieht manch böſer Geift vorliber!“ 
Ich muß es glanben; boch nun kommt die Dual, 
Denn fteh, ein Dutzend Köpfe liegen bier 

In mancherlei Geftalt vor mir, 

Und ich, ein Laie, zögre mit der Wahl. 

Der eine Kopf iſt edig, jener rund, 

Ein dritter iſt mit Laubwerk reich umfchluugen; 
Was ift nun ſchön? Kein ober großer Mund? 
Weiß oder fon vom Tabak braum burchbrungen? 
Der Pfeifenköpfe Phyſtognomie 

Studirt' ich nie, 

So muß ich wohl auf eine anbre Weiſe 
Belanntichaft fuchen in dem flillen Kreife. 


Es trat einmal ein bettelnb Miltterlein 
Alt achtmalhunderttauſend Stunden, 
Als fih der Abend eingefunden, 


Ganz smerwartet bei mir ein; 

Und ba ich ihr, zu Mildrung ihrer Noth, 

Mit vollen Händen Hülfe bot, 

So fprad fie: „Rum, ich will auch baukbar ſeyn, 
Mein Sohn, dein ganzes Leben if ein Traum! 
Ihr Menjchen feht euch träumend weinen, Iachen, 
Und ſchwach erft röthet fich bes Himmels Saum 
Bom Strahl des Morgens, wo ihr mögt erwachen. 
Ein tiefer Schlaf voll Träume deckt die Welt, 

Der Menſch nur fpridht im Traum, das Thier zuckt leiſe, 
Weil tiefer e8 der Schlaf gefangen hält, 

Die Blume lächelt mr nad Kindes Weile. 

Das andre fchläft wie tobt ohn' Unterſchied; 

Der Sturm nur wacht und faust, 

Der Strom nur läuft und braust, 

Und fingt zum Schlaf das Wiegenlieb. 

So ſchlummern auch viel ungelannte Kräfte 

Noch tief am Bufen der Natur, 

Und diefe Mutter lommt und weckt fie mar 

Und gibt auch ihnen ihre Tagsgeichäfte. 

Der Menfch formt manches mit ben kühnen Händen, 
Und weiß nicht, welch geheime Kraft es trägt, 
Nicht welcher Geiſt im tobten Stoff fih regt, 
Drum will ih dir zum Dank drei Worte fpenben: 
Sprichſt du fle in geweihter Stunbe 

Aus, Über Das, was leblos vor bir Hegt, 

So offenbart ſich wie mit Geiftes Munde 

Die Kraft, bie drin verborgen liegt!“ 


Nicht wahr, mein Freund, das ift fo Abel nicht? 
Wenn Überall ein Stimmen ſpricht 
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Und Antwort gibt auf bie gemagte Frage? 
Wenn in ber Wiege tief verftedt, 

Durch Zanberrufen aufgeweckt, 

Ein kräft'ges Wirken lommt zu Tage? 

Drum nahm ich and mit Dank die Zanbergabe, 
Unb bei fo mancher Probe habe 

Ich die drei Worte flets bewährt gefunben; 
Dur fie bat manchen füßen Laut 

In meinen Weiheftimben 

Gar willig die Natur mir anvertraut; 

Und if mir, wie bu ſprichſt, mauch Lieb gelungen, 
So wiffe nur, e8 war nicht meine Weiſe, 

Ich fang das laut nur nach, was leife 

Mir die Natur erſt vorgefungen! — — 

Du kennſt uun meine Kraft und wirft nicht lachen, 
Will ich die Probe mit ben Köpfen machen, 


Wohlan! liegt tief in ench verborgne Kraft, 
So hört den Spruch: ihr follt erwachen! 

Und gebt von ihr mir Hechenfchaft! 

Die Köpfe find erwacht unb haben mir erzählt, 
Drauf hab’ ich brei dir ausgewählt. 


Der erſte von ben breien fprach : 

„Bernimm es denn was ich vermag. 

Wenn jemand, ber mich täglich braucht, 

Aus mir fein Morgenpfeifchen raucht, 

Und blaue Wollen ans mir bringen, 

So werben alle Sorgen leicht 

Sich auf bie bianen Wollen ſchwingen 

Und fliehn, ſchnell wie ber Ranch entflaucht 1” 
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„Bin ich in fiillen Augenbliden, 

&o ſprach ber zweite, ganz allein 

Mit meinem Herrn und will er Blumen pflüden 
Sie fih zum Dichterkranz zu reihn, 

Dann kommt auf dunfelblauen Wogen 

Des Tabale, der mich heiß burchgläbt, 

Der Muſen Chor herbei geflogen, 

Und jebe reicht dem Herrn gewogen, 

Ein Blümchen, wie e8 felten blüht!“ 


Dranf gab ber dritte Kopf mir Kunde: 
„Häng’ ich in ernfler Abendſtunde, 

Wenn oben Sternenblumen blühn, 

Dem Freund, zu bem auch ich foll ziehn, 
Voll zächten Mufftabaks am Munde, 
Dann zieht geheime Zauberkreiſe 

Der Rauch, der duftend mir entquillt, 
Und in ben blauen Wollen leiſe 
Grüßt liebenb ihn bes Freundes Bild!“ 


DI ruf ich aus, auf Diefe Weife 
Du mir vor allen theuer bift. 

So made denn zu ihm bie Reife, 
Daß Dscar in der Freunde Kreife 
Nicht feinen treuen Holm vergißt. 


Zieht alle drei denn unn in Frieden 
Zr Heimath meines Freundes hin. 
Uebt treu die Kraft bie euch befchieben, 
Du heitre meines Oscars Sium, 
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Du führe ihm in Feierſtunden 
Herbei ber Mufen frohes Chor, 
Und bat er Kränze filh gewunben, 
Dann flelle bu mein Bild ihm vor. 


, Holm, 
Zweite Epiſtel. 
Die Probe. 


Oscar an Holm. 


Ich faß in meiner Freunde Kreiſe 

Am traulich flüſternden Kamin, 

Wir ließen nach ber Britten Weife 

Uns fanft vom beißen Punſch durchglühn, 
Unb machten eben eine Reiſe 

Im Geift zu dir, du Lieber, bin, 

Da klopft' es an ber Thüre leiſe, 

Und fiehe ba, bein Brief erfchien. 
„Holm, rief ich aus, hat mir gefchrieben, 
Und Meerſchaumkbopfe zugefanbt 1" 

Und auf bein Wohl mit meinen Lieben, 
Nahm ich das Punſchglas in die Hand. 
Laut wurde nun bein Brief verlefen, 
Und über das geheime Weſen, 

Was in den Köpfen fey, gelacht. — — 
Doch Tach’ ich nicht mehr, denn ich habe, 
As drauf ich ben Berfuch gemacht, 
Gefunden jebe Zaubergabe. 
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Es war ein heitrer Frühfiugsmorgen, 
Die Sonne flieg den Berg hinauf, 
Der Blumen Bufen, hold verborgen, 
Schloß ihrem glüh'nden Kuß ſich auf. 
Es firenten lane Morgentüfte 

Mit zarten Händen Blüthenſchnee, 
Die Lerche ſchwang durch Blumenbüfte 
Sich jubelnd zu des Aethers Höh. 

Es war ein heitrer Fruühlingsmorgen, 
Der feiernd bie Natur umſing, 

Als ich durch's Thal, voll banger Sorgen, 
Mit unfrem Hermann trauernd ging, 
Denn feine Emma lag banieber, 

Des armen Baters größte Luft, 

Ein Fieber zog durch ihre Glieder 

Unb matt bob fich die Heine Bruſt. 

Er ſah ein Morgenröschen glühen, 

Und ſprach, nachdem er's abgepflidt: 
„Du blühſt, und Emma foll verhlühen, 
Bielleicht von kalter Hanb zerknickt?“ — 
Da bat ich freundlich ihn, zu rauchen, 
Und gab ben erſten Kopf ihm Bin; 

Und bald fah ich den träßen Stun 

In blauen Wollen untertauchen. 

„Wie? rief ex, flüftert nicht ein Weſen 
Mir mit ber Hoffnung Stimme ein: 
Gewiß wird Emma noch gemejen, 

Und iſt anf lange Zeit noch bein!“ 

Unb als, von Hoffnung froh durchdrungen, 
Ich mit dem Freund zur Heimath ging, 
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Da kam fein Kind gefimb gefprungen, 
Daß es den Bater froh umfing. — — 


In einer Abenbbämmrungsfiunbe 

Hing mir ber zweite Kopf am Munde, 
Erloſchen war bes Tages Licht, 

Ich ſaß am See in meinem Garten, 
Die Mufen wollt’ ich bort erwarten, 
Die mir bes Kopfes Kraft verſpricht. 
Da trat ein Stern aus dunkler Kerne 
Und glänzte hold, unb von bem Sterne 
Schwebt eine Luftgeftalt herab. 

Ich fah des Sees Wellen ſchimmern, 
Die thaubeperlten Blumen flimmern, 
Und Luna warf- ben Schleier ab. 

Und bei Eodens ſanftem Flöten 

Trat mit dem lieblichſten Erröthen 

Ein Weib zu mir in Quftgeivand, 

Und breimal grüßte fie mich fchweigend, 
Und reicht mir, hold fich zu mir neigenb, 
Ein Blümchen mit der Schwanenhaub. 
Wer bift du, holde Unbelannte? 

Rief ich entzückt, mein Auge brannte. 
Wer biſt du, bie mir Blumen bricht? — 
BiR du vom Himmel mir erfchlenen ? 
Ein Weib wit diefen Eugelmienen, 

Das trägt bie arme Erbe nicht! 


„Die Mufe bin ich, Holms Berrrante; 
Ihm reicht? ich oftmals ſchon bie Laute 
Unb kuͤßte leif’ ihm Stirn mb Wang’. - 


Unb ans ber Zeiten ew ger Quelle 
Floh tanzenb bin bie bunlle Zeche, 
Ben ich in feine Laute fang. 

Manch Beildyen, das beſcheiben biäßte, 
Manch Rdechen, das im Thau erglithte, 
Für ihn Hab’ ich fie abgepflädt, 

In nächtlichen geheimen Stumben 

Gab’ ich ihm Kränze draus gewernben, 
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So ſprach fie, und verſtummte wieber, 
Und ſchlug die ſeidnen Wimpern nieder, 
Als fie mich hoch erglühen ſah. — — 


Da füllte fid mein Bid mit Thränen; 
Ja! rief ih aus, du warft mein Sehnen! 
Dig meint ich Längft, du Theure, dich! 
Doch nein! fprach ich nach kurzem Sinnen: 
Nein, Engel! ziehe une von binnen 

Zu meinem Holm, und fliehe mid). 

Was foll’n dir meine Heinen Lieber, 

Die bu mit kühnerem Gefieber 

Dich, wie ber Aar zum Himmel ſchwingſt ? 
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Ich kamn dich auf dem golbnen Saiten 
Nicht, wie mein Freund, fo voll begleiten, 
Wenn du ihm beine Hymne fingft. 

Do hörſt du meinen Auf erkiingen, 
Dann magft du holde Früchte bringen, 

Die er an beiner Hand ſich brach, 

Sie follen labend mich erquiden! — 

Sie laͤchelte mit holden Bliden 

Und ſchwand, ich ſah ihr fehnend nad. — — 
Sich Freund, bein Kopf bat nicht gelogen, 
Er bat die Muſe bald bewogen, 

Zn nahu, drum fen ihm Ehr und Ruhm! 
Doch ſend' ich ſchnell mit heiterm Blicke 
Sie wie dein Heiligthum zurücke, 

Dein Herz nur iſt mein Heiligthum. 


In des verfallnen Schlofſes Hallen 
Saß ich am Felſen jüngſt allein, 

Und lanſchte fill den Nachtigallen, 

Die liebend Hagten durch ben Hain. 

Ich fab der Sterne einfam Wallen 

Und fprach: ihr werbet nimmer fallen, 
Der Ewige trägt immergleich 

Un feinem Herzen mid und euch! — — 
Ach! dacht' ich: alles athmet Liebe, 

Die Welt erglänzt in ihrem Licht, 

Nur in der Bruſt bier bleibt es trübe, 
Denn bei den Menfchen wohnt fie nicht! 
Sie ziehen durch dieß kurze Leben 

Wie träumende Geipenfter hin, 
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Wach auf! 


Ein Kranz von fieben Sonetten. 
1818, 


- 1. Der Lenz. 


„Wacht anf!“ fo rufts: „es kommt ber Lenz gegangen I” 
Und fie erwachen alle ungefüumt. — — 

Ihr Kinberchen, habt ihr fo ſchwer geträumt ? 

Noch ſeh' ich Tröpfhen an ben Wintpern bangen, 


Doch ſchnell vergefien fie das leife Bangen; 
Der Hain ertönt, und Saat und Knofpe keimt; 
Der freie Strom, ein junges Roß, er jchäumt, 
Die Erbe fteht mit hocherglühten Wangen, 

Du bolber Lenz, o höre meinen frommen 


Geheimen Wunſch, o zügle deinen Lauf! 
Die Zeit bat meine Jugend mir genommen, 


D wel’ auch meine Blüthen wieder auf! — 
Er aber fpricht: „Erft decke Erde brauf 
Zum Winterſchlaf, dann werb’ ich wieberfommen I” 


2. Die Mutter. 


„Wach auf! Die Mutter fteht am deiner Wiege! 
Horch nur, wie luſtig ſchon bie Vöglein find, 
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Sieh, wie das Büchlein dort fo emſig riunt, 
Ws ob's mit Wollen um bie Wette fliegel" — 


Und in ber Mutter engelmilde Züge 

Schaut mit den blauen Augen auf das Kind, 
Und firedt die Aermchen aus, daß es geſchwind 
An dem geliebten warmen Bufen liege. 


Wer weckt dich nun, mußt bu im Traume weinen ? 
Wer beugt fich liebend jetzt auf dich herab, 
Und ruft: wach auf, es wirb ber Tag erjcheinen, . 


Die Kindheit und die Mutter dedt ein Grab! — 
So nimm bie Tiebe denn, bie fie bir gab, 
Und geb mit ihr, und wede beine Kleinen! — 


« 


3. Die Liebe. 


„Wach auf! Die Liebe naht mit ihrem Glücke!“ 
Soͤ tönts dem Herzen, füß wie Schwäne zieht. 
Raſch gibt den Auf ein Puls dem andern bin, 
Daß alles zum Empfang fich köſtlich ſchmücke. 


Da putzen ſich mit Himmelsglanz bie Blicke, 
Es läßt die Wange ihre Roſen blühn, 

Der Mund ſchmückt ſich mit köſtlichem Rubin, 
Kühn wogt der Buſen unter ſeiner Brücke. 


Und fieh, die Liebe kommt, und ſchmückt die Locken 

Mit ihrer Krone der entzückten Braut. — — 

Herz! du bleibſt arm, am Throne wie am Rocken, 
Houwald, ſammtl. Werke. V. 86 
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Haft din ihr Engelantlig nie geichaut. 
Mir ift es noch, als hört' ich ihren Laut, 
Als tönt’ er noch durch meine Abenbgloden. 


4. Die Sorge. 


„Wach auf! du darfft nicht länger Ruhe halten I“ 
So tönt der Sorge firengeres Geheiß. 

Du raffft dich auf, ihr zu entfliehn durch Fleiß, 
Allein umſonſt, flite wird fie mit bir ſchalten. 


Bald legt fie Stirn und Wange dir in Falten, 
Bald macht fie bir das Auge roth und heiß, 
Bald färbt fie dir die Haare einzeln weiß, 
Bald ſchreckt fie dich in riefigen Geftalten. 


Und dennoch eife nicht ihr zu entfliegen, 
's ift eine alte Freundin, welche ſchon 
Bei deiner Mutter faß, Dich einzumwiegen, 


Sie zog dich groß, fie nennt dich ihren Sohn, 
Und flopft dir, ift das Leben einft entfloht, 
Wohl noch das Kiffen, daß bu weich magſt liegen. 
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5. Die Trompete. 


„Wacht auf! Wacht auf! Hört bie Trompeten fchallen ! 
Friſch auf zur Schlacht! es bricht ber Feind herein 1" 
Da ftellen froh bie Tapfern fich in Reihn, 

As follten fie zu ihrem Feſttag wallen. — — 


Hörft du ben Donner bes Geſchutzes hallen? 
Ade, o Brant! es muß gefchieben jeyn — 
Adel ich bleib’ auch noch im Tode bein! 
Bertran’ auf ben, vor bem die Loofe fallen! — 


Und nun hinans! hinaus in Gottes Namen, 
Bo das Banier mit kühnem Fittig weht! 
Streut in die Furchen enren blut'gen Samen, 


Auf daß er auf zn Saat bes Friedens geht. 
Unb wer bent Abend bei ben Siegern fteht, 
Der bete fill fein: „Bater unfer! — Amen!“ 


6. Die Nacht. 


nacht anf, ihr Geiſter! rüftet euch, ihe Träume!“ 
So ruft die ernſte ſternumkränzte Nacht. 

Da hebt ber Tobtenkopf bie Flügel facht, 

Die wilde Jagd braust durch bie ſtillen Blume, 
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Der Gluͤhwurm lenchtet. durch bie finſtern Räume, 
Und Irrlicht hat ſich auf den Weg gemacht. 

Das Auge ſchläft, allein das Herz erwacht, 

Und ihm erblühn bie längft verſchloſſenen Keime. 


Bald wiegt’8 der Traum in feliges Vergehen, 
Stellt ihm Erfüllung kühner Hoffnung nah; 
Bald läßt er warmen Hauch herliber wehen, 


Bon einem Lenz, ben noch Fein Auge ſah. — 
Was fieht denn nun ale Wahrheit vor bir ba? 
Was wachend cher träumenb bir geichehen ? 


7. Der Engel. 


„Wacht auf! Die Tobten follen auferftehen ! 
Es tagt, der Anferftehungsengel ruft!“ 

Da berfien Schloß und Riegel an ber Gruft, 
Und alle fieht man aus ben Kammern gehen. 


Und in des ew'gen Morgens friſchem Wehen, 
Zerfließen Zeit und Tob wie Nebelduft. — — 
Das Herz geſundet in ber reinen Luft, 

Unb überall ift frohes Wieberfehen. — 


Kenuſt du fie no? — dort grüßen Dich Die Brlber | 
Hier ſucht dich die Geliebte und ber Freund! — . 
Und Hiebenb fchaut ber Vater auf bich nieder, 
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Der feine Kinder alle het vereint 
Und ſpricht: „Mein Kind, komm, du Hafl ausgeweint, 
Hier ift bein Lenz und beine Mister wieber 1“ 


Berglied, 
1818. 


Wenn ich auf Bergen ſteh', 
Unb in bie Ferne ſeh', 

Iſt mir's, als ſey 

Bor mir der Zukunft Land 
Unerforfcht, unbekannt \ 
Wie ein Bild ausgefpannt 
Grenzlos und frei. 


Hier Tiegt ein trauter Ort, 
Schattige Wälder bort 
Laufen ins Thal, 

Hier wogt bes Teiches Rohr, 
Dort blickt der Fluß hervor, 
Berge im blauen Ylor 
Stehn ohne Zahl. 


Böglein, wohin? wohin? — 
Könnt’ ich doch mit bir ziehn 
Veit, weit hinaus ! 

Auf welden ſchmalen Steg, 
Dur welches Waldgeheg, 
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Führt denn ein ſichrer Weg 
Mi einſt nah Haus? — 


Armes Herz, frage nicht! 
Böglein nicht Antwort fpricht, 
Zieht fort ins Thal — — 
Bringft bu zufriebnen Sinn 
Ueberall mit bir Hin, 

Kaunſt du zur Heimath ziehe 
Auch Überall, 


Drei romantische Epifteln. ' 
1801. 
Erſte Epifel. 


Die Pfeifenköpfe. 


Holm au Oscar, 


Du will, daß ich drei Pfeifenköpfe fenbe, 

Bon Meerſchaum feberleicht und rar? — 

Wer nahm zuerft in bie verwegnen Hänbe 

Den Meerfhaum, der bie Venus einft gebar, 
Auf dag er Pfeifenköpfe draus vollende? — — 
Begreif’ es nur, ber Schönheit zarte Wiege, 
Das Flaumenbett bes höchften Ideals, 


1 Sie ſtehen gedruckt in ver „Urania“ für 1820. 
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Stopfft du voll Tabak, daß es dich vergnüge, 
Und Rauchgewölke trinken beine Züge 

Biel gier’ger, als bie Tropfen des Polals; 
Welch ein Geheimmiß liegt denn in dem Rauch, 
Der nur buch Maͤnnerlippen zieht? — 

Bor dem bie Hausfrau flieht, 

Indeß fie Doch nach altem beutichen Brand 
Den fchwärzern Hauch bes Herdes willig fucht? 


Schon ſeh' ich, wie bu achfelzudend fill 

Ein neues Pfeifchen eilſt dir anzuzünden, 

Und Hör’ dich fagen: „Wer nicht rauchen will, 
Wird das Geheimniß nie ergrlinben; 

Der Tabalsrauch macht nicht den Himmel trüber, 
Denn auf ihm zieht manch böfer Geift vorüber!“ 
Ich muß es glauben; doch nun kommt bie Qual, 
Denn fieh, ein Dutzend Köpfe liegen bier 

In manderlei Geflalt vor mir, 

Und ih, ein Laie, zögre mit ber Wahl. 

Der eine Kopf ift edlig, jener rund, 

Ein britter ift mit Laubwerk reich umſchluugen; 
Was ift nun ſchön? Klein ober großer Mund? 
Weiß oder ſchon vom Tabak braun durchdrungen 7 
Der Pfeifentöpfe Phyfiognomie 

Stubirt' ich nie, 

So muß ich wohl anf eine anbre Weife 
Belanntichaft ſuchen in dem ftillen Kreife. 


Es trat einmal ein bettelnb Mütterlein 
Alt achtmalhunderttanfend Stunden, 
As ſich ber Abend eingefunben, 
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Führt ben ein fihrer Weg 
Mi einft nach Haus? — 


Armes Herz, frage nicht! 
Voglein nicht Antwort fpricht, 
Zieht fort ins Thal — — 
Bringſt bu zufriebnen Sinn 
Ueberall mit bir Hin, 

Kannſt du zur Heimath zieht 
Auch überall. 


Drei romantiſche Epifteln. ' 
1801. 
Erſte Epifel. 


Die Pfeifenköpfe. 


Holm an Oscar. 


Du will, daß ich brei Pfeifentöpfe ſende, 

Bon Meerſchaum feberleicht und rar? — 

Wer nahm zuerft in bie verwegnen Hände 

Den Meerfhaum, der die Venus einft gebar, 
Auf daß er Pfeifenköpfe draus vollende? — — 
Begreif es nur, ber Schönheit zarte Wiege, 
Das Flaunmenbett des höchſten Shen, 


1 Sie fiehen gedruckt in der „Urania“ für 1820. 
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Stopfft du voll Tabal, daß es bich vergnüge, 
Und Rauchgewölle trinken beine Züge 

Biel gier’ger, als bie Tropfen bes Polals; 
Welch ein Geheinmiß Tiegt denn in bem Rauch, 
Der nur durch Maͤnnerlippen zieht? — 

Bor dem bie Hausfrau flieht, 

Indeß fie doch nach altem deutſchen Branch 
Den fhwärzern Hauch bes Herbes willig ſucht? 


Schon ſeh' ich, wie du achſelzuckend fill 

Ein neues Pfeifchen eilft die anzuzünden, 

Und hör’ dich fagen: „Wer nicht rauchen will, 
Wird das Geheimniß nie ergründen; 

Der Tabalsrauch macht nicht ben Himmel trüber, 
Denn auf ihm zieht manch böfer Geiſt vorüber!“ 
Ich muß es glauben; doch nun kommt Die Qual, 
Denu fieh, ein Dutzend Köpfe liegen bier 

In mancherlei Geftalt vor mir, 

Und ich, ein Laie, zögre mit ber Wahl. 

Der eine Kopf ift edig, jener rund, 

Ein dritter ift mit Laubwerk veich umfchlungen; 
Was ift nun ſchön? Klein ober großer Munb? 
Weiß oder ſchon vom Tabak braun durchdrungen 7 
Der Pfeifenköpfe Phyfiognomie 

Stubirt’ ich nie, 

So muß ich wohl anf eine anbre Weiſe 
Belauntichaft ſuchen in dem fillen Kreiſe. 


Es trat einmal ein bettelnd Mlitterlein 
Alt achtmalhunderttanfend Stunden, 
As fih der Abend eingefunben, 


Ganz unerwartet bei mir ein; 

Und ba ich ihr, zu Milbrung ihrer Moth, 

Mit vollen Händen Hilfe bot, 

So fprad fie: „Nun, ich will auch baukbar ſeyn, 
Mein Sohn, bein ganzes Leben ift ein Traum! 
Ihr Menfchen feht euch träumenb weinen, Iachen, 
Und ſchwach erft röthet fi bes Himmels Sam 
Bom Strahl des Morgens, wo ihr mögt erwachen. 
Ein tiefer Schlaf voll Träume bedit bie Welt, 

Der Menſch nur fpricht im Traum, das Thier zuckt leife, 
Weil tiefer e8 der Schlaf gefangen Hält, 

Die Blume lächelt nur nah Kindes Weiſe. 

Das andre fchläft wie tobt ohn' Lnterfchieb; 

Der Sturm nur wacht und fanst, 

Der Strom nur läuft und braust, 

Und fingt zum Schlaf das Wiegenlieb, 

So ſchlummern auch viel ungelannte Kräfte 

Noch tief am Bufen ber Natur, 

Und diefe Mutter kommt und weckt fie nur 

Und gibt auch ihnen ihre Tagageichäfte. 

Der Menfch formt manches mit ben kühnen Sänben, 
Und weiß nicht, welch geheime Kraft es trägt, 
Nicht welcher Geiſt im tobten Stoff fich regt, 
Drum will ih bir zum Dank drei Worte fpenben: 
Sprichſt du fie in geweihter Stunde 

Aus, Über das, mas leblos vor bir Kiegt, 

So offenbart ſich wie mit Geiftes Munde 

Die Kraft, die drin verborgen liegt!“ 


Nicht wahr, mein Freund, das ift fo Abel nicht? 
Wenn überall ein Stimmchen fpricht 


569 


Und Antwort gibt auf bie gewagte Frage? 
Wenn in ber Wiege tief verftedt, 

Durch Zanberrufen aufgeweckt, 

Ein kräft'ges Wirken kommt zu Tage? 

Drum nahm ich auch mit Dank die Zanbergabe, 
Und bei ſo mancher Probe habe 

Ich die drei Worte ſtets bewährt gefunden; 
Durch fie hat manchen ſüßen Laut 

In meinen Weibeftimben 

Bar willig die Natur mir anvertraut; 

Und ift mir, wie bu fprichfl, mauch Lieb gelungen, 
So wife nur, e8 war nicht meine Weife, 

3% fang bas laut nur nad, was leije 

Mir die Natur erſt vorgefungen! — — 

Du Tennft nun meine Kraft und wirft nicht lachen, 
Will ich die Probe mit ben Köpfen machen, 


Wohlen! liegt tief in euch verborgne Kraft, 
So hört den Spruch: ihr follt erwachen! 

Und gebt von ihr mir Rechenſchaft! 

Die Köpfe find erwacht unb haben mir erzählt, 
Drauf hab’ ich drei bir ausgewählt. 


Der erfte von den breien ſprach: 

„Vernimm es denn was id) vermag. 

Bern jemand, der mich täglich braucht, 

Aus mir fein Morgenpfeifchen raucht, 

Und blaue Wollen aus mir bringen, 

So werben alle Sorgen leicht 

Sich auf bie blauen Wollen ſchwingen 

Und fliehn, ſchnell wie der Rauch entflencht!“ 
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„Bin ich in flillen Augenbliden, 

So ſprach der zweite, ganz allein 

Mit meinem Herrn und will er Blumen pflüden 
Sie fih zum Dichterkranz zu reihn, 

Dann kommt auf dunkelblanen Wogen 

Des Tabaks, der mich heiß durchglüht, 

Der Muſen Chor herbei geflogen, 

Und jede reicht dem Herrn gewogen, 

Ein Blümchen, wie es felten blübt]“ 


Drauf gab ber britte Kopf mir Kunde: 
„Bäng’ ich in ernſter Abendſtunde, 

Wenn oben Stemenblumen bfühn, 

Dem Freund, zu dem auch ich fol ziehn, 
Vollzächten Mufftabals am Munde, 
Dann zieht geheime Zauberkreife 

Der Rauch, der buftend mir entquillt, 
Und in den blanen Wollen leiſe 

Grüßt liebend ihn des Freundes Bild 1” 


Ol uf ich aus, auf biefe Weife 
Du mir vor allen theuer bift, 

So made denn zu ihm bie Reife, 
Daß Oscar in der Freunde Kreile 
Nicht feinen treuen Holm vergißt. 


Zieht alle drei beun nun in Frieden 
Zur Heimath meines Freunbes bin. 
Uebt trem die Kraft bie ench befchieben, 
Du heitre meines Oscars Sinn, 
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Du führe ihm in Feierſtunden 
Herbei der Mufen frohes Chor, 
Und Bat er Kränze ſich gewunben, 
Dann ftelle du mein Bild ihm vor. 
y | Holm, 


Zweite Epifel. 
Die Probe. 


Oscar an Holm. | 


Ich ſaß in meiner Freunde Kreife 

Am tranlich flüfternden Kamin, 

Wir ließen nach ber Britten Weiſe 

Uns fanft vom beißen Bunfch durchglühn, 
Und machten eben eine Reife 

Im Geift zn bir, dur Nieder, bin, 

Da klopft' es an der Thüre Ieife, 

Und fiehe da, dein Brief erfchien. 
„Holm, rief ich ans, hat mir gefchrieben, 
Und Meerfchaumlöpfe zugefanbt 1” 

Und auf bein Wohl mit meinen Lieben, 
Nahın ich das Punfchglas in die Hand. 
Laut wurbe nun bein Brief verlefen, 
Und über das geheime Wefen, 

Was in ben Köpfen fey, gelacht. — — 
Doch Tach’ ich nicht mehr, denn ich habe, 
As drauf ich den Verſuch gemacht, 
Sefunden jede Zaubergabe. 
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Es war ein heitrer Frähfingsmorgen, 
Die Sonne flieg den Berg hinauf, 

Der Blumen Bufen, bolb verborgen, 
Schloß ihrem glüh'nden Muß ſich auf. 
Es firenten laue Morgenlüfte 
Mit zarten Händen Blüthenſchnee, 

Die Lerche ſchwang durch Blumenbüfte 
Sich jubelnd zn des Aethers Hbh. 

Es war ein heitrer Fruͤhlingemorgen, 
Der feiernd bie Natur umfing, 

Als ich durch's Thal, voll banger Sorgen, 
Mit unfrem Hermann teauernd ging, . 
Denn feine Emma lag banieber, 

Des armen Baters größte Luft, 

Ein Fieber zog durch ihre Glieder 

Und matt bob ſich die Kleine Bruſt. 

Er fah ein Morgenröschen glühen, 

Und ſprach, nachdem er's abgepfilickt: 
„Du blühſt, und Emma fol verblähen, 
Bielleiht von Falter Hand zerfnicdt?" — 
Da bat ich freundlich ihm, gu rauchen, 
Und gab ben erſten Kopf ihm bin; 

Und bald fah ich ben trüben Stun 

In blauen Wollen untertandhen. 

„Wie? vief er, flüftert nicht ein Weſen 
Mir mit ber Hoffnung Stimme ein; 
Gewiß wird Emma noch geueſen, 

Und ift anf lange Zeit noch dan!“ 

Und als, von Hoffnung froh durchdrungen, 
Ich mit dem Freund zur Helmath ging, 
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Da kam fein Kind gefund gefprungen, 
Daß es den Bater froh umfing. — — 


In einer Abenbbämmrungsfiunbe 

Sing mir ber zweite Kopf am Munde, 
Erlofchen war bes Tages Licht, 

Ich ſaß am See in meinem Garten, 
Die Muſen wollt’ ich bort erwarten, 
Die mir bes Kopfes Kraft verfpricht. 
Da trat ein Stern aus dunkler Ferne 
Und glänzte hold, unb von bem Sterne 
Schwebt eine Luftgeftalt herab. 

Ich fah des Sees Wellen ſchimmern, 
Die thaubeperiten Blumen flimmern, 
Und Luna warf den Schleier ab. 

Und bei Eobens fanftem Flöten 

Trat mit dem lieblichſten Erröthen 

Ein Weib zu mir in Luftgewand, 

Und dreimal grüßte fie mich ſchweigend, 
Unb reicht mir, holb ſich zu mir neigenb, 
Ein Blümchen mit der Schwanenhand. 
Wer bift du, holde Unbelannte? 

Rief ich entzädt, wein Auge brannte. 
Ber bit du, bie mir Blumen Brit? — 
Biſt du vom Himmel mir erfchtenen ? 
Ein Weib mit biefen Engelmienen, 

Das trägt die arme Erbe nicht! 

„Die Mufe bin ih, Holms Bertraute; 


Ihm reicht' ich oftmals ſchon bie Laute 
Und kuͤßte let ihm Stirn und Wang’. . 
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Unb.aus ber Zeiten eiw’ger Quelle 

Floh tanzenb hin die bunkle Welle, 
Wenn ich im feine Laute fang. 

Manch Beilhen, das beſcheiben blühte, 
Manch Rboschen, vas im Than erglüßte, 
Für ihn hab' ich fie abgepflückt, 

In nächtlichen geheimen Stunden 

Hab' ich ihm Kränze draus gewunden, 
Und liebend ihn damit geſchmückt. 

Und wenn der Arme einſam weinte, 
Daß Laura's Sehnſucht ihu nicht meinte, 
Sucht' er an meinem Buſen Ruh, 

Und konnt' ic Troſt ins Herz ihm fingen, 
Dann trug ih ihm anf leichten Schwingen 
Bon binnen weg den Göttern zu. — — 
Dir ift ein Zauberruf gegeben, 

Du rieffl, ich flog bir zuzuſchweben, 

Und barvend ſteh' ich vor bir dal“ 

So ſprach fie, und verfiummte wieber, 
Und ſchlug bie feinen Wimpern nieber, 
As fie mich hoch erglühen fah. — — 


Da füllte ſich mein Bid mit Thränen; 
Ja! rief ih ans, du warft mein Sehnen! 
Did meint ich längſt, du There, dich! 
Doch nein! ſprach ich nach kurzem Sinnen: 
Rein, Engel! ziehe nur von binnen 

Zu meinem Holm, und fliehe mic, 

Bas foll’n dir meine Heinen Lieber, 

Die du mit kühnerem Gefleber 

Dich, wie der War zum Himmel ſchwingſt? 
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Ich kann dich anf ben golbnen Gaiten 
Nicht, wie mein Freund, fo voll begleiten, 
Wenn du ihm deine Hymne fingft. 

Doch hörſt du meinen Auf erklingen, 
Daun magft du holbe Früchte bringen, 

Die er an beiner Hand fih brach, 

Sie follen labend mich erquiden! — 

Sie lächelte mit holden Blicken 

Und ſchwand, ich fah ihr fehnend nad, — — 
Sieh Freund, bein Kopf bat nicht gelogen, 
Er bat bie Diufe bald bewogen, 

Zu nahn, drum fey ihm Chr und Ruhm! 
Doch ſend' ich ſchnell mit heiterm Blicke 
Sie wie dein Heiligthum zuräde, 

Dein Herz nur ift mein Heiligthum. 


Sm des verfalluen Schlofies Hallen 
Sof ih am Felſen jlingft allein, 

Und lauſchte fill den Nachtigallen, 

Die liebend Hagten durch ben Hain. 

3% ſah der Sterne einſam Wallen 

Und ſprach: ihre werbet nimmer fallen, 
Der Ewige trägt immergleich 

Un feinem Herzen mid und euch! — — 
Ach! dacht’ ich: alles athmet Liebe, 

Die Welt ergänzt in ihrem Licht, 

Nur in der Bruft hier bleibt e8 trübe, 
Denn bei ben Menfchen wohnt fie nicht! 
Sie ziehen durch bieß kurze Leben 

Wie tränmenbe Geſpenſter hin, 


576 





— 


Und wenn ſie auch die Hand ſich geben, 
SR doch kein leiſer Druck darin. 

Sie aufzufinden hatt' ich froh gehofft, 

Die ſchönſten Kränze hatt’ ich ihr gewunben ; 
Wlein begegnet bin ich ihre wohl oft, 

Doc ihre Heimath hab’ ich nie gefunden! — — 
So dacht' ich: blaue Wollen zogen, 

Indeß aus beinem britten Kopf empor — — 
Da kam als wie in Xraumesflor 

Dein liebes Bild berbeigeflogen. 

Du grüßte mich und auf bein Herz 
Hielt'ſt dn die rechte Hand, erhoben 

War deine Linke himmelwärts, 

Und ſprachſt: „Hier wohnt fie und bert oben!“ 


Kopf, der in nächtlich ftiller Feier 

Wo Sehnfucht meine Bruft erfüllt, 

Mir tröſtend gab bes Freunbes Bild, 
Du biſt mir vor ben andern theuer! 
Getroſt will ich durch's Leben ſchmauchen 
Und wenn ber Tod es erunſtlich meint, 
Aus dir das letzte Pfeifchen rauchen, 
Daß ſterbend noch mir Holm erſcheint. 


Nachſchrift. 


Doch halt, mein vielgeliebter Freundl 
Zu Köpfen mit den Wundergaben 

Muß man auch Pfeifenröhre haben, 

In denen auch verborgne Kraft fich zeigt. 
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Drum laß dich immerhin dazu erbitten, 
Drei Pfeifenröhre find ja bald gefchnitten, 
Durch die ber Rauch geläutert fleigt. 
Oscar. 


Dritte Epiftel. 
Die Wunderröbre. 


Holm an Oscar. 


Du haſt zwar meiner Köpfe Zaubergaben 

Mit zartem Sinn gar ſchön erprobt, 

Kein Wunder, wenn fie treu gehalten haben, 
Was fie mie angelobt. 

Doch nur dem Freund willſt du bie Sorgen ſcheuchen ? 
Die Mufe fol ſich nur dir nahn, 

Um meine Heinen Lieber dir zu reichen ? 

Und nur in beinem trüben Wahn, 

As ſuchteſt bu die Liebe Hier vergebens, 

Riefſt du mein Schattenbild herbei? — 

Mein Oscar, ich geſteh' es frei,. 

Du follteft anders jene Kraft gebrauchen, 

Drum hab’ ich ſchnell drei Röhre bir erwählt, 
Du fühlteſt ſelbſt, daß fie bir noch gefehlt, 

Sie ſolln dich lehren, wie du recht magſt rauchen. 


Dein Brief war jüngſt kanm bei mir eingegangen, 
So eilt' ich meiner alten weiſen Frau 
Zu offenbaren dein Verlangen. 


Houwald, fämmtl. Werke V. 37 
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Den Weg zu ihr kant’ ich genan, 

Sie wohnt in eines Felfenthales Mitte. 

Hier fand ich fie vor ihrer Heinen Hütte 

Gar freundlich unter ihren Blumen ftehn: 
„Ih tröfte meine Kinberdhen fo eben, 

Sprach fie: fle weinen, daß ihr kurzes Leben 
Biel fchneller, ala das meine foll vergehn 1“ 
Da trug ich denn ihr meine Wünfche vor; 

Sie neigte freunblich mir das Ohr 

Und-fpracdh: „Ich unterweife dich mit Freuben, 
Wie bu dem Freund magft Zauberröhre fehneiben ; 
Siehft du ben Hain, der dort die hoben Wipfel 
Mit Ietfem Wanken bin und ber bewegt, - 
Als würd's ihm ſchwer, baß er auf feinem Gipfel 
Des Horizontes Wollenmaffen trägt? 

Dort weiß ich, daß auf Büſchen mancherlei 

Zu Zauberröhren Ichöne Zweige ſtehen; 

Zu ihm geh iu der Nacht am erften Mal, 

Wo Elfen dort ihr Fruhlingsfeſt begehen, 

Sie werben dir bie Kräfte in ben Zweigen, 
Die fie bewachen müffen, willig zeigen. 

Doch nimm ein Blümchen dir vedht lieb und theuer, 
Das du bewahrſt von ber Geliebten Hand, 
Und glüh zu zaıter Aſche es im Feuer, 

Und gib's ben Geiflern als ein theures Pfand, 
Und freu e8 dann hinaus, weit in den Wind, 
Auf daß ein jeber fröhlich davon nafche, 
Gewiß, die Elfen kommen dann gefchwind, 
Dam füße Koft ift ihnen Blumenaſche!“ 

So Sprach die Alte, gab noch manchen Kath, 
Und ich ging heim auf ſteilem Felſenpfad. 
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Doc hatt'ſt du denn ein Blümchen lieb und theuer? 
So fragſt du mich: von der Geliebten Hand? 
Haſt du zu Aſche es geglüht im Feuer? 
Haft du dem Geiſtern dieſe Koſt geſandt?“ — — 
Wohl hatt’ ich eins, mir war's fo lieb und theuer, 
Doch willig hab’ ich dir's geopfert, Freund, 

Das laͤngſt verwellte Röschen liebt’ ich treuer, 
Als mancher es mit feinem Liebchen meint. 

Ich ſchürte bie fchimmernden Kohlen zufammen, 
Ich warf das geliebte Blümchen hinein, 

Da fohlugen empor bie vöthlichen Flammen, 

Und Thränen zifehten auf glühenbem Stein. 

D Laura! ſchlügſt bu den Blick wohl nieber, 
Siehft du zu Aſche bein Röschen vergehn? 

Nein, bier im Herzen blüht e8 Dir mieber, 

Und wogen au Flammen bier auf und nieber, 
Wird's doch hier unvergänglich ſtehn. 


Die erfte Mainacht war beraufgeftiegen. 
Die längſt erfehnte Stunde nahte ſchon; 
Ich eilte nach dem Hain und ſchlürfte mit Vergnügen 
Die Düfte, Die ben Blumen leicht entflohn. 

Jetzt ſtand ich vor ihm und ein leifes Sagen 
Ergriff mi, Geiflern nah und fo allein! — — 
Da hört’ ich's zwölf im nächften Dorfe fchlagen, 

Ich faßte mich und wallte in den Hain. — — 
Still wie das Grab war's in deu ernflen Schatten, . 
Nur leichte Nebel ſah ich fie durchzieht, 

Klar ſchien dev Mond, unb auf den Kafenmatten 
Durchwebt er zart mit Golb das Dunkelgrün. 
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Doch endlich jah ich am moorigen Teich 
Der Irrwiſche ſchimmernden Glanz, 

Sie hielten um dunkles Ulmengefträud) 
Einen fenrigen Kettentanz. 

Da trat ih hin zum Ulmenbuf ; 

Zwar war mir’s ſchauerlich, 

Denn durch die Schatten huſch! huſch! huſch! 
Ziſchten bleiche Flaͤmmchen um mich. 

Die Unken ächzten im Schilf und Moor, 
Der Ubu rufte fo laut, 

Geſpenſter grinsten ans Stämmen hervor, 
Wem hätte ba nicht gegraut? — 

Doch ſprach ich enblich bie Beſchwörungsworte, 
Und firente meine Blumenaſche aus, 

Und rief: „Ihr Elfen, öffnet eure Pforte 
Und kommt heraus!" — — 

Da blitzt' es Teife um mich ber, 

Und Gefpenfter und Irrwiſch' entflobn, 
Und das nächtlich graſſe Concert war nicht mehr, 
Und ich vernahm einen fanftern Ton, 

Und wie in Rojendüfte gehüllt, 

In Abendroth getaucht das Gewand 

Kam ein zartes liebliches Elfengebild, 

Und hielt einen goldnen Stab in ber Hand. 
„Was rufſt du uns? fo ſprach es eife, 
Was bat dich Kühnen berbeigebradht ? 

Was nahft du dich dem Geifterkreife, 

Und fuchft ung auf um Mitternacht ? 

Du haft auf zart erfundne Weile 
Ein theures Opfer uns gebradt; 

So wie wir frendig es empfangen, 
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So ftillen wir auch bein Verlangen. 

Wir fpielen gern mit Blumenafche, 

Die eure Liebe eingeweiht, . 

Und da man jebes Stäubchen haſche, 

Zerſtreun wir oft ung weit und breit, 

Und tragen in ber Heinen Tafche 

Dieß holde Spielwerl jederzeit, 

Denn auf den Stänbihen ſieht's gefchrieben: 

Wie fih bie armen Menfchen lieben. 

Und tanzen wir durch Thal und Hügel 

Leicht im ber moubbeglänzten Welt, 

Und. ſchaun in eure Schlummerhügel 

Wen drin ber Schlaf umfangen hält, 

Dann kühlen wir mit Geifterflügel 

Manch Heißes Herz, das dort zerfällt, 

Und legen fill, euch unbewußt, 

Die theure Aſche auf bie Bruſt; 

Denn in bem Heinen engen Raum 

Berfüßt euch die den langen Traum!" — 

So ſprach es freundlich, hörte meine Bitte, 

Und wintte mir; — ich folgte feinem Schritte. 
Da ſchlug es mit bem golbnen Zauberſtabe 

Den nächſten Ulmenſtrauch — fürwahr, 

Da ſah ich ihm nicht mehr, und leiſe rief's: „Ich Babe 
Für di wohl eine holde Zanbergabe, 

Denn wenn du willſt, mach’ ich bich unſichtbar!“ — 
Die Kraft ift felten, ſprach ich, doch beglückt 
Sey nur das Herz bes Thörichten und Schwachen, 
Wer gern nur, was er barf, erblidt, 

Der wünſcht fi immer unfichtbar zu machen! — 
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Drauf ſchlug's an einen andern Strand — Eniſetzen! 
Da ſtand ein großer Fenerhund vor mir: 
„Sch bin ber Herr von unterird'ſchen Schäken 
Und biefer Strauch gibt Wünſchelruthen bir!“ 
Bleib du mit beinen Schätzen nur Werborgen, 
Die einft der Geiz in beine Hand gelegt ! 
Sie zu erhaſchen wirb mein Freund nicht forgen, 
Der einen höhern Schatz im Bufen trägt. 
Der Schatz ift nicht bewacht von Feuerhunden, 
Bald firahlt im Ange er wie Sounenfchein, 
Bald fließt er von ber Lipp’ in Weiheſtunden, 
Der Schatz verzehrt fich nicht und den ſcharrt niemand ein! — 


So fragten wir nach feinen Wunbergaben 
Noch manden Strauch im dunklen Hain; 
Und was fie body mir angepriefen haben, 
Es mag vergefien ſeyn! 

Die meiften hab ich wieder abgewiefen, 
Bon dreien aber doch die Röhre bir erkieſen. 


Das Robr für jenen Kopf, der dir am Morgen 
Beim erften Pfeifchen ſcheucht des Lebens Sorgen — 
Hat eine Kraft, bie ift fo übel nicht. 

Es wird dir nämlich flets ben Wunſch gewähren, 
Mit eignen Ohren das zu hören, 

Was hinterm Rüden jeber von dir ſpricht. 

Der Thoren Urteil zwar verlacht der Weiſe, 

Er banbelt frei, und Bleibt in feinem Gleiſe, 

Wenn auch ber Thoren Schaar ihn einen Thoren nennt. 
Wer aber ift wohl fehlerfrei hienieben ? 

Dft Hört etwas des Menfchen inneren Frieden, 
Wovon er felhft ben Grund nicht kennt. 
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x 


Drum follen nicht die Leute von uns ſchweigen, 
Ihr Reben kann ung manche Schwachheit zeigen, 
Die fi der Menſch fo ungern felbft gefteht; 
Ihr Reben kann für unfer ganzes Leben 

Uns manden Wink nnd mande Warnung geben, 
Daß man den Weg mit fiihren Schritten gebt. 
Drum forgenfrei ſollſt bir fie Iprechen hören I 
Am Morgen gleich bir ſammeln manche Lehren, 
Die wider Willen fie dir hingeſtreut, 

Sollſt forgenfrei des Feindes Urtheil wiſſen, 
Und der Berleumbung Stimme hören müfſen, 
Weil forgenfrei man lieber euch werzeibt. 

Sollſt gleich am Morgen die dir dürfen nennen, 
Die deiner Seele ganzen Werth erkennen, 

Sollſt forgenfrei, gleich wenn’s im Often tagt, 
Die Stimme hören, die im fernen Laube 

Die jeden Morgen an ber Sprea Strande 

Mit Lieb und Sehnſucht: „guten Morgen!" fagt. 


Das Rohr, das ich für jenen Kopf bir fende, 
Der bir die Muſen ruft mit ihrer Spende, 
Es hat auch eine ſchöne Allgewalt, 

Denn was bu, e8 gebrauchend, nur wirft fingen, 
Das wird es balb 

Zu deiner Freunde Obren bringen. 

Deßhalb gebrauche es in jenen Stunden, 

Wo dir die Mufe Kränze hat gewunden 

Und beine Seele voll Begeiftrung if, 

Laß beine holden Lieber laut erſchallen 

Und manchen Ton zu mir berliberwallen, 
Womit du fonft fo geizig biſt. 
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Das Rohr nun enblich für ben Kopf, ber leiſe 
Mein Bild dir gibt aus leichtem Duft gewebt, 
Es hat die Kraft, daß es zu jeber Reife 

Mit Blitzesſchnelle dich erhebt, 

Unb dich auf unbegreiflich raſche Weiſe 
Sinführt, wohin bie Sehnfucht firebt. 


Dieß brauche denn, wenn bir mein Bild erfcheinet ; 
Und fühl du dann, was meine Sehnſucht meinet, 


Berfiehft den Wink, den bir mein Auge gibt, 
Daun ſchwinge dich auf leichte Geifterflügel 
Und eile über Lanb unb Seenfpiegel, 

Hier lebt das Herz, das innig liebt ! 


Sieh, ſolche Röhre habe ich dir gebrochen ! 
Freund, nimm fie bin, und haft bu forgenfrei 
Gehört, was alle Welt von bir gefprochen, 

Und flog auf beinen Ruf bie Mufe dir herbei, 
Und bat fie holde Weifen dich gelehrt, 

Hat manches Ohr entzückt den füßen Ton gehört, 
Und grüßte dich mein Bild im Abendſchein, 

So fliege her zu mir — ich harre bein! 


Holm. 
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Die Ahnung. 
Eine Epiftel, 
1819. 


Du zweifelt, Freund, daß vor dem klaren Geiſt, 
Der nicht im Traum, ber mit Bewußtſeyn lebe, 
Bisweilen eine Ahnung fich erhebe, 

Die ihm das Bild der künft'gen Tage weilt? — 
Glaubſt nicht, daß wir ale Spielwerk oft ergreifen, 
Worin das Schidfal tiefen Sinn gelegt, 

Und von bem Baum bes Lebens Früchte fireifen, 
Die nur die Geifterwelt gepflegt? — 

&o laß mid di an einen Augenblid 

Aus deinem eignen Leben mahnen, 

Wo du uns prophezeiteft dein Geſchick, 

Und dann gefteh es ſelbſt: es gibt ein Ahnen! 
Denkſt du bes Abende, vor ber Abichiebsflunde, 
Wo bei ber Heinen Tafelrunde 

Zum letztenmal ber Becher Hang, 

Unb ich mit Liebe in dich drang, 

Dein Bild, getzoffen nach dem Leben, 

Ws Pfand ber Freunbfchaft mir zu geben. 

Du aber reichteſt, weil bein Konterfei, 

Der Mutter ſchon verfprochen jey, 

Mir jene Landſchaft, wo ber Sturm fo wilb 
Mit Fels und Meer und Wollen vingt, 

Und felbft ben Tod getrieben bringt, 

Und fagteft ſcherzend: „Nimm, bieß ift mein Bild!“ 
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Seitdem ſchmückt dieß Gemalbe flets mein Zimmer 
Und heilig bielt ich es als eine Trümmer 

Aus unfrer ſchönen golbnen Zeit; 

Unb als die Abenbröthe heut 

In meinem Stübchen Rofen ansgeftrent, 

Sah ich die dunkle Landſchaft ſanft erhellt, 
Und den Orkan bie blauen Wogen heben, 

Und thlirmıen zu der Wollen ſchwarz Gezelt, 
Den kalten Tod auf jeber Woge ſchweben, 

Und an bem Fels das arme Schiff zericheltt. 
Und alles Tieß bein Pinfel unterfinken, 

Und alles Tod tief in den Fluthen trinten, 
Nur fir ein Weib fühlt Mitleid beine Hand, 
Nur biefer fol der Rettung Engel winken; — 
Die Fluth ſelbſt trägt die zarte Laſt ans Land, 
Da biidt ich ernſt auf deine Malerei, 

Ernſt auf das Trauerſpiel, fo oft gegeben, 
Und ber Gedanke faßte mich hierbei, 

Daß dieſes Bild, das Bild von beinem Leben, 
Wie bu gefagt, geworben fey. 


Sieb, auf der Landſchaft, an dem Meere ragen 
Aus hohen Wipfeln Thurm und Zinn' empor! 
Die dunklen Wellen brechen fich und ſchlagen 
An das gefchloff'ne ſtarke Felſenthor. 

Sirenen werben von ber Fluth getragen, 

Aus Wellenſchaum fchllipft der Delphin hervor: 
So ſchlug das Leben auch mit feinen Wogen 
An jene Dauer, bie uns fill umgab. 

Und goldne Träume, und Geftalten zogen 

Im Morgenroth die Fluth hinab. 
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Wir hörten nur von fern bes Sturmes Saufen, . 
Und glaubten, Schwäne zögen durch bie Luft, 
Bernahmen in bes Meeres fernem Branfen, 

Kur eine Stimme bie nach uns geruft. 

Da fehnte ſich das junge Herz mit Beben 

So thöricht aus dem freundlichen Aſyl; 

Hinaus fich ſtürzen wollt’ es in bas Leben, 
Mitipielen das gewagte Spiel. | 

Und es erſchien bie läͤngſt erfehnte Stunde, 

Die endlich zu ber Fahrt aufs Weltmeer rief. 
Der Abſchied flug dem Kühnen feine Wunde; 
Doc trieb der Sturm, als lange noch nicht tief 
Die Sonne fland, bein herrlich Schiff zu Grunde, 
Und bedend zündet’ ich für bi am Hafen, 

Der Liebe hohen Leuchtthurm au, 

Ich konnte nimmermehr die Nacht verfchlafen, 

In ber dein Sturm begann. 

Doch du vernahmft nicht meine bange Stimme, 
Du wollteft nicht bes Leuchtthurms Fackel fehn, 
Unb lieber in dem Kampfe mit dem Grimme 
Der Elemente untergehn. — — 

Schau auf das Bild: dort liegt das Schiff ertrunken. 
So ſchnell ſchon ift die kühne Fahrt vorbei ? 

Der Jugend Flagge iſt hinabgeſunken, 

Der Hoffnung Ankertau entzwei, 

Und der Ballaſt des Muthes liegt zerſchlagen, 
Und der Entwürfe Schiffsvolk iſt verſenlt; 

Ein Weib nur hat bie Fluth ans Land getragen, 
Dem Zarteften das Leben nur geſchenkt. 

Das haft auch du dir aus dem Sturm gerettet, 
Des Herzens Zartgefühl blieb immer bein, 


* 
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Wie hart und rauh das Schichſal bich gebettet, 
Das Herz blieb tief empfindenb, treu und rein. 
Und ob ſich gleich bein heitres Antlitz trübte, 
Scheinbar die warme Bruft zu Eis gefror, 
Sud’ ichs, wie ber Geliebte bie Geliebte, 

Und jung und warm tritt mir es ſtets bervor. 





— — — — —— 


Abſchiedslied. 


An meinen Frennd C. v. M. 
1820. 


Haben wir beim vollen Becher 
Nicht ſchon manches Feſt begrüßt ? 
Hat der Traube Sorgenbrecher 

- Manchen Tag uns nicht verſüßt? 
Wenn die Meifter des Gefanges 
Fu die Saiten griffen ein, 
Unb wir, troß bes Zeitenbranges, 
Doch nur kannten eb und Wein. 


Drum fo laßt auch heut erklingen 
Becher und bes Liebes Ton! 
Diefes Glas dem Freunde bringen, 
Ch’ er unſerm Arm entflohn. 


Gedruckt in der Penelope, Herausgegeben von Ih. Hell. 1822. 
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Schaut mit Sehnſucht nicht zurücke 
Schaut nicht vorwärts in Die Nacht, 
Erſt dem jetz'gen Augenblide 

Sey die volle Glas gebracht. 


Doch geleert find die Pofale, 
Flüchtig iſt ihr Mang verballt, 

Und man trägt fie aus bem Saale 
Leer und finmm geworben bald. — 
Sollen fie ein Bild ums zeigen, 

Bon verraufchter Lieb und Luſt? 
Daß auch Herzen klanglos ſchweigen, 
Ruhn ſie nicht an Freundes Bruſt? — 


Nein! reicht euch die Hände, Brüder, 
Laßt es immer ung geftehn, 

Daß wir fo dieß Feſt wicht wieber, 
Sp zum leßtenmal begehn. 

Wenn auch gleich mit ſtummem Sehnen 
Mancher dann ben Becher hält, 

Und von ben verbaltuen Thränen 
Eine in ben Nektar füllt. 


Doch wer wünſcht fi müß’ge Stille, 
Iſt er feiner Kraft gewiß? — 

Selig zwar beatus ille 

Procul qui negotiis! 

Sel'ger doch, in deſſen Hände 
Großes Wert das Schidfal legt, . 
Deſſen Herz, daß er's vollende, 
Hoch und treu im Buſen ſchlaͤgt. 
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Drum mit Muth anf jebe Stätte 
Wo das Baterland uns Brandt! 
Gern ein Sieb ber großen Kette! 
Genügfam, wenn der Herb nur raucht! 
Nah find ſtets verwandte Geifter, 
Zreu bleibt, wer an Treue glaubt, 
Und ber wird bes Schickſals Meifter, 
Dem es nie ben Frieden raubt. 


Der Dichter und fein Werk, ! 
1820. 


Der Dichter figt in feinem Heinen Zimmer; 
Rings Hat die Nacht ſich um ihn bergelegt, 
Unb bei ber Ampel-einfam matten Schimmer 
Wird es ihm klar, was ihm die Bruſt bewegt; 
Der Zeiten Vorhang ſieht er niederfallen 

Und Schattenbilder ſchnell vorüberwallen. 


Doch ſie geſtalten ſich in ſeinen Armen, 

Sie werden ihres Daſeyns ſich bewußt; 

An ſeinem Herzen läßt er ſie erwarmen, 

Und Leben trinken aus der vollen Bruſt, 

Das Schidfal ſelbſt muß ſich vor ihm Lathüllen, 
Und das Gebot ber Poeſie erfüllen. 


1 Sevrudt in ver Abendgeitung für das, Jahr 1849. 
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Doch feine Schöpfung will nicht bei ihm weißen: 
„Zu Hein, fpricht fie, zu eng it mir bein Haus! 
Was Icht, das will auch in das Leben eilen!“ 
Leb wohl! ruft er, tritt in die Welt hinaus, 
Sag ihr, was mir im Herzen tief geſchrieben: 
„Sch liebe fie, drum foll auch fie mich Tieben 1" 


— — — — — — 


Die Sänger im Winter.“ 
1820. | 


Ich hab’ mir Vöglein angeſchafft, 
Und ſie im Zimmer aufgehangen. 
Kommt auch der Winter rieſenhaft 
Auf ſeiner Eisbahn hergegangen, 
Doch zaubern meine Vögelein 

Ins Stübchen mir den Lenz hinein. 


Als ob der Wald ſchon grün bedacht, 
Hör’ ich den Finken luſtig ſchlagen, 
Wie in der lauen Sommernacht 
Beginnt die Nachtigall zu klagen; 
Der helle Ruf der Wachtel gellt, 
Wie in dem reifen Weizenfeld. 


Als ſchwäng' fie jubelnd ſich empor, 
Singt meine Lerche ihre Lieber; 

Als ruft's aus dunklem Buſch hervor, 
Antwortet ihr die Amſel wieber, 


Abgedruckt in „Aglafa," Taſchenbuch für 1821. 
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Und miſcht in ihren Waldgeſang 
Den ihr gelehrten Bofthornklang. 


Und Früblingsfehnfucht naht fich bald, 
Und leiht dem Geifte ihre Flügel. 
Hinaus! Hinaus! das Poſthorn fchallt, 
Hinaus, mich rufen Thal und Hügel! 
Und Frühling wird es im Gemiüth, 
Wie ihn die Erbe nimmer fieht. 


Drum, wer den Winter gern vermißt 
Komm in mein Heines, warmes Zimmer, 
Was fröhlich bier verfammelt ift 

Denkt an bie böfen Tage nimmer; 

Denn ſtürmt der Norb auch ſpät und früh, 
Hier tönt nur Früblingsmelobie ! 


Weinft pn, weil auch mein Winter nab, 
Und ſchon der Reif das Haar beflogen, 
Daß nirgend mehr ein Sänger ba? 

D nein! fie find nicht fortgezogen: 

An warmer Brufl, ohn' Unterfchieb, 
Tont au im Winter Frühlingslied, 


-.. m - mm... 


Die weiße Nofe. 
1820. 


Ich ſah am jungen Morgen 
Ein weißes Röslein blühn, 
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Und, wie von Liebesforgen 
Im Bufen tief verborgen 
Ihm Leichtes Roth erglühn. 


Doch in des Mittags Stunden, 
Obgleich fo ſchwül und heiß, 
War's zarte Roth verſchwunden, 
Kaum hätt' ichs wieder funden, 
Das Nöschen bleich und weiß. 


Und als ich forgend fragte 
Um ihrer Bläffe Grund? 

Und um bas Blümchen klagte, 
Da flüfterte und fagte 

Der zarte Blumenmund: 


„Der Morgen kam gegangen, 
Er rief und weckte mid, 

Es glühten feine Wangen, 
Als fey er ſüß befangen, 
Und da erröthet’ ich.” 


„Doch ſeit ber Tag gekommen, 
Mit Biden glühenb heiß, 
Fühl' ih im zlichtig frommen 
Gemilth mid tief bellommen, 
Und ſtehe bleich und weiß!“ 


„Natur, wie zart geſchrieben 
Haſt du ſo tiefen Sinn: 
Nicht glühend heißen Trieben, 
Nur dem beſcheidnen Lieben 
Gib deine Seele hin!“ 


Soumwald, fammtl. Werke. V. 
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An Friedrich Rind in Dresden. 
1820. 


Die Elbe rauſcht, bie Schifflein gehen 

Mit reicher Laſt Strom ab, Strom auf, 
Und den befränzten Wimpeln ftehen, 

Ihr Sänger, eure Namen drauf. 

Des Wandrers frohe Blide weiben 

Sich an dem raſchen Farbenfpiel, 

Und leiſe wünſcht er, und bejcheiben, 

Hier wäre feiner Wallfahrt Ziel. 

Und in der Kreiftatt hier, ber Mufen, 
Ergreift ihn manches tiefe Wort, 

Ein Bild erfieht in feinem Buſen, 

Und zieht mit ihm zur Heimath fort, 
Kaum daß die Heimkehr ibm gelungen, 
Sekt er fih an die Staffelet, 

"Damit, was ihn fo tief durchdrungen, 

Im Bilde ausgefprochen fey. 

Doch draußen rufen neue Stimmen, 

Zu eng wird ihm das Heine Haus, 

Den Leuchtthurm treibt's ihn zu erfiunmen, 
Und weit zu ſchaun ins Meer hinaus. 

Und an bes Bufens heil'gen Flammen 
Entzündet er ein treues Licht, 

Und rief euch alle gern zufammen, 

Do ihr beblirft des Leuchtthurms nicht. 
Ihr ſchifft ihm froh, doch fern worüber, 
Euch trifft nit Sturm, nicht Wettergraus, 
Und Leuchtthurms Licht bremmt immer trüber, 
Bis es ber Sturm löſcht einfam aus. 
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Doc wie e8 euch auch fill verſchwindet, 
Und in ben Nebel untertaucht, 

Denkt, Liebe hat fie angezlinbet, ‘ 
Wenn auch kein Schiff die Leuchte braucht. 


Un Serenus. 


Als Antwort auf fein Gericht an mich, nachdem er vie Aufführung 
meines Trauerfpiels: „Das Biln* in Hamburg gefehen. 


1820. 


Der trübe Wintertag war heimgegangen, 

Die Nacht ſchlich aus dem Forfte fich herbei, 
Und einfam ſaß ich, blidte mit Verlangen 

Auf meine Heine, leere Staffelei, 

Gedenkend an mein Bild mit leiſem Bangen: 
Was in der Fremde wohl fein Schidfal ſey? — 
Da hört’ ich fernher deine Stimm’ erklingen, 
Um dem beforgten Dichter Troft zu bringen. 


Und manden Zweifel haft du mir befchworen. 

Ich traue bir, ob ich Dich nimmer fah. 

Als ih mein Bild in Woun’ und Schmerz geboren, 
Da fand ich bir und manchem Herzen uah, 

Jetzt Hab’ ich es zum Boten mir erloren, 

Euch grüßend aufzufuchen bier und ba. 

Drum, ſiehſt du's wieder bir vorliber gehen, 

Wirſt du den Gruß vernehmen und verftehen. 


| —— —⸗ — — — 
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An Grillparzer. 
Als ich ſein Gedicht: Abſchied ‚von Gaſtein geleſen hatte. 
1820. 


Gewiß, du ſindeſt Troſt an jedem Orte, 

Und nicht bloß in dem freundlichen Gaſtein, 
Mit dir zieht ja zu jedes Haufes Pforte 

. Ein veicher Troft für alle Herzen ein; 

Für dich bat bie Natur geheime Worte, 

Um bich fchwebt überall ein Geifterreibn, 
Und tröſtend muß ber Glaube Dich umwehen: 
„Die lieben mich gewiß, bie mich verfieben.” 


Wohl trifft der Blig — es ftürzt ber Baum zuſammen, 
Nur fierbend erfi ſtrahlt er verflärt empor. ' 
Bellagft du ihn? — Willft du ben Blitz verbannmen, 
Daß er folh herrlich Opfer fih erfor? 

Heil dem, ber ſtirbt, verzehrt von Himmelsflammen! 
Er wird im Tob ein glänzend Meter, 

Ein Opfer auf ber Götter heil'gem SHerbe, 

Damit es beffer bei dem Menſchen werbe, 


Wohl muß die Muſchel erſt der Schmerz burchbohren, 
Eh ihr ber Berle herbe Thräm’ entfällt. 

Doch warbft nicht bu mit Schmerzen auch ‚geboren ? 
Begrüßt ber Menſch nicht weinenb feine Welt? 

Die Thränen haft du nicht umfonft verloren, 

Die felbft ein frember Sinu für Kleinod hält; 

Du wäreft ohne Schmerz gar arm geblieben, 

Doc weil du fitteft, muß bie Welt bich Tieben. 
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Wohl flürzt Das Bächlein himmelnah erzogen 
Durch Klippenzaden ſich ala Waſſerfall; 

Im Thale mit den Brüdern hingezogen 

Wär’ nur ein tobter Spiegel fein Kryſtall. 
Hier aber fleigt aus ihm der Regenbogen, 

Hier ſprühn um ihn bie golbnen Sternlein al, 
Denn nur im Kampf, ben feine Kräfte vangen, 
Sind ihm bie Himmelsbilber aufgegangen. 


Und du, mein Sänger, wollteft dich beklagen, 

Daß Mufchel, Baum und Waflerfall dir gleiht? — 
Den Schmerzensftunden mwollteft du entfagen, 

In denen dir die Perl ins Ange fleigt? — 

Nicht in den Kampf dich mit dem Schidfal wagen, 
Der aus bir felbft dir Himmelebilder zeigt? 

Nicht an den Aetherflammen bich entzlinben, 

Um ſterbend uns Berktärung zu verlünden ? 


Er, dem bes Sanges Gabe warb verliehen, 
Er ift der Wonne wie dem Schmerz geweiht! 
Es muß bas alles feine Bruf durchziehen 
Was je geboren hat bie alte Zeit, 

Denn feine zeichen Lebensmelobien 

Erklingen nicht bloß filr das kurze Heut! 
Geſchlechter ſteigen auf und fleigen nieber, 
Unb lehren fich einander feine Lieber. 
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Wohin? 
Ein Sonettenkrauz. 
1820. 


1, Der Weſt. 


Wohin? o Weil — Warum ben Duft vertwehen, 
Der lieblich aus ben Blumenkelchen bringt? 
Wohin will du, wern meine Emma fingt, 

Mit dem geraubten Liebestönen gehen? — 


Doch er entflieht dem Auge ungeſehen, 
Kaum, baf die Aeolsharfe Leif” erklingt, 
Und wie er eilend ſich vorüberſchwingt, 
FH es um ßen Duft und Ton geſchehen. 


„Was flüchtig mir ber Augenblick geboren, 
In meine Seifterbruft fang’ ich es ein. 
Der Ton verflingt, doch geht er nicht verloren, 


Tief in ber Seele bleibt er ewig mein. 
Nur wenn bu fo ben Augenblick beſchworen, 
Wird er wie bu, auch unvergänglich ſeyn.“ 


2. Die Wolfen. 


Wohin? ihr Wollen mit verhängten Zügeln? 
Wohin? auf eurer unfihtbaren Bahn? — 
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Zieht euch mein Paradies, dieß Thal nicht an, 
Mit feinen Auen, Hainen, Blumenhügen? — 


Wollt ihr euch in dem Haren See nicht piegeln ? 
Richt mit dem Sänger koſen, mit dem Schwan? - 
Berweilt! e8 wird fich bald der Abenb nahn, 

Und Roſen fpenden euren Wetherflügeln ! 


„Als Segensboten find wir ausgefenbet, 
Für unfern Reichthum if dein Thal zu Hein. 
Er wird für Millionen ausgefpenbet, 


Und ſchließt Gerecht' und Ungerechte ein. 
Nur Segen ift ber Zwed von unferm Seyn, 
Und wir vergehn, ift unfer Wert vollendet.” 


3. Der Fluß. 


Wohin? o Fluß! mit deinen Wofjermafien ? 
Was treibt dich, mmaufhaltſam zu entfliehn? 
Schau doch die Ernte, ſieh bie Ufer blühn; 
Hör doc, e8 ruft: „Du folft uns nicht verlaffen I" 


Und grüne Arme aus ben Hainen faflen 

In deine Fluthen, dich zurückzuzuziehn. 

Du aber ſcheinſt von Sehnſucht nur zu glühn, 

Und brichſt durch Felſen ſelbſt dir beine Gaflen! — 


„Haft du den weiten Ocean geſehen, 
Bor dem fein Strom, kein Fluß, kein Bach mehr gilt, 
Wo alles eins nım iſt, bes Himmels Bild 


. 600 


Nur einzig mag in jeder Welle ſtehen? — 
In diefes Al, das mır ein Sinn erfüllt, 
Da ſtröw' ich hin, dort will ich untergehen.” 


4. Die Zeit. 


Wohin? du ſchnelle Zeit, mit meinen Tagen ? 

A, viel zu kurz war ich ein frohes Kind! 
Der heiße Jüngling warb ein Mann geſchwind, 
Der Mann muß jett ſchon graue Loden tragen. 


Die auch voll Sehufucht noch das Herz mag fchlagen, 
Ich ſeh's an deiner Uhr, der Sand verrinnt! — 

Laß mir die Stunden, bie noch übrig find, 

Sonft werb’ ich vor dem Nichter bich verflagen! 


„Haſt Fluß und Wer und Wollen bu vernommen? 
Wer nie bie Frucht des Augenblicks verlor, 
Für alle Segen bat, im kindlich frommen 


Bertrauen ben großen Geifterbund beſchwor, 
Der fliegt mir noch in feiner Sehnſucht vor, 
Dem bring’ ich nur, und hab’ ihm nichts genommen !“ 


601 





Lied, 


Zur Feier des afabemifchen Erinnerungsfeftles der Niederlauſitz, 
am 24. Auguft 1821. 


Ein Gaudeamus fol uns bent vereinen, 

Ihr Juvenes ber alten Zeit — herbeil 

Doch bei des Feftes Freude follt’ ich meinen 

Stünd’ erft bem Dichter eine Frage frei. 
Ehor. 

Auf alles ift heut bie Antwort bereit, 

Drum frag’ er getroft, wir geben Beſcheid. 


Bringt ihr zur Luft, bie aus bem Becher winlet, 

Wie fonft, noch einen frohen, freien Geil? — 

Begreift ihr jebt, warum man Schmollis trinfet ? 

Und was Das tiefe Wort: Fiducit! beißt? — 
Chor. 

Ja „Schmollis!‘‘ dem ganzen Menſchengeſchlecht, 

Unb dann: „Fiducit!“ auf Gott und Recht! 


Der Arm, ber feinen Hieber einft gefchwungen, 

Daß er zum Kampf fürs Leben ſey geſtählt, 

Hat er num auch ben rechten Kampf gerumgen, 

Und treu vertheibigt, was er ernfl gewählt? 
Chor. 

Wohl bat er geftritten mit Feder und Schwert, 

Und ſegnend unb firafend bie Kraft bewährt. 


Das Burſchenherz, im Lieben und im Soffen, 
Bei Mangel ſelbſt, fo Überfelig doch, 


602 


— — ·————— 


Blieb, arm und reich, es immer treu und offen? 

Glanbt es an Liebe und an Freundſchaft noch? — 
Chor. 

Wir fanden die Liebe, wir fanden den Freund! 

Wir haben nicht einſam gelächelt, geweint. 


Wohlan! ſo lebe denn im Saft der Reben, 
Wer die Dogmatik ſich im Herzen fand! 
Wer Exegeſe aus Natur und Leben 
Und Pädagogik lernt im Eheſtand. 

Chor. 
Ja, wer die Menſchen zu Menſchen erzog, 
Wer lehret und tröſtet — er lebe hoch! 


Es lebe, wer begriffen Kant unb Fichte, 

Und weflen Herz Jacobi warm gebaucht. 

Wer bei bem Aufblid zu ber Wahrheit Lichte 

Nicht mattgeſchliffne Augengläfer braucht. 
Chor. 

Es lebe, wer ahnet im flillen Gemillh, 

Was kein Verſtand ber Verſtändigen ſieht. 


Es lebe, wer da richtet ohne Binde, 
Wer Stadt und Land uunr nach dem Landrecht mißt; 
Wer allerwegen, wo man auch ihn finde, 
Ganz durch und durch ein Corpus juris iſt. 
Chor. 
Es lebe, wer muthig aufs Jus geſtützt, 
Das Laſter beſtraft, die Unſchuld beſchützt! 


Es lebe, wer bes Seyns geheimes Walten, 
Und ſeiner Pulſe ſtilles Wort vernimmt, 
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Ber kühn mit Zaubertränten weiß zu fchalten, 
Damit bes Lebens Flaͤmmchen weiter glinmt. 

| Eher. Ze 
&8 lebe, wer Leben erquickt und erhäft, 
Und raſtlos dem Tode entgegen fich ftellt. 


Es Iebe, wer noch eingebenf ber Muſen 
Fürs Vaterland den Degen rüſtig ſchwingt. 
Es lebe, wer, Natur, an deinem Bufen 
Sein frieblihes: „Beatus ille“ — fingt. 
Chor. 
Es lebe, wer nütet! das ſey uns genug, 
Mit Wort und mit Feder, mit Schwert und mit Pflug! 


Es lebe alles, was wir einft befefien, 

Was uns erfüllt, begeiftert und geweckt! 

Es lebe, was das Herz nie wirb vergeffen, 

Obgleich es Tängft ein dunkler Schleier bedtl 
Chor. 

Ja, holde Erinnerung ber feligen Zeit, 

Die fey ein fröhlicher Becher geweiht! 


Und daß wir biefe Zeit in Ehren halten, 

Drum bleibe ftets ber Burfchenfiun in Kraft. 

Ein reines Herz, ein frohes kräft'ges Walten, 

Das ſey der Geift der großen Burfchenfchaft! 
Chor. 

Und Schmollis dem ganzen Menſchengeſchlecht! 

Und dann Fiducit anf Gott und Recht! 


— — — —— — —4 


J 


Briefwechſel mit einem Leipziger 
Studenten. 


1821. 


Leipzig, den 3. April 1821. 
An Ernſt Freiherrn von Houmwalt. 


Mein Herr Baron, verzeihet mir, 

Falle ich etwa geftöret; 

Lafıt aus bes Dichters Luftrevier 

Euch jest herab und höret; 

Doch wenn Ihr mich nicht Ärgern wollt, 
So ſeht hübſch freundlich aus und hold 
So wie's dem Dichter ziemet. 


Ich bin Stubent — mein leichter Sinn 
Plagt fih zwar nicht mit Sorgen, 
Doch — ohne Spiehe, wie ich bin, 
Hab’ ich auch müfſen borgen. 

Da fingt das Manichäercorps 

Run täglich mir ein Liebchen vor, 

Im fohlimmften Lamentoso. 


8 Den Lefern dürfte es nicht umintereffant fepn, gu erfahren, daß 
der ehemalige Stuvent nach fünfzehn Jahren ven Louisd'or zurüderftattete ; 
ja auf einer größeren Reife Houwald in Neuhaus befuchte Gr war ein 
braver, tüchtiger Mann geworben, und erwarb fih vie Zuneigung des 
Dichters in hohem Brave. 
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Herr Fipe, mein Birth, ein Schneiberlein, 
Fallt mir nun gar beſchwerlich, 
Wer ſelbſt beträgt — kann's anders ſeyn ? — 
Hält andre nicht für ehrlich; 

Er läßt mir Top und Nacht nicht Xuh, 
Sein Hausweiß ſchießt mir Blicke zu 

Gleich einem Baſilisken. 


Der Schuſter iſt von feinerm Schrot, 
Er ſucht mich ſtets zu rühren, 

Um mir ganz heoflich feine Noth 

Bor das Gemüth zu: führen. 

Wie gerne zahlte Ich ihn aus, 

Hätt’ nicht bes armen Schuldners Hans 
Die Bücher längſt geichloffen, 


Kommt auch einmal ein Gelbbrief an, 
So krümmen fi zehn Hände 

Der Bratwirtb macht den Anfang dann, 
Der Famulns das Ende. | 
Bleibt ja ein Het — Thaliene Sand 
Macht an ben. Eden uns befannt: 
„Das Bild von Ernſt von Honwald.“ 


Ihr feht, verehrter Herr Baron, 
Auch Ihr vermehrt mein Leiden, 
Wer beißt Euch auch die Lorbeerkron' 
Des Dichterruhms erbeuten! 

Genug, Ihr ſeyd in meiner Schuld, 
Drum mäßige Eure Ungeduld, 
Wenn ih Euch um was bitte: 
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Zuckt in Euch nur ein einz'ger Strahl 
Bon Eurem braven Maler, 

So leihet mir ein Kapital — 

Doch wenigftens zehn Thaler. 

Aus mir wirb wohl ein großer Mann, 
Der es einft. wiebergeben Tanz, 

Das hab’ ich nie bezweifelt. 


Doch ſchickt mit nuchſter Poſt das Gelb 
Zu enben meine Plagen; 

Wie ſchwer es mir auch immer fallt — 

Das Porto werd’ ih tragen:- 

Dann zahl’ ich bie Philifter aus, 

Zieh mit den Schwalben froh nad Hans, 
Und trinke, fing’ unb küfſe. 


Das exſte Glas Euch Ehrenmanı, 

Mein Mäbchen fol Euch Ioben, 

Und werb’ ih — doch mas liegt: daran, 
Wenn ih Euch ein ‚paar Broben 

Aus meiner ſchlechten Bersfabrit 

Aus Dankbarkeit nach Sellendorf chi! — 
Sie geht ja flets am Waſſer. 


Fragt nicht erft lang: „Berbient er's auch, 
Daß ich die Bitt' erhöre?“ 

Nein! das ift gegen Dichterbrauch 

Wie gegen Dichterehrel 

Das Eine ift ja ſonnenklar, 

Daß nie ein Dichter ärmer war, 

Als ih — in Oſt und Wefen. 
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Zwar nähmt Ihr meine Bitte ſchief, 
So würd' ich mich nicht grämen, 
Ich fchrieb Euch keinen Bettelbrief 
Und darf mich drob nicht ſchaͤmen. 
Doch fand fie eine gute Statt, 

So bentt: Bis‘ dat, qui cito dat; 
Und bleibt mir wohl gewogen. 


P. S. Noch Eins! — Gebt bald der Lefewelt 

Gedruckt das „Bilb” zum Beften; 
Ich möchte gern ben alten Helb 

Sehn ohne Ziethens Geſten. 

Hätt’ ih das Büchlein im Verlag, 
MWahrhaftig, binnen Jahr und Tag 
Wär’ ih aus meinen Schulben. 

Franz $., Stud. jur. 


Meine Antwort. 
Sellenporf, ven 12, April 1821. 


Mein unbelanuter Herr, Du meinfl, 

Ich fey ein reicher Sänger! 

Und weil Du zu vertraun mir [cheinft, 

So zögerſt Du nicht länger ; 

Du klopfeſt dreift beim Handwerk au, 

Und ſprichſt: „Ihr ſeyd ein reicher Mann, 
Drum follt Ihr mit mir theilen!“ _ 
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Reich bin ich wohl, doch nicht au Gut, 
Ich kann nicht Schätze graben. 

Reich nur an Gottvertraun und Muth, 
An Töchtern und au Knaben; 

Denn achte ſtehn vor meiner Thür 
Und rufen: „Bater, wir ſind hier 
Und wollen Nahrung haben!“ 


Da geht bie Kunft beun wohl nach Bred 
Und darf nicht fliehen bleiben. - 

Du ſchlägſt zehn Thaler ſchneller tobt, 
As ich fie mag erichreiben. 

Sch fig’ in meinem Stäbchen feſt, 

Du aber kannſt nad Oft unb We 
Dein luſtig Weſen treiben! 


Doch, weil auch ich ein Burſche war, 
So lafl’ ich mich nicht Inmpen; 

Sch weiß wie oft die Spiehe var 
Und will Dir ein’ge pırmpen. 

Du gibft fie wieder, treff ich Dich, 
Danı werben wir uns ficherlich 
Berſtehn bei vollen Humpen. 


Geh, zeige biefen Zettel vor 

Bei Boß, er wirb ihn ehren. 
Nimm gern ben einen Friedrichsd'or 
Mehr kann ich nicht gewähren. 
Zum Neifegelbe reicht er chen, 
Wil froh zurlid ber gute Sohn 
Nach feiner Heimath kehren. 
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Rah Deinem Namen frag’ ich. nicht, 
Ich mag ihn jet nicht wiſſen; — 
Dumm bift bir nicht, zeigt Dein Gedicht, 
Doch flüchtig auf den Füßen. 

So geh und werd ein braver Mann, 
Dann Hopf an meine Thüre an, 

IH will Dih herzlich grüßen. 


Der Friedrichsberg bei Sellendorf. 
1821. 


Nah an bem Lieben trauten Orte, 
Ihm, meine Heimath, meine Welt, 
Hat, wie ber Wächter an ber Pforte, 
Ein alter Berg: fi bingeftellt. 

Den Lenz, mit feinem Blumenkleide, 
Er weist ihn ab, bat mehr zu thun, 
Und forgt, daß er bie Wetter fcheibe, 
Damit das Thal mag ficher ruhn. 


Dort in dem Schatten ernfter Fähren, 
Die er als Helmſchmuck fi erwählt, 
Weil’ ich gar oft, um zuzuhören, 
Was mir die Phantafie erzählt. 
Wie bald ihr Wort voll ernfter Mahnung 
Dem Sturme gleich vorliberzieht, 
Bald fie mir flüftert füße Ahnung, 
Als wär's der Aeolsharfe Lieb. 
Houmalp, fammtl. Werte. V. 89 
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Und fie ſprach: 
„Sende bie liebeuben Wide 
Nicht bloß der Heimath zu,“ 
Deren vöibliches Dach 
Aus dem Schatten ber Eichen 
Einer gereiften Frucht gleich, 
Lieblich Dir winkt. — 
Schaue weiter hinaus! 

Laß auf Schwingen bes Lichtes 
Ueber bie Thäler 

Deine Blicke ſchweifen; 

Bis ſie, dem Wler gleich, 
Auf der blaͤulichen Spitze 
Ferner Gebirge ausruhn. 
Sieh, wie Himmel und Erde 
Liebenb ſich grüßen. 

Wie mit Strahlenarmen 

Er die Beliebte umfängs, 
Und fie nun fein Bild, 

In Kryſtall gefaßt, 

An ihrem Bufen 
Tanfenbfach trägt, 

Unb ihre Düfte 

Und Nebelgeipinnfte 
Sorgiam ihm fenbet, 

Daß er fein Wollenkleid 
Daraus fich webe. 

Lies auf ber großen, wor biv 
Ausgebreiteten Tafel, 

Was in uralter 
Unverlöfchbarer 
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Zeichenfchrift die Natur 
Am Tage der Schöpfung 
Aus dem Munde bes ewigen- 
Heiligen Geſetzgebers, 
Niedergeſchrieben: 

„Es -follen nirgends 

Und nimmer vergeblich 

Aler Augen 

Auf ihn warten!” 

Unb dann greif in bie Harfe, 
In begeifterte Pſalme, 

Was du geleſen, zu fingen. 
Daß der Welt die Tone 
Forttrage fiber bie Welt, 
Und bie zartbefaiteten, 
Gleichgeſtimmten Herzen 
Unter feinem Anhauch 
Ahnungsvoll mittönen 

Zur Harmonie! — 


Oder wit du ber Mienfchen 
Raftlofes Treiben, 

Und ihr fllichtiges Leben, 
Näher betrachten ? 

Sieh, bort ragen 
Einzeln zerfireut 

Graue Thürm' empor; 
Zählen als treue Wächter 
Yeben Tropfen ber Zeit; 
Mit erhobnem Finger, 
Dem Zeiger ber Uhr, 
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Marnenb bie Dienfchen. 
Dorthin eil im Geiſte, 

Tritt in die Wohnungen ein. 
Zieh den Vorhang hinweg 
Bon ben Scenen 

Der Freub’ und bes Jammers. 
Schau mit dem innern Ang’ 
In die finftre Tiefe 

Der Brufl, 

Wo des Bullane Flammen 
Geboren werben, 

Die bald in leuchtenden Funken, 
Ewigen Sternen gleich, 
Aufbligen zum Himmel, 
Bald mit glühenber Aſche 
Die Erbe verfengen. 

Höre mit geiftigem Ohr 
Auf die Stimmen 

Der Liebe unb Hoffnung, 
Wie allenthalben 

Aus der Natur 

Und Offenbarung 

Den Menſchen fie warnen und leiten; 
Heilige treue Zeugen, 

Daß der Bater 

Seinen Kinbern 

Ueberall nahe fen, 

Wie im Glüde, 

So in ber Prüfung, 

Wie im Leben, 

So auch im Tode. 
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Und erlenn endlich 

Die feſte eherne Kette, 

Aus Folge und Folge 
Menfchlicper Handlung gefpuniebet, 
An welcher bas 

Unerbittliche Schidfal 

Den freien Willen 

Sceinbar gefeffelt 

Mit ſich fortreißt. 


erfafſe bie Biber, 
Leben und Sprade; 
as Buch bes Herzens 
ı Geheimniffen auf. 
8 Bol - 
Staunend leſe, 
Was es fich Tange 
Selbſt verſchwiegen, 
Und im getreuen Spiegel 
Das Ähnfiche Bild erlennend, 
Die Tugend ſich 
Mutbiger aufrichte 
An der Sqhweſlergeſtalt; 
Und das Lafter, plöglich 
Bon ber Gefpenfterfurcht Graun 
Aufgeſcheucht, zitternb 
Hellere Pfade fi wähle, 
Damit ihm nimmer und nimmer 
Der bleiche, gräßtiche . 
Doppelgänger 
Wieder begegne. 
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Und es fam nach biefen Worten | 

Aus des Abende goldnen Pferten | 
Zu mir ber die Poefte; | 

Ordnete mit zarten Hänben 

Ihrer Schwefter Blumenfpenben 

Zu des Kranzes Harmonie. 


Zeigte drauf mir ohne Säumen, 

Grab und Wiege, Leben, Träumen, 
Hier den Kelch, bort ben Pokal, 

Und, die PoP in uufeuen Leben, 

Legt fie Mas? und Dolch daneben, 
Sprach: „Wohlen, dein jey die Wahl!“ 


Und ich wähltel — — 
Düfterer ſenkte fich ſchon 
Sn die Thäler der Abend. 
Leife Wefte flohn 

Kühlendb und Iabenb 

Ueber bie Blumen. 

Und bie Flur warb ſtille, 
Und der Hain warb ſtumm. 
Nur das Birpen ber Brille 
Und bes Käfers Geſumm 
Waren bie lekten Stimmen 
Noch wachender Kinder. 


Doch je dichter bie hatten 
Sich rieſenhaft 

Um mid gelagert hatten, 
Ye höher ſchwoll 
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Mir die innere Kraft, 

Und ber Begeiftrung voll 

Nief und befchwor 
Ungekannte Geftalten 

Sch aus ber Dämm'rung hervor. 
Unb wenn fte nahten, 

Unb mir voriber wallten, 

Wollt’ ih Namen und Leben 

Und das Gebot zu Thaten - 
Ihnen geben. — — 

Ja, fie kommen! vief ich, nud Inufchte, 
Denn in ben Zweigen rauſchte 
Bernehmlich ein lautes Flüſtern. — — 
Doch eine Stimme bot 

Guten Abend! mir: 

„Vater, wir bringen bir 

Mit den Gefchwiftern 

Hier ber das Abenbbrob. 

Auch das Feuerzeug 

Wirſt du im Körbchen finden, 
Willſt bu uns heut wicht wieber 
Bon dürrem Laub und Gezweig 
Ein Feuer anziinden? — 

Daß wir Schweiterr und Brüder 
Bei der Flamme vötblichem Glanz 
Wenn die Zweige kniſtern und brennen, 
Unfern Eifentanz 

Fröhlich beginnen Tinnek ? 

Mutter iſt mit deu Kleinen 

Und unfern Freunden 

Auch nicht mehr fern. 
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Wir find voransgefprungen, 

Wollten fo gern 

Bei bir bie Erften ſeyn“ — 

Und fie hielten mich feft umfchlungen. 


Und mit verflärtem Blick 

Traten die himmlischen Schweftern 
Freundlich vor ben Kindern zurück. 
„Beuge dich immer zum vofigen Munbe 
Deiner Kleinen nieber] 

Sol eine Stunde 

Stören wir nicht! 

Lebe wohl! wir feben uns wieberl! — 
Und fie zerfloffen im Daämmerlicht. — 


Die Wenjabrsftunde. 
1822. 


In tiefer Mitternacht geboren, 

Erwacht Die erfte beiner Horen, 

Sih uns zu nah, du neues Jahr. 
Und wie fie ſchüchtern kommt gegangen, 
Wird als Gefpielin fie empfangen 

Bon Geiftern und der Träume Schaar. 


Die laſſen fie die ſtillen Auen 
Und all die Schläfer überſchauen, 
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Fiir bie fie bringt den Reujahrstag. 
„Das iſt der Menfch, ber fo im Wachen, 
Wie auch im Traume weinen, lachen. 
Sic lieben und ſich haſſen mag!” 


„Was bringft du ihm? — Laß ums es wiſſen!“ 


Sie aber beugt fih zu dem Kiffen 
Des Königs wie bes Bettlers hin: 
„D ihr, zu Luſt und Schmerz Erlorne, 
Erwacht! vernehmt bie Erfigeborne 
Hört mich! ich bin die Warnerin!“ 


„Der Schweftern kommen viele taufend 
Dir baftig nah, und treiben ſauſend 
Einander raſtlos vor ſich ber. 

Nur wer’ge find von Glanz umfloffen, 
Die meiften ernft und abgefchloffen, 
Und viele nahen bang und fehwer I” 


„acht! daß ench Feine liberfalle ! 

So ruft fiel — Doch fie ſchlafen alle, 
Nur wen’ge hören, was fie Spricht. 

Wie heut und geſtern fich verſchlingen, 
Und was bie inft’gen Stunden bringen, 
Des Menfhen Bruſt erfaßt es nicht.” 


„So muß ich foheiben und verſummen ? 
Spricht fie: die Glocke Hör ich fummen, 
Die Schwefter naht und drängt mich fort ;. 
Nichts Hab’ ich als den erfien Segen, 

Den will ich anf das Haupt eich legen, 
Ein fefter Helm, ein Rarker Hort!“ 
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„Dein Segen, Fürſt, fey: fromm zu walten! 
Dein Segen, Bolt: Geje zu Halten! 

Daun bleibt ihre beide ſtark und freil 

Ihr alle ſeyd nicht mehr, nicht minder 

Des ew’gen Vaters gleiche Kinder, 

Drum fey mein Segen: Tiebt euch teen!“ 


Und fie entflicht! — das Wort ber Srommen, 
Das ihr im Traume nur vernommen, 

Dem Dichter warb es offenbar, 

Drum läßt ers ans den Saiten hallen: 
„Mein Fürft, mein Bolt, ich Mind’ euch allen 
Den Segen für das une Jahr!“ 


— — — — — 


Die Seelenwanderung. 
1822. 


Wenn ich fo bei dem Pflaͤnzchen ſteh', 
Es wachſen und erblühen ſeh', 

Auf zarten Wurzelfüßen, 

Wenn es bie Düfte, bie es haucht, 
Wie leife Liebesworte braucht, 

Die Nachbarin zur grüßen : 

So ift mir wahrlich dann zu Muth, 
als wäßt ih, wie das Blühen that. 


Schau’ ich, wie ſich der Bach bewegt, 
Wie er von Sehnfucht ſtill erregt, 
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Die Braut, die Flur umſchlinget; 
Allünerall willtennner Gall, - 
Er dennoch immer fonder Raft 
Fort in die Weite bringet: 

Sp wird mir wahrlich daun zu Muth, 
Als ob ich ſelbſt des Baches Fluth. 


Hab’ ich dem Vöglein zugeſchant, 

Wie emfig es fern Neſtchen baut, 

Wie treu das Weiblein Briltet, 

Und wie das Männlein tost und fingt 
Und ihm vie beften Würmchen bringt, 
Und Weib und Junge hütet: 

So wirb mir immer dann zu Muth, 
Als kennt’ ich jene Zeit ber Brut. 


Seh’ ich, wie fich der Abler hebt, 

Iſt mir, als hätt ich auch geichwebt, 
Hoch über Berg und Heiden. 

Hör ich des Schwanes letztes Lied, 
Sch’ wie der Kranich heimwärts zieht, - 
Auf daß fie von uns feheiben 

So wirb mir immer dann zu Muth, 
Als keunt' Ich beiber Heimath gut. 


Wenn ſich die Raupe längft verſpann, 
Und in der engen Puppe dann 
Geheimes Leben weitet, 

Des Sarges Riegel endlich fpringt, 
De Schmetierfing zu Tage bringt, 
Und auf die Flüglein faltet: 





&o mir dann, ald ob ans Nacht 
Ich aud einmal fo ſchon erwacht. 


Und deßhalb fcheint mir offenbar 

Der Seelenwandrung Lehre wahr; 

Wo möcht’ ich fonft es leſen: 

Was Bogel, Blum’ und Bach erfüllt, 
Wie fi der Schmetterling enthilllt, 
Wär’ ich's nicht ſelbſt geweien ? 

Wie? — oder ift mir fo zu Muth 
Beil mir bie Welt im Bufen ruht? — 


_- —— —— — — 


An J. G. Worbs, 
ben Geſchichtsforſcher. 
Um Tage der Einweihung einer durch ihn neu erbauten Kirche zu Pribus. 


Ein Rundgefang für feine dort verfammelten Freunde und 
Gemeindeglieder. 


1823. 


Im Gotteshauſ' iſt hent ein Pſalm erklungen, 

Ein Dankespfalm dem unerforſchten Geiſt! 

Jetzt aber werd' auch hier ein Lied geſungen, 

Ein Dankeslied, das dich, den Würd'gen preist! 
Chor. 

Wo Dant und Liebe geopfert hat, 

Wird Tempel und Hütte zur heiligen Statt! 
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Den Bater broßen haben wir gepriefen, 
Daß er ber Kirche. Bau fo treu gebegt. 
Dich aber hat er fichtbar auserkieſen, 
Daß beine Hand ben Grundftein ihm gelegt. 
Chor. 
Dir bat ev das Merk in Liebe vertraut, 
Er bat es geſegnet, bu haft es erbaut. 


Und Tag und Nacht, und emfig bin unb wieder 

Flog beine Sorg’ und brachte Hülf' und Rath! 

Gar mancher Tag ging auf, und mancher nieder, 

Eh man ben letzten Schlag am Werke that. 
Ehor. 

Wer kennt und ermißt deine Sorgen genau ? 

Wir haben nur Freude am herrlichen Bau ! 


Und fieh, nun wirft bu ſelbſt am Beifgen Orte 

Uns oft um did verfammeln froh und gern; 

Denn, beine tiefen inhaltreichen Worte 

Verkünden uns ben reinen Geift des Herrn. 
Chor, 

Unb Heil die! rufen die Herzen dann laut: 

Du haft diefe Kirche und uns erbaut! 


Der du ber Borzeit Schleier aufgehoben, 
Und leicht verflanben den geheimen Sinn: 
Aus morfchen Fäden mand Gewand gemoben 
Für die Geſchichte, unfre Richterin. 

Ehor. 
Dir haben Yahrtaufende anvertraut, 
Was laͤngſt mit Rafen war überbant. 
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Du weißt, daß, wen bie Miwelt oft vergbttert, 
Und weſſen Namen fie begeiftert ruft, 
Die Nachwelt oft verachtet, und zerichmettert 
Das ſtolze Manfoleum feiner Gruft. 

Eher. 
Dun weißt, es ift ein Airenges Gericht, 
Wo bie Gefchichte das Urtheil ſpricht. 


Und dennoch ſchau'ſt du ficher, ohne Bangen 
Um deinen Ruf, in ferne Zeit hinaus, 
Wenn auch Gefchlecht einft auf Geſchlecht vergangen, 
Dein Monument bleibt diefes Gotteshaus. 
Ehor. 
Und wer hier Troft und Erhebung fand, 
Der fegnet die läugft zerfläubte Hand. 


Und gleiche Werke nimmer zu vernichten, 

Haft du Dir in der @eifterwelt erbaut! 

So lange die Geſchichte wirb berichten, 

Nennt fe gewiß Worbs, ihren Zeugen, lant! 
Eher. 

Und wenn wir auch alle vergeffen find, 

Du bleibt ber Lehrer von Vater und Kind, 


So bleibe denn noch Yang auch unfer Lehrer, 

Du veichbegabter, hochgeliehter Greisi + 

Nicht hier bloß ſiehſt du Freunde und Verehrer, 

Es ſchlingt ſich weit ihr unſichtbarer Kreis. 
Choxr. 

Und alle ftimmen im Geiſte mit ein, 

Dir einen fröhlichen Becher zu weihn! 
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Kied zum Muſikfeſte in Ludan. 
Am 11. September 1824. 
Mel: Vom Hohn Olymp herab warb uns die Freude.“ 


Wer bat ums alle zu ſich ber berufen 
Uns zu enthüflen feinen tiefen Sinn? 
Was z0g uns zu des Tempels heil'gen Stufen, 
In ernfter freubiger Erwartung bin ? 

Chor. 
Du, die du Wunder an Wunder reihſt; 
Muſil, du tönebeberrichenber Geiſt. 


Unſichtbar wohnft du auf ber weiten Erbe, 

Doc beine Stimm’ erreicht uns Überall. 

Sie tönt ans dem Gelänt ber Alpenheerbe 

Wie aus dem ſüßen Lieb der Nachtigall. 
Chor. 

Und allen Böllern von Lanb zu Land 

Iſt deine reihe Sprache bekannt. 


Du führeft durch ber Mutter Wiegenfieber 
Der Kinbesbruft ſchon Füße Ahnung zu. 
Du riefft bein: „Lebe wohl!” ins Grab hernieber 
Und die verlaff'ne Liebe tröfteft du! 
Ehsr. 
Du wohuef in unfrer eignen Bruſt 
Uns nabe zu feyn bei Schmerz und Lufl, 


Und was andy ſtarr und leblos vor bir Käge, 
Du hauchſt ihm Leben ein durch beine Macht. 


Die Orgel fingt: „Befiehl du deine Wege 1" 

Unb bie Drommete ruft: „zur Schlacht! zur Schlacht!“ 
Eher. 

Und wo ſich Freunde mit Freunden exrfreum, 

Da flimmen felbft bie Becher mit ein. 


Drum bir Mufil, die ſelbſt bie Lobgefänge 

Des Seraphs zn dem Thron ber Gottheit trägt; 

Drum bir Mufil, die ihre Himmelsllänge 

As Blürgen höh'ren Seyns ans Herz uns legt, 
Chor. 

Dir, bie uns tröftet, erhebt und erfreut, 

Dir ſey der erfle Becher geweiht. 


Unnennbar groß if zwar bie Zahl ber Geißler, 

Die dich mit Lieb umfaffen, bir ſich weihn; 

Doch wenige erwählft bu nur als Meifter, 

Und führft fie feloft in bein Geheimniß ein. 
Chor. 

Denn lernen und wirken foll jever Mann, 

Doch Meifter ift nur, wer Großes erfann. 


Mit reihen Gaben nahen ihm bie Mufen, 

Und was fie bringen, ſchafft er zum Gebicht, 

Und fo geftaltet fih im Menfchenbufen 

Die Schöpfung, Sünbfluth und das Weltgericht, 
Chor. 

O, ftoßet huld'gend die Becher an: 

Es lebe der Meifter, der Großes erfann ! 


Und wie bas Meer der Ströme einſam Klingen 
In fi zur großen Harmonie verweht, 
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Wie Über Wellenfläflern, Wogenbringen 

Ein hoh'rer Bet, dab Ganze ordneud, ſthwebt: 
Chor. 

So eilet als klingende Ströme ihr ber, 

So waltet ber Meiſter Über bas Dieer. 


Wie jeber Strom bie eignen Bilder fpiegelt, 

So gebt ihr jeber eurer Kunft Gebild; 

Bis zur Begeiftrung habt ihr uns beflügelt, 

As ihr Talent und Kunft vor ung enthüllt, 
Chor. 

Euch gelte der Becher, ber fröhlich kreist, 

Und allen Funken von Kunft und Geifl. 


Und wenn auch dieſe höhern Lebensſtunden, 
Den Tönen gleih, verhallen und entfliehn, 
Wird bob, was ihr gewährt, was wir empfunden, 
Ein ewig Echo durch die Seele ziehn. 
Chor. 
Und Einer vergeffe den Andern nicht, 
Bon Weltgerichte zu Weltgericht. 


Soumald, fämmtl. Werke. V. 40 
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An Goethe’ Geburtstag. ' 


Den 28. Auguft 1826. 


Mertor „Der GStrauß, den ich zepflücket, 
Grüße dich viel tanfeadmal I" 


Wir alfe find bie frohen Kinder 

Der großen Schöpferin — Natur, 
Wir alle tragen mehr unb minder 
Bon dem, was ihr gelang, bie Spur. 


Doch keiner foll dem andern gleichen 
Sie mifcht den Etoff viel taufenbmal, 
Sie will das Höchfte gern erreichen, 
Un Form und Geift — das Ideal! 


Sie ſtellt fi früh an unfre Wiege 
Und laufcht und prüfet ungefäumt: 
Ob enblich hier im Keime liege, 
Was fie fo groß und ſchön geträumt, 


Sie welt das Kind mit zarten Worten, 
Sie führt ihm feinen Tag herauf, 

Und fchließt ihm liebend alle Pforten 
Zu ben geheimſten Wunbern auf. 


And wenn bie Blüthen fich enthüllen, 
Dann glaubt fie in Begeifirung oft: 


1 Sevichtet für die Titerarifche Mittwochtgeſellſchaft in Berlin, welche 
diefem Gedichte ven von ihr ausgefehten Preis erteilte, 
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„Stier wirb e8 enblich fich erfũllen 
Hier wird es wahr, was ich gehofft!“ 


So hat fie Tauſend ſchon erzogen 
Mit treuer mütterlicher Hand, 
Und tauſendmal fich ſchon betrogen 
In flillee Trauer abgewanbt. 


Doch wo ihe enblich Das gelungen, 

Was ihre Phantafle gemeint, 

Da hält fies innig auch umjchlungen, 
Wie die Geltebt’ umfchlingt den Freund. 


Da trägt fie ihn auf flarfen Händen 
Bis zu des Lebens fpätem Tag, 

Und kann fi nimmer von ihm wenden, 
Weil fie ihn nicht entbehren mag. 


Unb wie ihm auch bie Jahre ſchwinden, 
Und wie ihm auch das Haupt ergraut, — 
Sie will den Jüngling immer finden, 
Die ewig jugendliche Braut! . 


Wohlen! hier braucht e8 nicht ber Frage! 
Wir heben unfre Becher nur: 

Der erfl’ an deinem Weihetage 

Gilt dir, du heilige Natur. 


Wir alle find auch deine Kinder, 
Und flehn zufrieden um dich her, 
Empfing der eine auch das minder, 
Er ehrt bewundernd doch das mehr. 


= 


Das bat ums Kent vereint im Kreiſe, 
Fült uns begeißert ben Botal, 
Das ruft aus uns dem hohen Greife 
Ein Lebehoch! viel tanfenbmal! 


Natur und Gefellſchaft. 
Sm Mat 1829. - 


Ich weile, wenn ber Abend naht, 
So gern im dunklen Hain; 

Die Flur wird öde, leer der Pfad, 
Doch ih bin nicht allein. 


Denn manche Stimme hör’ ich mehr, 
Die fonft bei Tage ſchweigt, 

Und fehe, wie fih um wich ber 

Ein neues Leben zeigt. 


Ein leiſes Flüſtern bebt und flieht, 
Dur Blumen, Halm’ und Straud, 
„Gebt Acht! fo rufts: ber Käfer zieht! 
Nachtſchmetterling kommt auch I” 


Und Käferlein fummt froh und frifch, 
Die Blumen läßt er ſtehn, 

Er ſucht fich feinen Abendtiſch 

Und will die Brüder jehn. 


Gedruckt im Berliner Miſenalmanach für 1830. 
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Doch Schmetterling ſchlüpft buch bes Land, 
Grüßt Blüthen bier und bort, 

Und ſpricht von Farb und Blumenſtaub 
Gar manches fühe Wort. 


Auch Wefte nahn fi ungeflört, 
Und eilen wieber fort, 

Berrathen, was fie bier gehört, 
Den andern Blumen bort, | 


Und auf dem längft gewohnten Pfah 
Schleicht murmelnd bin ber Bad), 
Rühmt, was er alles heut ſchon that, 
Und daß er dennoch wach! 


Die Tanne neigt das fine Haupt 
Zu ihrer Nachbarin, 

Erzählt ihr heimlich, was fie glaubt, 
Forſcht nach der andern Sinn, 


Und ſchaut wohl mit Verachtung gar 
Auf Blum’ uud Blüthenzweig, 

Denn ihrem Wuchs und dunklem Haar 
Kum' keine Schönheit gleich! 


Die Eiche firedt die Arme weit, 
Weit aus nach Freundesart, 

Sie ſpricht mit der Vergangenheit, 
Sie grüßt bie Gegenwart, 


Läßt unter ihres Daches Ranum 
Zur Ruh’ die Böglein gehn, 
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Und rauſcht, damit ein füßer Traum 
Die Sänger mög’ umwehn! 


Zuletzt kommt noch ein ſtarkler Wind, 
Fährt durch ben Saal ber Nacht, 
Ganz ungefragt nennt er geſchwind, 
Was Großes er vollbracht, 


Und wie er bier das Meer erfaßt, 
Als jey’s ein Kinberfpiel, 

Wie bort von ihm manch ſtarker Aſt 
Im Föhrenwalde fiel! 


Ihn hören viele flaunenb an, 
Man glaubt, man zagt, man fpricht: 
„Das ift ein Yapitaler Mann, 
Biel gibt's dergleichen nicht!“ 


Nur Blum’ und Strauch winkt ſtill ſich zu, 
Und meint: „Ging er nach Haus! 

Laßt uns ber Wind nicht bald in Ruh, 
Iſt's mit der Freude ans!" 


Auf dieſes Treiben fort und fort 
Schaut ruhig nur von fern, 
Aus dunkelblauem Himmel dort 
Ein ſchöner, Heller Stern. 


Und wie fein Licht fo ernft und milb 
Mir in die Seele füllt, 

Bergeff’ ih nur von ihm erfüllt, 
Rings um mich ber bie Welt. 


631 





Denn Ahnung mft mie leife zu: 
„Was auch bein Ohr vernimmt, 
Der Seele Höchſtes fuche du 

Nur, wo der Stern bort glimmt! u 


So Lehr’ ich in die Stabt zurüch; 
Berichtigt ift mein Sin, 

Ich ſchaue mit gelibterm Blick 
Jetzt auf die Menſchen hin. 


Tret' ich in den Gefellihafteianl, 
Den’ ich bei mir ſogleich: 
„Hier findeſt du auch allzumal 
Halm, Blum' und Blüthenzweig.“ 


Geht einer dieſen kalt vorbei, 
Sucht nur nach ſeinem Tiſch, 
So weiß ich auch gleich, wer er ſey: 
„Das Käferlein picht friſch!“ 


Und hüpft ein andrer leicht und fünf, 
Und neigt und tummelt fidh, 

So denk' ich halb: „Nachtſchmetterling, 
Geh nur, ich kenne dich!“ 


Naht aber der vertraute Freund, 
Der nichts verichwiegen läßt, 

Der, wo er ift, ber wärmfte ſcheint, 
Mein’ ich, dieß ſey der Welt. 


Prahlt einer: „Arbeit Berge hoch 
Ein anbrer würde ſchwach. 
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Ich aber trage leicht das Zach 1" 
Der ift ber ſeichte Bach. 


Und neigen zu ber Nachbarin 
Sich Häupter ſchwarz gelodt, 

Und ſprechen ber und ſprechen hin, 
Daß nie die Rebe ſtockt; 


Und ſchauen mit Verachtung gar 
Auf manch befcheidnes Kind, 

Da weiß ih, daß es offenbar 
Die fleifen Tannen find. 


Erblick' ich einen, milb und feft 
Und treu in Wort und Sinn, 

Der ſchutzlos Teinen Schwachen Lüßt, 
Die Eiche nenn’ ich ihn. 


Kommt enblich ein gemachter Mann, 
Der nur von fih erzählt, 

Der alles weiß und alles Kaum, 
Und baß ſich abgequält, 


Dem's glei ift, ob fein Publikum 
Auch gläubig ihm geftunt, 

Dreh’ ih mich mit ben Worten um: 
„Schön guten Abenb, Wind |" 


Wo aber ift ber holbe Stern, 
Der mit dem tiefern Sinn 

Aus blauem Aether nur von fern 
Schaut auf das Zreiben hin? — 
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Er glänzet auch in dieſem Saal: 
Wie von dem Himmel Kar, 

So ſchimmert dort fein reiner Strahl 
Aus blauem Augenpaar. 


Und wie dieß Licht fo ernſt und milb 
Mir in die Seele fallt, 

Bergefi’ ich, nur son ihm erfüllt, 
Rings um mich ber bie Welt. 





Lied. 
1829. 


Ich grüße did, o Morgen, 

Did Frühlingsluft und Than! 
Dich leiſes Waldesraufchen, 

Dich tiefes Himmelsblau ! 

Ich frag’ euch zarte Blumen, 
Seyd ihr fllr mich erblüht? 

Ich frage dich, mein Vöglein: 
Singſt dur file mich bein Lied? — 


Wer aber grüßt mich wieber, 

In Frühliugsduft und Thau? 
Wer fchant mir, wenn ich ſeufze, 
Zief in die Augen blau? — 

Wer fogt zu mir: mein Blümchen, 
Bift du für mich erblüht? 
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Wer fragt mich, wenn ich finge: 
Singft bu fllr mich bein Lieb? 
Sey rubig Herz! ob keiner 

Auch einen Gruß dir fagt! 
Sing beine frohen Lieber, 
Denn auch dich niemand fragt ! 
Die Blume will nur blühen! 
Der Bogel fingt nur fi; 
Drum blühe du und finge, 

Iſt's auch allein für dich. 


Jägerlied. 


Gedichtet zum Hubertusfeſte in Berlin. 
1829, 


Wohl auf! ihr Gefährten, zur Jagd, zur Jagd! 
Auf mit den geladenen Röhren! 

Friſch wehen bie Lüfte, der Morgen tagt, 

Im Nebel noch ftehen bie Fähren; 

Weit ift es draußen — eng ift es bier, 
Drum anf! ins Iuftige, weite Revier! 


Einft gab es ein rüſtiges wackres @efchlecht, 
Das war wohl felig zu preifen! 

In eherner Bruft da ruhte bas Recht, 

Der Schu im Arme von Eifer; 

Die ſchallende Jagd durchzog die Flur, 

Es herrſchte die Freiheit in freier Natur. 
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Jetzt bänbigt man früh bie firebenbe Kraft, 
Jetzt gibt es gar mandherlei Herren, 

Die trachten, was eigner Sinn ſich erſchafft, 
In Zwang und in Regel zu fperren; 

Doch lebt noch das luſtige Jägerreich, 

Da find wir Freie — ba find wir gleich. 


Da barf ber Waidmann, der kühn und gewandt, 
Selbſt neben den Fürſten fich ftellen, 

Da gilt nicht Reichthum, ba gilt nicht Stand, 
Da gilt, wer das Wild weiß zu füllen. 

Statt zierlicher Rebe — ein Jägerſpruch, 

Statt Bänder und Orden — ein grüner Bruch. 


Der Adler ſich ſchwingend zur Sonne empor, 
Die Gemie anf ſchwindelnden Höhen, 

Die flüchtige Schnepfe am buftigen Moor, 
Nichts kann dem Jäger entgehen; 

Er herrſcht fo weit ſich der Himmel bläut, 
Durch Muth und Geſchick zur rechten Zeit, 


Er weiß, wo ber Wolf bie Heerbe beichleicht, 

Wo ber balzende Auerhahn flehet, 

Wo ber eble Hirfch am Duelle fich zeigt, 

Wo der Zug ber Droffelu gebet. 

Ihn ſchreckt kein Wetter, er ſcheut nicht bie Nacht, 
Der rüftige Sohn der fröhlichen Jagd. 


Wohl Hager ber Landmann und ängftet fich ehr, 
Weiß nicht ſich zu helfen, zu rathen; 

Der wilde Eher, er braufet baber, 

Zerwühlt ihm bie fchwellenden Saaten! 
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‚Habt Acht! der ſchllhende Jäger ſteht hier! 
Es fihmettert der Schuß, es verenbet has Zihler. 


Hoch fpringen am Waidmann die Rüben hinauf, 
Begierig das Wilb zur erreichen, 

Sie kennen die Fährten, fie fliegen im Lauf, 
Sie werben Gefahren nicht weichen. 

Der Jäager und fein getreuer Hund, 

Sie halten zufammen im feften Bund. 


Das hier genießet ber Sinne Luft, 

Es labt fih am flüchtigen Leben. 

Da trifft ihm der Schuß die fröhliche Bruſt, 
Raſch wird es dem Tobe gegeben. 

Wohl uns, Kameraden, löſcht unſer Geſchick 
So ſchnell einft dem freudebegeifterten Bid, 


Drum auf, ihr Geführten, das Hifthorn evſchallt, 
Es ruft uns zu fröhlichen Siegen. 

Im bläuliden Nebel behnt fich der Wald, 

Dort ift der Feind zu bekriegen. 

Denn Kampf ift das alte Geſetz ber Natur, 

Es zeiget die Kraft im Kampfe fih nur. 


Das erfte Lied, ! 
1833. 


Ich hatt' auf meinen Neifen 
Die halbe Welt gefehn; 
Gedrudt im veutfegen Muſenalmanach für das Jahr 1838, 
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Vermochte frembe Sprachen 
Blei) meiner zu verſtehn; 


Bon großen Zeitgenofien 

Hört’ ih mi Freund genamnt, 
An mauchem Throne reichte 
Man mir zum Gruß bie Hand. 


Dann anf ben Schweizer Alpen, 
Und wo Pompeji ruht, 

Und an den Pyramiden, 

Und an la Plata's Fluth, 


Da fang ich meine Lieder, 
Und was ber Dichter ſprach, 
Es Hang in tauſend Herzen 
Bon taufend Tippen nach. 


Den Orbensflern am Buſen, 
Den Himmel in der Bruſt, 
Und bes gerühmten Namens 
Mit Freude mir bewußt, 


So zog ih ans ber Ferne 
Zurück zum Heimathland, 
Vorüber an dem Dite, 

Wo einft mein Hüttchen fland. 


Und von bem lebten Hügel. 
Am alten Runen⸗Mal, 

Blick’ ich mit Stolz hinunter ” 
Ins Heine Schattenthal; 
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Und ſprach im Selhflgefühle: 
„Ich danke bir, Geſchick! 
Wie unbedentend ging ich, 
Wie groß kehr' ich zurück!“ 


Da fleigt hinauf den Hligel 
Ein Weib, fo bleich und Trank, 
Set mit zwei holden Kindern 
Si auf die Raſenbank. 


Beginnt ein Lieb zu fingen, 
So einfad und ſo ſchlicht; 
Doch dringt mir's in bie Seelel 
Barum? — Ich weiß es uicht. 


Da frag’ ich fie beſcheiden: 

Woher dieß Lieb benn fey? 

Sie ſpricht: „„Aus ſchoͤnen Tagen, 
Die lange ſchon vorbei! 


Ein Jungling hat's gedichtet, 
Als er vom Mäbchen fchieb I" 
Ach! da erlannt’ ich's wieber 
Mein eigues, erſtes Lieb! — — 


Unb weiter frag’ ich bringenb: 
ner gab bie Liebchen bir 1” 
„n„Es kennt, ſprach fie errbthend, 
Es niemand außer mir!““ 


„Du alſo biſt Marie, 

Bon ber dieß Lieb bier ſpricht 9 

Sie ſchweigt. — „Wo blieb der Jüngling ?* 
uno? — ach! ich weiß es wicht !““. — 
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„Haft nie von ihm vernommen ?“ 
„„Nie wieber, feit ex fchieb 1" 
„Hat er nicht mehr gebichtet ?“ 
„„Ich kenne nur dieß Lied!““ 


„So nenne feinen Namen!“ 
mein, lieber fremder Herr au 
„Vielleicht, daß ich ihm Terme 1“ 
„„Er kennt boch mich nicht mehr!““ 


„D, nur noch einmal finge 
Dein Lieb, ich bitte bich |” 
nnMein Gatt’ erwartet drüben 
Die Kinder ſchon und mich!““ 


Und unten in dem Thale 
Sah ich den fremben Mann; 
An feine Arme hingen 

Sich Weib und Kinder an, 


Da fand ber große Dichter, 
Bon Tanfenden genannt, 

Do in dem Heimathethale 
Bon Einer uur gelaunt; 

Da fand er — mehr befangen, 
Ws damals, wo er ſchied, 


Und gab ben Kram vom Haupte 
An das vergehne Lieb. 
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Des Jahres letzte Stunde. 
Am Gülvefterabennd 1834 
Für das Berliner Klnder⸗Wochenblatt. 


Wenn uns ein Fremnd wor feinem Scheiben 
Noch einmal herzlich reicht bie Sand, 

Ein Freund, der uns bei Freud und Leiden 
Recht innig nah zur Seite ſtand; 
Dann faffen in der Abichiebeftunde 

Wir jeden flücht'gen Angenblid, 

Dann von Sekunde zu Sekunde, 

Kehrt uns das alte Bild zurüd; 

Und heitre Tage voller Wonne, 

Und Tage mit beflorter Sonne, 

Kurz alles, Freude, wie auch Schmerz, 
Legt fich noch einmal an das Her. 


Iſt doch das Jahr mit feinen Tagen, 
Das alles bieß in fich vereint, 

Bom Strom der Zeit jet fortgetragen, 
Iſt's doch ein folcher alter Freund. 
Es bat une immer nah geftanden, 
An jedem Tag, in jeder Nacht, 

Es hat geſehn, was wir empfanben, 
Es weiß beinah, was wir gedacht, 
Es Hat uns Somenſchein und Regen, 
In Leiden dennoch höhern Segen, 
Und oftmals mehr, als wir gebacht, 
In unfer Leben mitgebracht. 
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Seht Über unfrem Baterlanbe 
Schwingt noch ber Friebe fein Panier, 
Der Eintracht zart verſchlungne Bande 
Nichts ſtörte, nichts zerriß fie bier. 
Der Wiffenfchaften eifrig Streben 
Zog froh die Ingend mit ſich fort; 
Der Künſte hohes geift'ges Leben 

Es fand hier einen fihern Port. 

Es warb ber König ung erhalten, 
Sn feinem weifen, kräft'gen Walten, 
Der König und fein ganzes Haus, 
Bon dem ber Segen gehet aus. 


Zwar haben wir in biefem Jahre 
Auch manchen ernften Tag erblidt, 
Zwar bat ſich oft bie ſchwarze Bahre 
Mit reicher Todeszier geſchmückt; 
Wir fahn ben langen Zug die Straßen 
Hinwandeln auf dem letzten Pfad, 
Als Schleiermacher und als Maafen 
Zu früh von feiner Stätte trat, 

Und als vom langen Tagewerke 
Ermüdet, troß ber frühern Stärke, 
Die Greife Schumann, Ilgen, Hein, 
Zu ihren Bätern gingen beim. 


And fah in feinem eignen Kreife 
Wohl jeder Luft unb Schmerz vereint; 
Wohl jeber hat auf feine Weife 

Sich auch gefreut und auch geweint. 
Doch was die Bruſt auch hat beweget, 


Wie hoch das Herz auch hat gepodht, 
Houwald, fämmtl, Werte. V. 
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Doch warb uns nicht mehr anferleget, 

Als zu ertragen wir vermocht! 

Drum bleib’ e8 bei dem Spruch der Alten: 
„Wer nur ben lieben Gott luͤßt walten, 
Und hoffet auf ihn alle Zeit, 

Der wanlet nie in Freudb' und Leib.” 


Seht, eh das alte Jahr die Schranken 
Berläft, eh’ es verfinlt in Nacht, 

Laßt ung ihm nochmals herzlich danken 
Für alles, was es uns gebracht; 

Für alles, was ein höh'rer Wille 

Uns gab und nahm mit weifer Hand, 
Für alles das, was in ber Stille 

Nur ahnend erſt das Herz empfand! — 
Der Seiger ſchlaͤgt die letzte Stunde! — 
Reicht euch die Haände in ber Runde, 
Und: „Gut ſeyn, gut ſeyn immerdar!“ 
Sey unſer Wunſch zum neuen Jahr. 


Für Schillers Album. 
1834. 


Als ich zuerft von meinen Knabenſpielen 
Auffchaute in des Lebens heitern Tag, 
Unb abnend, mit erwachenben Gefühlen, 
Zur Ferne fah, bie noch im Duntel lag, 
Da, gleich den Wolfen, tauchten auf und kamen 
‚Gebilde au des Horizontes Saum; 

⸗ 
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Ih fragte fie — fie nannten Schillers Namen, 
Und wedten mich aus meinem Jugendtraum. 


Und als nun fpäterhin ber frohe Knabe 

Den Hain verließ, ber ſchützend ihn umfing, 
Als ich zum Mann gereift am Wanberſtabe, 
Den wechſelvollen Weg durchs Leben ging, 

Da fah ich vor mir immerbar aufs neue 
GSeftalten an Geftalten fich ergehn, 

Und gleich der langen, würd'gen Ahnenreihe 
Mit Schillers großem Namen vor mir flehn. - 


Die legten emfig mit den Geifterhänben 
In ihres Meifters Denkmal Stein filr Stein, 
Und fpradhen: „Um es wilrbig zu vollenden, 


Füg’ einft die Nachwelt noch den Schlußflein ein I" 


Jetzt, wie der Wandrer an Egyptens Dale, 
Still feinen Namen eingräbt in ben Stein, 
Schreib’ ich an feines Denkmals Piebeftale, 
Beſcheiden bier auch meinen Namen ein. 
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An Mobert Freiberen von Patow, 


geheimen Oberfinanzrath zu Berlin. 


Wis ich zugleich mit feiner Verlobungsanzeige die Nachricht vom Tode 
meiner Schwägerin in Etraubig erhielt. 


Den 28 Mai 1837. 


Zur Rechten liegt ein Brief mit ſchwarzem Siegel, 
Euthaltend manches bange, ſchwere Wort, 

Zur Linken mir ein anbres Briefhen tort, 

Bon rof’ger Farbe, wie Aurorens Flügel. 

Sie beibe find bes Lebens treuer Spiegel: 

Zwei Schiffe liefen beide im ben Port, 

Doch wie verfchienen ift ber Ankerort. 

Dort fchließen unb hier öffnen fich bie Riegel! — 
Mit Schmerz und Freube fieh’ ich zwiſchen beiben, 
Und leg’ auf beide fegnenb meine Hand; 

Das Süd, das ich im fchmarzen Brief ſah fcheiben, 
Sey nun dem rotben Briefe zugewandt, 

Und was das Grab auf ewig bort verborgen, 
Das feire bier den Auferfiehungsmorgen. 


An Stägemann. 
1835. 


Die Harfe, bie mit ihrem mächt'gen⸗Klange 
Gleich Offian, die Helden rief zur Schlacht, 
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Die Harfe, die in der Gewitternacht, 

Wo jebes Herz fich bob fo bafıge, bange, 

Fort tönte tröftend, wedenb im Gejange 

Bis endlich wieberum ber Tag erwacht, 

Die manchen eblen Funken angefadht, 

Der glühen wird, und leuchten lange, lange; 
Sie bat in ſtillen unbelaufchten Stunden 

Auch manches Lieb der Liebe ſüß gehallt, 

Sie wußt' e8 nicht, daß Tängft der Lenz entſchwunden, 
Ahr war des Lebens Winter nimmer falt. 

Gib, Sänger mir den Kranz, den bu gewunden, 
Ich fühle, wie du, das Herz wird niemals alt. 


Zur filbernen Hochzeit 


des 


Sofratb Mothes. 
Am 28. Geptember 1837. 


Sonett. 


„Des Lebens ai bläft einmal und niit wieder.“ 
©dillen 
Des Lebens Mai blüht doch noch einmal wieber, 
Wenn durch bie mächt’gen Schranken, Zeit und Raum, 
Noch einmal bricht ber jugendliche Traum, 
Und mit ihn füße, balbverfiungne Lieber. 








Gefchrieben unter ein Porträt. 


Das Menſchenantlitz if das Titelblatt 

Des Buches, das in fliller Herzenskammer 
Die Seele nieberfchreibt unb aufbewahrt. 

Nicht kannft du die verfchwiegnen Blätter leſen, 
Doch fehanft du prüfend auf das Titelblatt, 
Wird dir der Inhalt auch wohl offenbar. 
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Trinklied. 
1837. 


Der erfie Becher ſey gebracht 
Dem König, unfrem König! 
Dabei ein Trinffpruch ausgedacht, 
Boll Kraft, an Worten wenig. 
Der zweite gelte dann bem Freund, 
Der's unverändert bliebe, 
Und mit dem britten jey gemeint, 
Das Herz und feine Liebe! 
Ehor. 

Wir ftoßen an, wir flimmen ein, 
Dieß folln die erften Becher feyn! 
Doch da nun guter Dinge drei, 
Sp gebt den Trinkſpruch allen frei, 
Daß jeder, was der Bufen hegt, 
Selbſt in den Klang bes Bechers legt! 

Hol bo! bo! 

So {ey es, fo! 


Da hebt die Jugend ben Pokal: 
Die Gegenwart foll leben, 

Mit ihrem warmen Sonnenfirahl, 
Mit ihrem vegen Streben! 

Das Leben ruft: genießt es heut, 
Minute an Minute, 

Der rafche Puls ber alten Zeit 
Hält Takt mit eurem Blute! 
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Chor. 

Wir floßen an, wir flimmen ein: 
Die Gegenwart fol uns erfreun! 
Sie ift fiir alle jung und wahr, 
Der ew'ge Lenz im Lebensjahr, 
Und wer fie recht und ihn erfaft, 
In überall willkommner Saft! 

Hol Hol hol 

Seyd froh, feyb froh! 


Drauf fpricht der ernfire Mann zum Mann: 
Wie ſchön es auch auf Erden, 
Doch floßen wir die Becher an, 
Es foll noch befier werben! 
Und bleibt auch manches unerfllllt, 
Es mach’ ung nicht betroffen, 
Bir woll’n, daß fich bie Blüth' enthüllt, 
Kühn von ber Zuhmft hoffen. 
Chor. 
Wir ſtoßen an, wir ſtimmen ein: 
Die Zukunft ſoll geſegnet ſeyn! 
Was du erſehneſt, rein und groß, 
Leg' es getroſt in ihren Schooß, 
Da wächst ber Keim empor zum Baum, 
Kein edler Wunſch if bloß ein Traum! . 
So! Bol hol 
Getroft und froh! 
Und enblich wendet ſich ber reis 
Zu feinem Freund, dem Greife: 
Du kennſt die Tage kalt ımb heiß 
Der langen Lebensreife. 
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Dieb Glas ber alten guten Zeit, 
Der felgen, wie der trüben, 
Der heiligen Vergangenheit, 
Den Gräbern unfrer Lieben. 
Eher. 

Wir fliimmen ein, wir find bereit: 
Es lebe die Vergangenheit, 
Mit allem, was fie nahm umb gab, 
Und wer nicht kennt ein theures Grab, 
Der ſtoße an, bie Hand aufs Herz, 
Und ahne dich, du künft'ger Schmerz! 

So! Hol hol 

Seyd ernft und froh 


Und habt ihr mas der Buſen begt, 
Ihr jung und alten Becher, 
Jetzt in des Bechers Klang gelegt, 
Wem gilt der letzte Becher? — 
Der letzte ſey uns feibft geweiht, 
Uns allen hier im Kreife, 
Faßt jetzt zufammen Raum und Zeit: 
Glück auf zur Lebensreife! 

, Char. 
Stoßt an, ber letzte Becher heut 
Sey mit dem Zrinkfpruch uns geweiht: 
„Tin trenes Herz in Schmerz und Luft, 
Ein gut Gewiflen in ber Bruſt, 
Geduld im Leid, Demuth im Glück, 
Und Fried' im leiten Augenblick!“ 
' So! Ho! Hol 

Zu Ende fol 
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Das Blumenmädchen auf dem Friebbofe. 
Gemälde von Caroline Bardua. 
1888, 


Der Frühling bat mit feinem Sängerchor 
Aufs neun geweckt bie zarten Blumenfprofien. 
Auch aus den Gräbern feimen fie empor, 
Obgleich die Riegel bier fo feft verſchlofſen; 
Die Blume hört, wo fie ber Frühling ruft, 
Es jey im Thal, am Hügel, auf ver Gruft. 


Und auf ben Gräbern fit bie Jungfrau bort, 

Noch fiimmt ber Friedhof ihr das Herz nicht trliber, 
Noch geht des Leichenfteins gewicht'ges Wort 

An ihrer heitern Seele leicht vorüber; 

Und was das Grab auch mahnenb zu ihr fpricht, 
Sie lebt und liebt, und hört bie Stimme nicht. 


Ihr haben die Geſpielinnen gebracht, 

Was fie an Blumen bier fo reich gefunben, 

Und, kundig orbnend ihrer Farben Pracht, 

Sat fie den fchönften Kranz daraus gewunben; 

Sie hält ihn im Triumph der Sonne zu: 

„Schau beri mein Kranz ift ſchöner noch als bu!“ 


Unb fern von feiner Felſenſpitze fchaut 

Der alte Thurm auf ihre Spiele nieber: 

Und fpricht: „Ich bin längft mit ber Zeit vertraut, 
Und weiß, fie eilt, fie nimmt, unb gibt nichts wieber; 
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Drum fpiele mm, folang ber Lenz bir lacht, 
Oed if der Winter ımb bie lange Nacht.” 


Du holdes Kind, bas nur bie Blumen fieht, 
Und uicht das Grab, aus dem fie aufgefproffen, 
Nicht ahnt, ans welchem Staube fle erblüht, 
Nicht kennt die Thränen, bie darauf gefloffen; 
Nimm deine Blumen, bie erzog ber Schmerz, 
Und lege froh fie an ein glücklich Herz 


Lenz und Winter. ! 
1838. 


Meine Mutter fpricht, mir brächten 
Zunge Männer nicht Gefahr, 
Denn ich bielte mich zu benen, 
Welche faft ſchon fechzig Jahr. 


Und fie fragt: „Mag denn die Rofe 
Lieber nicht dem Lenz erblühn, 
Als dem alten kalten Winter, 
Wo bie rauhen Lüfte ziehn 9“ 


Mutter, baft wohl Hecht, ich babe 
Immerdar bein Wort geehrt, 


1 Gedrnckt im deutſchen Muſenalmanach für das Jahr 1838. 
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Doch es haben Lenz und Winter 
Auch gar manches mich gelehrt. 


Sieh, im Lenze blühn die Blumen 
Amar in ihrer vollen Pracht, 
Doch es ſchwärmen Schmetterlinge 
Um ſie her bei Tag und Nacht. 


Kaum erwedt iſt eine Blüthe 
Aus der ſtillen, ſüßen Ruh, 

So eutfliehn die bunten Schwärmer, 
Eilen andern Blumen zu. 


Und wenn taufenb Vögel fingen, 
Und wenn Bien’ und Käfer ſummt, 
Ständ’ ich, wär’ ih dann Die Roſe, 
Wohl befangen und verſtummt. 


Denn hernach ber heiße Sommer 
Seine golbien Früchte reift; 

Und ber frohe väfl’ge Schnitter 
Nach der fharfen Sichel greift; 


Wenn ber Winzer von ber Rebe 
Si die füße Tranbe bricht, 
Da gedenkt er mur ber Ernte, 
An die Hofe denkt ex nicht. 


Statt ber bunten Schmetterlinge 
Fliegt der Vögel muntres Heer, 
Gierig nafchend bald zur Traube, 
Bald zur Garbe kornerſchwer. 
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Ach, wie würde dann mir bangen, 
Soft’ ih da bie Rofe ſeyn; 
Sicher glühten mir die Wangen, 
Und ich hüllte tief mich ein. 


Aber wenn ber Winter nahet 
Und die Blumen ſind verblüht, 
Wenn bie "Schmetterlinge fehlafen 
Und der Vogel fübwärts zieht; 


Wenn im Hauch der kalten Nächte 
Still das Laub vom Baume fallt, 
Und allein die alte Eiche 

Noch die falden Blätter hält. 


Sieh, dann ſteh' ich ohne Bangen 
An dem alten Eichenbaum, 

Und mir klingt fein leifes Rauſchen, 
Wie das Lird aus ſüßem Traum. 


Mutter, laß mich immer weilen, 

Wo das Herz mir ruhig Schlägt, 

Bis der Lenz den Gärtner fenbet, 
Der nad) deiner Roſe frägt. 


— — t— — rn — 


654 


An ***, 
Als mein alter Gühnerhund Meron geforben war. 
Sonett. 


In Neuhaus, wo aus dunklen Fliederhecken, 

O, bu erinnerfi jener Stelle bich, 

Des Schneeballe weiß gepaufchte Arne fich, 

Wie zum Willlommen, dir entgegeufiteden, 

Schlaͤft jet ein Freund, bu wirft ihn nicht mehr weden, 
Ein alter Herr, er liebte dich und mich, 

Wir kannten feine Treue du und ich, 

Und fehn mit Wehmuth Raſen ihn beveden, 


Wie ſtand er bach in Ächter Waidmannskunde, 
Wie war er oft mit uns zur Jagd vereint, 
Und theilte hier fo manche frohe Stunde ; 


Jetzt ruht er ans! — Fragſt du, wen ich gemeint ? 
Es gilt dem Meron, meinem alten Hunde, 
Zwar um ein Hund — doch auch ein alter Freund. 


nn 


Molly, 


mein kleines Hündchen. 
1840. 


Wenn mir der Abend, wo in dichten Zweigen 
Zur Laube Eſch' und Ahorn fi verſchlingt, 
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Den letzten Abſchiedsgruß bes Tages bringt, 
Wann höher dann empor die Schatten fleigen, 


Der Käfer durch das immer tiefre Schweigen 
Allein noch ſummend feine Flügel ſchwingt, 

Und dann die Ahnung mir das Herz durchdringt, 
Bon einer Liebe allen Weſen eigen; 


Dann dene ich wohl: „An biefer fiillen Stätte 
Ruht auch ein Weſen, einft mir lieb und treu, 
’8 iſt meiner Heinen Molly tiefes Bette, 


Das Hlindchen fühlte auch, was Liebe fey 
Und fieh, als ob ich fie gerufen hätte, 
Schlüpft dann ein Schatten freunblich mir vorbei. 


— — — — — 


Bruchſtuͤck 


aus dem unvollendeten groͤßeren Gedicht: 
Die Jagd. 
1840. 


Dort, wo die Spree mit ihren blauen Fluthen 
Des Waldes Fuß, der fie beſchattet, netzt, 

Wo Aar und Kranich ätzen ihre Bruten, 

Und Hirſch und Reh im tiefen Röhricht ſetzt, 

Wo man im Schatten, trotz des Mittags Gluthen, 
Sich doch am friſchen Kalmusduft erletzt, 
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Dort liegt ber Ort, an bem ich einft erwachte, 
Dort raufcht der Forft, der mich zum Waibmanı machte. 


Wenn ich ale Knab’ aus meiner Väter Schloffe 
Bon fern des Hirſches Brunftgefchrei vernahm; 
Wenn dann des Vaters alter Waidgenofie 

Mit wundervollen Jagdgeſchichten kam — 

Da hob ſich nach dem trefflichen Geſchofſe 

Im jungen Herzen ſchon ſehnfücht'ger Bram, 
Und zogen fie zur Jagd hinaus ins Freie, 
zählt ich im Schloß die alten Hirſchgeweihe. 


Und als ich endlich, enblich zur Belohuung 

Für Fleiß und Sitte, das Gewehr empfing, 

Als aus den bunflen Hallen unfrer Wohnung 

Zum erftenmal ich jagbgerüftet ging; 

Wie ſchlug das Herz! — dort ſtand ih an der Schonung — 
Da knackt der Zweig, der tief am Boden hing, 

Das Wildpret naht” — ich ſchoß — ber hochbeglückte, 

Sah, wie ein grüner Bruch das Haupt ihm ſchmückte. 


So warb ih früh der Freund und ber Bertrante 
Bon dir, Natur, umd deiner Tochter Jagd! 

Sie rief mich auf, wenn kaum ber Morgen grante, 
Du zeigtefi dann mir feine ftille Pracht, 

Sie hielt im Forft mich bis ber Abend thaute, 
Du ſchloſſeſt auf die Wunder beiner Nacht, 

Und wie fie mich mit Leibenfchaft erfüllte, 

War'ſt du's, die mir ben höhern Sinn enthüllte, 


Der ächte Waidmann weiß nicht bioß. bie Nebe 
Zu ftellen, kennt nicht bloß bes Wildes Spur, 


x 
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Nicht daß er nur das Thier erleg' und hetze, 
Zieht er mit ſeinem Hund durch Wald und Flur; 
Nein, er erforſcht auch ſorgſam die Geſetze, 
Geheimnifſſe und Kräfte der Natur, 

Und wie fie ihm vertraut ihr treues Walten, 
-Wird auch fein Herz gefund und treu erhalten. 


Ein foldhes Herz, wenn es auch Leiden beugen, 
Erliegt doch nimmer ganz bes Kummers Macht; 

Der Baibmann reißt fi) aus dem büftern Schweigen, 
Nimmt fen Gewehr, und eilt hinaus zur Jagd; 

Und wenn beim Rauſchen in bes Forſtes Zweigen, 
Beim Hörnerklang die Seele ihm erwacht, 

Wird ihm, als hört er Troſt vertrauter Geifter, 

Er rafft fih auf und wird des Grames Meiſter. 


Begehrt ihr ſolch ein kräftig Bild zu ſchauen, 
So folgt mir in Das alte Förfterbans. 

Hier ging ich viele Jahre bei dem grauen 
Geübten Meifter fröhlich ein und aus, 

Was dort ich lernte, will ich euch vertrauen, 
Ihr nehmt vielleicht euch manche Lehre draus, 
Und jagt ihr künftig in ber Freunde Kreife, 
Gedenlt ihr wohl des alten Forſters Weiſe. 


Wohl auf denn! nah und fern, ihr Jagdgenoſſen! 
Euch fey zum Gruß mein „Waibinanusheill” gebracht, 
Au ihr, bie ihr vom Zimmer eng umfchloffen, 

Am Arbeitstifch die halbe Nacht durchwacht, 

Werft hin die Feber, greift nach ben Gefchoffen, 

Ich lad' euch alle mit mir ein zur Jagd! 

Houmwald, fammti. Werte, V. 
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Hinaus, hinaus! ſchon fängt es am zu tagen! 
Stimmt au das Feb: „Auf, anf, zum fröhlichen Sagen 1" 


— —— — —— 


Erſter Geſang 
Der Oberförſter. 


Dort, wo zur Brunft die Hirſche ſchreien, 
Erhebt ſich dicht am Eichenforſt, 
Geſchmückt mit alten Hirſchgeweihen 

Das Haus des Oberförſters Horſt. 

Zwei hohe Finden vor ber Pforte, 

Mit manchem tiefen Namenszug, 
Bewahren halbverllungne Worte, 

Ein altes, doch lebenb’ges Buch. 

Ein Garten an der Hinterfeite 

Beut Rebengäuge dicht belaubt, 

Und grüßend hebt fi in ber Weite 

Der Berge dunkelblanes Haupt. 

Nahſt du Dich Diefes Hanfes Schwelle, 
Gleich wirds im weiten Kreife laut; 

Die Rüden kommen mit Gebelle, 

Denn ihnen ift die Hut vertrant: 
Dachshunde, ſchwarz mit braunen Wangen 
Krummläufig, Mein, bock ſchön behangen, 
Die Ruthe dünn und fleif gefpannt, 

Sind laut und allererft zur Hand, 
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Als wollten fie mit ihrem Bellen 
Den unbelaunten Fremdling ftellen. 
Und, aufgefihredt aus feiner Hütte, 
Springt blaffend über Stod und Stein, 
Nicht achtend Zuruf oder Bitte, 
Der gelbe Schweißhund anf dich ein; 
Nur fcharf beachtend beine Schritte 
Zieht er, dich immerfort umtreifend, 
Und bir die weifen Fünge weifenb, 
Die ſchön befahnte Ruthe ein. 
Und endlich in die offne Thüre, 
As ob er bier die Aufficht führe, 
Stellt fih der alte Hühnerhund; 
Blafft den Beſuch der Herriehaft und; 
Mit hoher Naf’ und fcharfem Blide, 
Prüft er, wer bier ins Haus fich drängt, 
Und zieht ſich knurrend dann zuräde, 
Wo an ber Wand bie Büchſe hängt. 
Doch fieht er, daß bu biſt willlommen, 
Daß man dich freundlich aufgenommen, 
Schleicht er ſich traulich auch heran, 
Beriecht dir leiſe Kleid und Hände, 
Und wittert er ben Jaͤgersmann, 
Danu iſt der Groll alsbald zu Ende; 
Mit feiner Nafe leichtem Stoß 
Legt er ben Kopf bir auf den Schooß, 
Und, als der Freundſchaft ſumme Boten, 
Gibt er abwechſelnd bir bie Pfoten. 
Alſo des Haufes Wächter. 

Drinnen 
Empfängt dich fliller Orbnung Geiſt, 
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x 


Du fiehft das kluge thätige Beginnen, 

Du fühlft das treue mütterfidhe Sinnen 

Der Hausfrau, bie dich hier willlommen beißt; 
Der Tiſch ſteht ſchon gedeckt mit weißen Finnen, 
An dem man bei bes Vaters Rückkehr fpeist; 
Und für den Gaſt, am Ehrenplatze oben, 
Wird ſchnell ein weiß Gedeck noch. eitigefchoben. 
Drauf kommt ber Heine Paul berbeigerannt, 
Beichwichtigt feine lieben Hunde, 

Nimmt Hut und Stod bir aus ber Hand, 
Gibt und verlangt von vielem Kunde, 

Auft dann die Schwefter auch herbei, 
Berichtend wer gekommen fey. 

Und Agnes läßt nicht auf fich warten, 

Sie eilt aus Ihrem Blumengarten, 

Selbft blühend wie die Rei’ im Mai, 

Und reicht dir freundlich zum Willlommen 
Die Blumen, die fle mitgenommen. 

Man führt dich in ben Lindenfchatten, 

Paul trägt die Stühle dort hinaus; 

Hier fehn die Mutter nach dem Gatten, 

Die Kinder nach dem Bater aus; 

Der trotz ber Sehnfucht feiner Lieben 

So lange heut im Forft geblieben. 

Im traulichen Geſpräch entfliehen 

Die Stunden, ehe du's geglaubt; 

Die Raben ſchon zu Rüſte ziehen, 

Und dunkle Purpurwollen glühen 

Schon um der Abendſonne Hauch. 

Da plötzlich ſchreckt der Hund empor, 

Als hätt’ er fernen Ruf vernommen, 
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Sucht fich des Herren Stod hervor, 
Und Paul ruft: „Mutterchen, fte fommen, 
Der Caro bat den Stod genommen!” 
Drauf fpringen Knab' und Hund gerivegen, 
Dem Bater und dem Herrn entgegen. 
Denn rüfig ſieht man in ber Weite 
Den alten Oberförfter nahn; 

Der Forſteleve ihm zur Seite, 

Mit ſchmuckem Jagdkleid angethan ; 
Den jungen Schweißhund an ber Leine 
Folgt dann der Jägerburſche Franz, 
Sp jchreiten fie am Eichenhaine 

Der Heimath zu im Abendglanz, 

Und Paul in liebendem Berlangen 
Fliegt ihren zu im vollen Schuß; 

Der Bater eilt, ihn aufzufangen, 

Und beut’ die Wange ihm zum Kuß; 
Gibt Antwort auf die vielen Fragen, 
Womit er Über Wald und Sagen 

In ibn und in die andern bringt. 
Lobt dann den alten Hunb, ber zierlich 
Sein Stödchen ihm entgegen bringt, 
Und nimmts ihm ab, als er manierfich 
Sich fett, fobalb fein Herr ihm winkt. 
Und Caro fhmmppert drauf im Kreis, 
Ob irgendwo ein Troöpfchen Schweiß, 
Und thut als fragt er an bei allen: 
„Bas ift denn beut wohl vorgefallen ?” 
Indeß mit immer neuen ragen 

Der Knabe über Wald und Jagen 
Fortan in den Eleven bringt, 
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Der ‚aber fchiebt ihn weg beim Kragen, 
Er mag nichts hören, mag nichts jagen, 
Denn beibes ift ihm eine Laft, 

Er bat, feit e8 begann zu tagen, 

Sih nur mit Walbkultur befaßt, 

Und liebt es nicht, fich fo zu plagen; 
Auch meldet fich ſchon längft ber Magen, 
Die Zunge Hebt am Gaum ihm fat; 
Die Füße find ihm wie zerſchlagen, 
Die Büchfe wird ihm fehwer zu tragen, 
Er fehut fich Heim nach Koft und Haft, 
Und murmelt vor fih bin: „Auf Ehre! 
Es ift kein Spaß, die Forftcarriere.“ 


Grabfchriften. 


Anf den Grabfein der Stau v. 8, geb. v. 8, 
mit ihrem Kinde im Park zu O. begraben, 


Schlummre im Schatten des Hains, ber oft zu Träumen dich wiegte, 
Unterm grlinenden Moos, wo als Kinb bu gefpielt. 

Geifter verraufchter Zeit, der Stunden fchönerer Blüte, 
Schweben im Dufte der Nacht um das einfame Grab, 

Roſen blühen darauf, nicht ahnend, daß umter ihnen 
Eine ſchön're zugleich mit ber Knoſpe vergeht. 


663 


Auf den Grabfiein des Pr. v. T. 
auf dem Kirchhofe zu UP***. 


1819. 


Seines Namens Gedächtniß 

Hat er ihm felbft geftiftet. 
Deßhalb, o Stein! 

Sey nur ein Denkmal der Liebe, 
Denn die Herzen, die ihn geliebt, 
Zerfallen früher in Staub als du. 


Auf den Grabfein der Gattin des vorigen. 
Ebendaſelbſt. 


Ihrer Demuth Bild iſt das Grab: 
Aller weiblihen Tugenden feltner Berein dedis hier verſchwiegen. 


Frage. ! 


Kennft du die weitgebehnten Auen, 

Auf denen reiche Ernte fprießt? 

Die Aehren find wie Gold zu jchauen, 
Der Strom, wie Milch, der fie burchfließt. 


1 Genrudt in ver Abenbzeitung für 1818 Mr. 99. 





